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MEINEN ELTERN 



ZUGEEIGNET. 



VORWORT. 



T^ie vorliegende Arbeit ist als Preis- Arbeit entstan- 
den. Als solche wurde sie von drei Professoren der 
hiesigen Universität geprüft und hat sich des aner- 
kennenden Urteils derselben zu erfreuen gehabt *). — 
Indem ich sie jetzt der Öffentlichkeit übergebe, befinde 
ich mich Dank der vorerwähnten Umstände in der für 
einen modernen Geschichtschreiber ebenso seltenen 
als angenehmen Lage, von der üblichen Darlegung der 
Beweo-gründe und der Berechtigung zur Abfassung 
dieser Schrift absehen zu können. 

Andererseits erwuchs mir aber aus jener Aner- 
kennung die doppelt strenge Verpflichtung, nach Mög- 
lichkeit die Mängel zu beseitigen, welche dem ersten 
Entwürfe der Arbeit noch anhafteten. In wie weit mir 
dies gelungen ist, muss ich dahin gestellt sein lassen 
und kann nur wünschen, dass eine auch in alle Einzel- 
heiten eindringende Kritik zu keinem anderen Ergeb- 
nis führe, als zu einer abweichenden Ansicht über die 
allgemeinen Gesichtspunkte, nach welchen die Arbeit 
angelegt ist. Eine vollständige Übereinstimmung nach 

Vgl. Anzeiger f. Schweiz. Gesch. i38&, S. 231. 
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dieser Seite hin ist nicht zu erwarten» überhaupt kaum 
zu erzielen. Denn das Buch bietet nur eine Lösung 
eines Problems» welches vermöge der Vielgestaltigkeit 

und des Reichtums des Stoffes deren mehrere zulässt. 

In der Anordnung desselben habe ich mich an die 
Einteilung gehalten, die Vis eher seiner Geschichte der 

Universität Basel zu Grunde gelegt hat. Da mein Buch 
als eine Fortsetzung der Schritt Vischers anzusehen ist, 
schien es mir unpassend, von seiner Einteilung abzu- 
gehen. 

Ausgeschlossen blieben von meiner Darstellung 
die Buchdrucker. Auch von Oporin wird nur insofeme 
er als Lehrer des Griechischen tätig gewesen ist, ge- 
sprochen. Ich glaube der Bedeutung von Männern, wie 
Amerbach und Frohen keinen Abbruch zu tun» wenn 
ich sage, dass eine Schilderung ihrer Wirksamkeit 
mehr in den Rahmen einer Geschichte der Stadt als der 
Universität Basel gehört Zur Polemik fehlte mir glück- 
licherweise jeder Anlass. Die Berichtigungen, die ich 
zumal an den Angaben der Athenae Rauricae vor- 
nehmen konnte, sind einfach der leichte Sieg des besser 
Unterrichteten über den schlechter Unterrichteten. Mit 
Citaten bin ich nicht karg gewesen. Man mag darüber 
streiten, ob es zweckmässig sei, blosse Verweise auf 
ungedrucktes Material anzubringen. Meine Ansicht ist 
die, dass dem Leser unter allen Umständen die Mög- 
lichkeit einer Kontrolle dessen, was er liest, offen ge- 
halten sein soll. 

Und so erübrigt mir nichts mehr als derer noch 

zu erwähnen, welche mir während dieser mehrjährigen 
Arbeit ihre Unterstützung in verdankenswerter Weise 
haben zu teil werden lassea Es sind dies mein Freund 
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Dr. R. Wackernagel Staatsarchivar, Dr. Fr. LaRoche 
Vorstand der Vaterländischen Bibliothek, Dr. L. Sieber 
Vorstand der Universitätsbibliothek, die beiden Vor- 
stände des Universitätsarchivs die Professoren % 
Wackerna^el und E. Hagendack, der Leiter des Frey- 
Grynäischen Institutes Prozessor Siäheän, und Pro- 
fessor R. SmtneL 

Basel, 14. Januar 1889. 
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Erstes Kapitel. 
Die Wiedereröffnung der Universität 




|er die Gesohiolite der Stadt Basel von einem all- 

I gemeinen Genchtspnnkte aas betrachtet, mass 
überrascht sein von dem gleichmässig ruhigen 
Verlauf, den die politische Entwicklung dieses 
Geraein Wesens genommen hat. Vielleicht kann keine zweite 
Stadt des Kontinents bei einer gleich bedeutungsreichen Ver- 
gangenheit auf einen ähnlichen stetigen Fortschritt, auf eine 
80 still sich Yollzieliende, von bürgerlichen Unruhen freie Ent- 
wicklung hinweisen wie Basel. Seine Gesehiohtey voll von 
Beweisen föi die mmmermüde poUtisohe B^gsamkeit seiner 
EinwobneTi ist arm an Begebenheiten, welche episodenartig 
den natürlichen Flnss der Ereignisse nnterhrechen. Gewalt- 
same Katastrophen, wie sie anderswo doroh eine überragende 
Persönlichkeit von innen oder durch fremde Einflüsse von 
aussen hervorgerufen wurden, fehlen fast gänzlich und der 
historische Bildungsprozess dieses kleinen Staatswesens scheint 
sich fast nur unter den Impulsen jener elementaren Kräfte zu 
vollziehen^ welche im Schosse jeder G-esellschaft schlummernd, 
die zwar kaum wahrnehmbaren und doch stets wirksamen 
Bildner des einzelnen wie der grossen Gesamtheit sind. Bis 
znm Jahre 1838 wurde diese rahige Entwicklung nnr einmal 
emstlioh in Frage gestellt und das geschah durch dieBeformation. 

Luthers Ideen hatten frühzeitig den Weg in die Ölen- 
den am Oberrhein gefunden. In Basel werden seine Schriften 

Thommen, Ünlvanttil BmoL i 
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adion 1519 gedruckt und yerlegt. ^) 1522 erkühnte sieh be« 

reits W. Wissenburger, Prediger an der Spitalkirche, die Messe 
in deutscher Sprache zu lesen. Da sein Vater Ratsherr war, 
liess man es ihm wühl oder übel hingehen. Ihren wirk- 
samsten Vertreter haben die neuen Ideen in Ökolampad ge- 
fanden, der im Kovember 1522 zuerst als Stellvertreter für 
den kranken Ffiurrer von St. Martin zu predigen begann.*) 
Inawiscben hatte die Beformation grone Fortaohritte gemacht. 
Der Beiohetag Ton Wonna endete mit der wirkungsloBeii Ächt- 
ung Luthere, Zwingli lehrte ungeachtet aller Mahnungen dea 
Konstanzer Bischofs f^ei nach der neuen Art. 1523 erfocht 
er iu der ersten Zürcher Disputation den entscheidenden Sieg 
über seine Gegner, Luther liess Beine Übersetzung des neuen 
Testamentes erscheinen und Ökolampad seinen Traktat über 
das Abendmahl. 1525 fing er an die Kinder deutsch zu taufeuj 
griff die wirkende Kraft der Messe in seinen Predigten an 
und ateUte manchen Brauch der katholischen Kirche wie s. B. 
daa Weihen der Palmzweigei die Umgänge n. a. ab. Der 
Zulauf dea Volkes aber war so groesi daaa man sich nichte 
dawider zu tun getraute. Sieben andere Oeistiiche, darunter 
Wissen burger, standen ihm in seinem Reformationswerk zur 
Seite. Die neue Lehre zog; unaufhaltsam immer weitere 
Kreise und 1528 galt sie unbestritten in der ganzen Stadt, 
Spalenquartier und Kleinbasel ausgenommen, in welchen die 
Mehrheit der Bevölkerung treu am alten Glauben hing. *) Die 
G^ensätze machten sich in kleinen Beibungen zwischen den 
verschiedenen Parteien der Binwohnerschafty in heftigen Aus- 
ftllen der Eanzelredner Luft. Der Bat yerhielt sich den Er- 
eignissen gegenttber zuwartend passiv. Es war sein ünglttok^ 
dass er aus dieser Stellung nie herausgetreten, über ein ängst- 
liches Zaudern und halbe Masäicgcln nie hinausgekommen ist. 
Auch die Säkularisation des Kirchen- und Klostergutes, eine 
ftlr Basel sehr peinliche Frage, weil ein Teil der Güter im 

') Baur, Geschichte der chnatlichen Kirche. 4, 81. 

«) Ock8 5, 43ß. 

') Herzog, Leben Ökolampads. 1, 84. Wirklich aogestelU wurde 
«r amt 1526. — Ebend. 1, 291, Anm. 1. 

^ OehB 6, 490. *) Ebend. 5, 619. 
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Machtgebiet der der fiaformAtioii gründlich abgeneigteii öttei^ 
roiohiflobeD Eegierong lag, hat er Uoss notgedrungen aiie 
£nans-poUiiaoheB GrOnden Toigenommen; ^) nicht aber war et 
seine Absicht, mit diesem Akt» dem einagen, mit dem er in 
jener Übergangsperiode selhsthandelnd an^tty sieh als Pro- 
tektor d^ neuen Lehre hlneastellen. Er gedachte Tielmehr in 
schöner Unparteilichkeit einen Zustand der Gleichberechtigung 
für beide Konfessionen aufrecht zu eihalteu, was sich bei der 
herrschenden Bewegung als undurchführbar erwies. So wurden 
seine Beschlüsse unbestimmt, seine Haltung schwankend. Er 
lässt es ZU) dass daa Wort (lottes nach der neuen Art ver- 
kündet werde, aber er erlässt gleichzeitig ein Verbot Fleisch 
während der Fasttsge au verkaufen; >) er gestattet trots grossen 
Geschreis der Herren von der üniTersltäti dass Farel eine 
Disputation über die Friesterehe ahhilt, bestätigt jedoch seinen 
Sieg nicht, sondern duldet dieselbe bloss stillschweigend;') 
«r gestattet den Können das Lesen der Bibel, aber andere 
Bücher, sie mögen von Luther herrühren oder anderen Doktoren, 
sind ihnen verwehrt;*) er entzieht im Sommersemester 1523 
vier Professoren der theologischen Fakultät, welche durch 
masslose Angriffe geg;en die Reformierten Ärgernis e rregt hatten, 
die Besoldung, nachdem er am 2'6, März einen Brief vom Papst 
Hadrian erhalten, in dem er dem Kate dankt, dass er den 
Ketsem nicht zustimme;') er unterstützte die reformatorisohe 
Bewegung anf der Landschaft^ um die Macht des Biliohofii an 
^nrringem, obwohl die Leute sich schon 1625 bis aor Be- 
seitigung aller Bilder nnd Geremonien Terstiegen und be- 
strafte doch die gleichen Yeranche einiger Billiger der Stadt 
im Jahre 1528 mit G-eföngnis, aber nur, um vor der allge- 
meinen Entrüstung, wülche sein Vorgehen erregte, wieder zu- 
rückzuweichen — er gab die Gefangenen sofort frei. '') Dieses 
widerspruchsvolle Benehmen der Ivegienmg-, welches die Ka- 
tholiken kränkte und die Protestanten reizte, muss man teil- 
weise mit der Maoht der Tradition entschuldigen. Li den 

^ A. Heusler, Verfassuagsgesch. der Stadt Basel 435. 438 0*. 
•) Ochs 5, 472. ») Ebend. 5, 461. *) Ebend. 5, 489. 
*) Eb«nd. 5, 447. — Tischer, Ctesehiehte der Uiiiy. Basel. 280. 
Heusler a. a. 0. 440 f. ^ Ocht 606 1 
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Augen der Ratdieizen liatte klage Zarttokbaltong und bettefih* 
tige« Vorgehen bis dahin yon Basel alle sehweren Konflikte 
fern gehalten und ihm ans mancher verwickelten Lage heraus- 
geholfen. Es war noch kein Menschenalter vertlo^isen, seit die 
ÖTundgätze einer schielenden Neutralitätspolitik im Schwaben- 
krieg- sich aufs beste bewährt zu haben schienen. ') BejS^reif- 
licherweise war man nicht gesonnen, dieselben jetzt aufzugeben 
und sich entschieden zur Beformation zu bekennen, da es, von 
allem abgesehen, noch zweifelhaft war ob die Ketzerei sich 
werde behaupten können. Man wollte warten, wie sich die 
Dinge auf der grossen Bühne des europäisdien Theaters ge- 
stalteten, beyor man selbst emen entscheidenden Schritt tat. 
Auf die G-ntachten, welche der Bat Uber den Wert des Mess- 
opfers überhaupt abverlangt hatte, gab er lang gar keinen, 
endlich gedrängt den ausweichenden Bescheid, er könne in 
dieser Sache kein eigenes Urteil fällen, man wolle warten, 
bis dieselbe durch ein allgemeines Konzil in einer für die ganze 
Christenheit verbindlichen Weise geregelt sein werde. 

Aber eben warten wollte die protestantische Partei nicht. 
Der Rat hatte die Kirchen unter beiden Parteien geteilt, ka- 
tholischen und reformierten F£Rnrem das wechselseitige Ver- 
ketzern untersagt. *) Dies Verbot wurde wenig beachtet und 
die Protestanten waren 'des halben Zustandes mttde. Ein 
politisehes Moment kam dazu, die Verstimmung zu steigern. 

Die Yerfossung von 1531 hatte einen oligarofaiscben 
Charakter, der in dem Ausschluss der Zunftleute von der Wahl 
des Rates ausgesprochen lag. Die JJ ürgerschaft war ent- 
schlossen, die vorwaltende Herrschaft desselben zu brechen. 
Ihr politisches und religiöses Interesse forderten sie gleich- 
massig dazu auf; dieses letztere aber erscheint als das treibende 
Moment in den Ereignissen, die bald Schlag auf Schlag folgten. 

Schon im Sommer 1Ö28 war die Lage im allgemeinen 
eine sehr gespannte. *) £nde Dezember wtstanden so emst- 

') Vergl. K. y iselier'Merian, Die Glasgemälde ia Meltingen 
und ihr Stifter Hans Ymer von Gilgenberg. (In den Beitr. zur vatorlrni»!. 
Gesch., herg. v. d. histor. u. aniiquar. GeselUch. zu Basel N. f.2, 2t>U ff.) 

*) Hpualer a. a. 0. 440 f. ') Ochs 5, ÖOt». 

*) »Es stat treffentlich ouch zuo Basel, der gwalt ist ganz un- 
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lukfte Unrdien in der Stadt, dass der Bat freuBdeidgendasisohe 
VeimitÜDOg nidit ungern gesehen hatte« ^) Yergeblicli läaat 
er jetat im Januar 1529 ein Mandat ausgehen, in dem er sieh 
endlich entschieden m gunsten der Protestanten ftir eine „ein- 
hellige Predigt ' ausspricht. Die Katholiken weigern sich, das 
Mandat anzuerkennen; die Protestanten, misstrauisch und durch 
mancherlei, freilich unbegründete, Gerüchte von einer drohenden 
Intervention Österreichs aulgeschreokt, sammeln sich in Waffen, 
Ihre Abgeordneten begehren aussohliessliche Anerkennung der 
neuen Lehre, Austritt der katholisohen Batsmitglieder, Umge- 
staltung der Ver&senng in mehr demokratisohem Sinne. Der 
Bat aögert mit der Antwort. Aber eine gewaltige Demon- 
stration der ungeduldigen Protestanten lies« ihn die Frucht- 
losigkeit weiteren Widerstandes einsehen. Bürgermeister 
Meltinger entfloh rhemabwärts in der Nacht vom 8. auf den 
9. Februar. Die katholischen Ratsherren schieden aus und 
der Bildersturm vom 10. ii^ebruar versinnbildlichte in roher 
Form den vollkommene Sieg der protestantischen Partei. 
Das Resnltat der Bewegung fasste diese dann zusammen in 
dem Beligionsmandat Tom 1. April 1529.*) Die Allgläubigen 
verliessen in grosser Zahl die Stadt. 

In diese Katastrophe wurde die Universität nnmittel* 
l>ar mit hineingezogen. Wie fast alle anderen deutschen Hoch- 
schulen hatte auch sie von Anfang au dem Vordringen der 
Reformation Widerstand entgegengesetzt. 8ie hatte sich gegen 
die Ankündigung von Farels Disputation und noch mehr 
gegen die 1523 erfolgte Anstellung von Pellikan und Ökolam- 
päd ablehnend verhalten. Der Widerstand im letzteren Falle 
ist wohl ebenso sehr ans dem Zorn über den widerreohtlicben 
Eingriff des Ratesi welcher der Universität diese beiden Lehrer 
«oldrangi als aus der Abneigung gegen diese selbst als Haupt- 
förderer der neuen Bichtong zu erklären« 



raewig,c schreibt J. Yogier aus Zürich au Yadiau am 13. Juli 1620. 
S tri ekler, Aktensammlimg b. sehweixer. Beiormationsgesch. 1, 640, 
Kr. 2014. 

Ebend. 1, 706, Nr. 2280 und 709, Nr. 2225. 
*i OehB 5,627— 645. ~ Wurstiaen, Chronik 8. Aufl. 598^07. 
^ Abfedniekt bei Ochs 6, 685—789* 
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£b war ein Miasgeeohiok^ dmn dieselbe emt splt emeii be- 
lianlioHen und dauernden Vertreter gefonden hatte — Okolam- 
pad. Alle anderen, die im gleichen Sinne Tor oder mit ihm 
t&tig gewesen sind, waren immer nur korae Zeit geblieben, so 
Thomas Wyttenbach, Capito, Pellikan, C. Hedio, Phrygio. ») 
Nicht unterschätzen darf man ferner den Umstand, dass Erasmus^, 
mit dem die bedeutendsten Männer der Hochschule, wie ßoni- 
faciua Ainerbach^ in näherern Verkehr standen, sich von der 
reformatorischen Bewegung mehr und mehr lossagte. So 
erkläi*t es sich, dass an der Universität eine protestantische 
Partei sich noch nicht hatte bilden können und dass, als der 
Sturm der Eevolution einherbranste, die Hoohsohnle £ast in 
ihrer Totalitit davon betroffen wurde. — Den Auswanderern 
ans der BiligecBchaft sdÜoss sieh der grösste Teil der Lehrer 
und Studenten an. Sie zogen nach dem benachbarten Freibuig^ 
unter ihnen auch Erasmus, der Basel nur ungeme mied. 

Für die Universität war die PreisSgebang durch ihre eigenen 
Aiigühurigen ein Ereignis von weittragender ßedeutnng. Es 
bildet einen Wendepunkt in ihrer G-eschichte, welche seitdem 
in eine von der bisherigen ziemlich verschiedene iJahn ablenkt, 
Sohon die unmittelbaren Folgen waren fühlbar genug. 

Wenn die Zurückgebliebenen glaubten, über die voll- 
zogenen Tatsaehen 8i<di km» hinwegaetaen au können und es 
faktiadi rersuchten, den dttnnen faden, an dem das Leben der 
Anstalt hing, weiterzuspinnen, indem sie sogar nooh aur Wahl 
eines Bektors schritten, so fasste der Bat dieses Vorgehen gans 
riohtig als eine bedeutungslose KomOdie auf und Hess sieh von 
seinem geplanten Eingreifen nicht abhalten. Am 14. Juni 152^ 
liess er durch seine Alitteispersonen, die Deputaten, alle die 
Gegenstände, auf welche sich symbolisch oder faktisch der 
normale Bestand der Hochschule und die Ausübung der 
Funktionen seitens ilirer Würdenträger stützte, mit Beschlag 
belegen. £r nahm Soepter, Siegel, Statutenbüoher, Urkun- 
den und das getmge vorhandene Barvermdgen — es beläuft 
Sioh nach einem vom letaten Bektor angelegten Inventar auf 



*) Vis eher, Gesch. der Uoivers. Basel. 226^230. 
^ Warstisen a. a. 0. 406 f. 
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etwa 37 Fr., ungerechnet Schuldbriefe und Zinse — in seine 
Veiwahriing und überliess im übrigen die Univdiait&t vor- 
läufig ihrem Sohiokaale. Das Vorgehen der Regierung war 
gewaltsMmy aber es war gerechtfertigt. Sie konnte aaf halbem 
Wege moht eteben bleiben und doob hätte sie sieh dieses 
schlimmsten FeUerSi den eine Begierong begehen kann, eebnldig 
gemacht, wenn sie die üniyersitftt geschont hfttte. Die Ans* 
Wanderung der Professoren und Studenten hatte dentiüoh ge- 
zeigt, welche feste Stütze die katholische Partei an ihr gehabt 
hatte. Aber auch die Gresiniiüng der Zurückgebliebenen war, 
wenn man von Ükulampad und dem Mediziner Oswald Bär 
absieht, nicht über allen Zweifel erhaben, Bonifacius Amer- 
bach hatte sich schon früher unTorhohlen gegen die you der 



^ Dsr Anaweis befindet sieh im hiesigok StaatsarehlT B. II. A 
ITr. 8 und lautet: 

Gmeiner Obereutwortung dee FisQuins eim Ersamen Rad durch 
die Herrn Depataien Endschluss. Die gälten so ein Universitet Baed 
hat 1529. Item 5 ^ gelts ufT der Miilen zu Leymen gibt Felix Stägman. 

> 5 guldin gelts gibt Hans Thüring Hug von Sulz. 

» 5 » » » Caspar Davit, Simonis und JttdK. 

> ö > yt * Facultas Artium. 

thut zusammen 20 (!) Fl. gelts. 
Die Bcbuldeu au mau der Uuiversitui Basel soll 
Heister Heinrich Qlarean soll 20 7 /} 8 
Faenltaa ArLinm soll S7 ff. ~ 

ü^tindige Zins der ffniversitet 

Fridlln Miihier. An syner statt gibt yetst Peter BOUinger 5 ff» 
der eoat drob verloffen dryaehendhslb scMlUag »wen pfennig. 

Barschafft im gemeinen seckel der üniversltet ist 19 Goldkronen 
und ein Doppelducat. — Item das gross silbern sigel der Universitet* 
— Item der silbern Ze|>(er oder 8lab gemeiner Universitet. 

Ulf Erforderuug und ernstlich meynung unser Herrn beyd Räd 
ist obgesetzter scbatz sambt statutbiichem briefen und alles, so ein 
Universitet ghabt, Überantwort dui-ch gmeynen B^ctor und Regent/, beym 
eid darzQ bemofft. Actum 1529 1. JunL 

Auf der Rückseite steht: 

Verzeichnet Inventarium facult. Thool. 

Zween guldm gelts jerlichs. — In Barschalt 40 guldin. — Ein 
halb fuder weins. — Das sigill. 

Hat der alt Beetor Itoster Gregorias noeh hinder Im bbalten 
4 goltkronen mer swey pfund off witterbeehaid. 
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Reformation herbein^eführten Neuerungen aus,f^esprochen *) und 
die jüngsten Ereignisse waren sicherlich nicht dasu angetan, 
seinen allen Gewaltsamkeiten abholden Sinn umsastimnien. 
Wenn aber ein Mann von solchem Einflüsse, der zu den 
Häuptern der Emigrierten wie Glarean und EiasmuB im freund- 
sohaftlichsten YerhUltniB blieb; der bestehenden Ordnung der 
Dinge im Herzen gram war — wessen hatte man sich dann 
von ihm nnd seinen Gesinnungsgenossen zu versehen, wenn 
sie im Besitze jener Machtzeichen der Universität blieben? 
Der Rat folgte einfach nur dem (Tebote der Selbsterhaltung, 
wenn er Scepter und Privilegien wegnahm, sei es, dass er den 
GegTiorn den leuten Weg- vt^rlep^en wollte, auf dem sie ihri3 
verlorene Stellung allmählich wieder zu gewinnen hätten ver- 
suchen können, sei es, dass er verhüten wollte, dass nichts 
entwendet werde, wie Wurstisen sich bezeichnend ausdrückt; 
denn dies wäre einer Auflösung der Hoohschule in Basel und 
ihrer Verlegung in eine andere Stadt gleichgekommen. 

Die Lage, in welche die Anstalt durch diesen G'ewalts- 
atreich versetzt worden war^ war eigentümlich genug und es 
ist sehr bedanerlioh, dass eine ungemein lückenhafte Über- 
lieferung es unmöglich macht, ein ganz klares üüd vun der- 
selben zu entwerfen. 

Massgebend wird für die Folgezeit das Verhältnis der 
Hochschule zum Rate, der sich durch die gewaltsame Aneig- 
nung aller der Bechtstitel, auf die der Bestand der Universität 
sich gründete, zum Herren der Situation gemacht hatte. Becht- 
Uch hörte zwar deshalb die Universität nicht auf zu exi- 
stieren, denn der Bat hatte mit keiner Silbe die Aufhebung 
der Hochschule veifilgti wie das doch h&tte geschehen müssen. 
Andererseits hatte er aber durch die erwähnte Massregel vom 
14. Juni deutlich genug die Absicht zu erkennen gegeben bis zu 
einer endgültigen Regelung der Sachlage irgendwelche amtliche 
Funktionen nicht zuz.alassen. Die Universität ihrerseits war 
dadurch sowie iur Ii den Mangel an Lehrkräften und Hörem 
des Charakters einer Hochschule entkleidet, und doch ist es 
ebenso unzweifelhaft sicher, dass trotz alledem Vorlesungen 



0 HeusUr a. a. O. 482. 
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gehalten und besucht wurden, dass (jiese Vorlesungen als legiel- 
xeoht öffentliehe und uioht als . gelehrte Kundgebungen rein 
privater Natur galten und auoh sp&ter so angesehen wurden 
and dass demgemäss die Universität tatslbofaEoh, wenn auoh 
in kaum merklicher Weise fortbestand. 

Das Verdienst, die neue Periode mit der abgelaufenen 
duxcli dieses sclitnale Glied zu einer ununterbrochenen Kette 
historischer Entwicklung verbunden zu haben, ju^ebührt in erster 
Linie Ökolampad. „Der ausgezeichnete Mann, Johannes Üko- 
lampady hat, während die Universität durch einige Jahre so- 
ansagen di^ndämmerte (quiescente fere per aliquot annos uni- 
veisitate)^ die theologisohe Fakultät fast durch drei Jahre 
vertreten und nichts unterlassen, wodurch die Akademie neu 
eingerichtet und in ihrem früheren Qlanze wieder hergestellt 
werden möchte^ — sagt Pantaleon von ihm und alle anderen 
Tatsachen, welche uns sonst von Ökolampads Tätigkeit be- 
kannt sind, bind geeignet, dieses Urteil eines wohlunterrichteten 
Mannes glaubwürdig zu machen. 

Ob von den Zurückgebliebenen sonst noch einer ökolam- 
pad in seinem Vorhaben unterstützte, ist nicht bekannt. ^) Er- 
heblich können dieae Versuche nicht gewesen sein, wie man 
aus dem Schweigen aller Quellen wird sehliessen dürfen. Der 
Bat aber, von dem allein die Entscheidung abhing , war von 
einer solchen durch eine Beihe dringender Angelegenheiten der 
inneren und äusseren Politik abgöiialten , die, wie zurilck- 
haltend man sich auch zeig-en mochte, doch dringend zur Teil- 
nahiue an g-emeiueidgenosöiächen Büigeii uuti^i^ten. Die Kefor- 
mation war es in erster Linie, welche das partikulare Interesse 
in Basel abgeschwächt, den politischen Horizont auf einmal 
erweitert hat. 

Wenige Monate nach der Doiohfahrung der kiichlidien 
euerungen entbrannte der erste Beligionskiieg auf achwei- 
xerischem Boden. — Basels das noch im Mai 1529 ein wta- 

Katrieid» theolog. fol. 40' Basier ünivenitttobibUothek. 
*) Hersog, Leben ökolampads, 9, 178, sagt swar: »Es scheiiit, 
dasa um dieselbe Zelt (Sommer 152^ andere alte Herren der Univer- 
sität ihre Vorlesungen wieder begannen. c Bel^ fElr die Annahme 
giebt er aber keine. 
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nendes Schreiben an Zürich hatte abgehen lassen, schickte, 
als der Krieg doch losbiaok, sein Kontingent ans, welches 
mit ZoEtlgen Ton Bern, Biel und MttUiAusen bei Biemgarten 
lagerte. *) In demselben Jahre hatte der Bat mit der Ord- 
nung der BechtsTerbftltnisse swischen der Stadt und den Aus- 
gewanderten zu tun 2) und im Winter fanden in Basel die 
Verhandlungen zwischen den Abgesandten von Biel, Bern, 
Zürich, Schaffhausen, St. Grallen , 8trassbnrg und Mülhausen 
statt, die mit dem Eintritt der Städte Biel, SohaÜhausen und 
Strassburg ins ohristiiche Burgrecht endeten.«) Anoh im 
Jahre 1530 gab Tomehmlioh die hohe Politik an tan. Im 
IfAra beherbergte Basel die Abgeordneten der eyangelisoben 
Orte der Schweiz; es handelte sieh um Stellangnahme au dem 
▼on Karl Y. nach Augsburg ausgeachriebenen Beichstag and 
ebenso fanden hier Verhandiungen mit dem Landgrafen von 
Hessen und Herzog von Sachsen statt wegen des Beitrittes 
zum schmalkaidisciien Bund. ») Im Innern beschäftigten den 
Bat Unruhen auf der Landschaft und besonders die Wieder- 
täufer, die sich vor ihrem völligen Verschwinden gerade auf 
baselischem Grebiet nochmals sehr bemerklich machten. ^) End- 
lich wurde Basel nicht wenig durch die fär die Beformierten so 
unheilTollen Ereignisse des Jahres 1531 in MiÜeidenschaft ge- 
sogen. Es bttsste im tfOsserkrieg hMt seinen ganaen Auszug 
ein und betrauerte den Tod ron 140 Bürgern, die in dem Treffen 
am (Jubel gefalien waren (24. Oktober). Eiinc ziemlich, hohe 
Summe, welche es beim zweiten Kappelerfrieden den V Orten 
bezahlen musste , nötigte den Rat zur Ausschreibung einer 
neuen, wenn auch nur temporären Umlage. ^) Der Tod Öko- 
lampads am 23. November 1531 giebt dem dästem Bilde der 
damaligen Lage der Stadt seinen Absohluss. 

Unter solchen tJmstftnden gereicht es dem Bäte aar 

Hottinger, Schweizergeschichte. 2, 240. 

*) Henne-AmRhyn, Schweizergeschichte. 3. Aiiü. 2, 132. 

•) Ochs 6, 7 ff. *) Ebend. 6, 13. 

^) Ebend. 6, 18 und 20. Yergl. auch H. Escher, die GlanbeoB- 
piurteien in der Eidgenossenefthaft und ihre Besiehimgen cum Aiulaad. 
Frauenfeld 188S. 183 ff. 

*) Vergl. IL Hitsche, Gfesehiehte der Wiedertinfer in der 
Schweis. 108 ff. ^ O ehe 6, 58 f. 
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ßhre, dass er aach in diesen sohwierigen Zeitläuto um die 
Hochschule sich wieder zu kümmern anfing. Er wandte sich 
an Okolampail mit dem Ansuchen, aioh über die Wiederher- 
•tellung der Hoehsclude zn ttttesem. Mit unyerkennbarer 
Lust und Liebe entledigte eich decaelbe seines Anfkrages in 
einem lUngeren Gutachten. ^ Beaeicfanend genug onterlfteet 
es der Verfasser, Mittel und W^e anzugeben, wie der Uni- 
veröiUil aus ihrer Scheinexisteiiz geholfen werden könnte. 
Für ihn ist sie vollkomraen da und es genügt ihm, in grossen 
TJni rissen die (irundsätze anzugeben, nach welchen die Hoch- 
schule eingerichtet, und die Ziele, die mit dem Studiengange 
an den einzelnen Fakultäten erreicht werden sollen, £r 
beginnt mit einer schwungvollen Einleitung , in der er zn* 
B&ofast auf die praktischen Vorteile hinweist, welche dem 
Staate ans emer sorgsam geleiteten hohen 8ohnle erwachsen^ 
die ihm gleidbaam wie ein ertragreicher Weinberg be- 
dentende t&tige und kenntnisreiohe MUnner aar Besorgung 
seiner Angelegenheiten in Kirohe und Schule, geschickte Ärzte 
und kluge Schreiber und Kedner iurs Gericht und für die 
Ratsstube gebe. „Darum ist es nicht zu verwundern, wenn 
unsere Voreltern mit der gruasten Mühe \m<\ nicht g-erine^en 
Kosten es sich angelegen sein Hessen, dieses Kleinod zu hüten 
nnd als ein ausgeaeiohnetes Erbteil uns au hinterlassen, wohl 
wissend, wie viel ehrenvoller und um wie viel beglückender 
eiM solcher Schata ist als einar von Gold und Silber.'' Leider 
habe sich gleich dem Unkraut im Felde such in den öffent- 
fiohen Lehranstalten manches eingesohlidien, was dem Wunsche 
der Stifter gana und gar nicht entEfpiiche; „denn ein unge- 
bildeter Hochmut, gleissnerisohe Sophistik und Titelsncht 
herrschen an Stelle der Pflege gründlicher Forschung und 
wahren Erkenatisdranges." — Diesen Übeiständen müsse man 
auf jede Weise zu begegnen trachten, bevor das G-eschrei 
blinder Eiferer, welche die Lehranstalten als ein verderbliches 
Qift für die heranwachsende Jugend bea^ohnen, die Existenz 
derselben in Frage stelle. })Und darum wollen wir mit Hilfe 
des fiates einsichtiger Männer alles, was dem frommen Sinn 
dem Hatastt der Studieiendsn abtiiglioh ist, au« dem 

1} S. BeUage I. 
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Wege räumen ; was aber förderlich ist , darauf werden wir 
um so angelegentlicher achten. Soweit sind wir entfernt auf 
die Ausrottung der Wissenschaften zu siDnen^ wie einige uns 
XU verleumden sich erkühnen.^ Hieran Bofaliesaeii eioh nun 
positive Yonohläge, Ton denen manche gana Tortreffliohe Ge- 
danken enthalten, die nicht nnverwirkUoht gehlieben .sind. 
Okolampad begehrte: Unen%eltliohen üntenichty Abschaffung 
der Taxen und kostspieligen Gebräuche bei Verleihung der 
akademischen Grade, Herabsetzung der Gebühren bei der 
Immatrikulation (§ 1 — 4). Die folgenden Paragraphen han- 
deln dann speciell von den einzelnen Fakultäten. Nach- 
drücklich dringt er beim Studium des Eechtes auf ein tieferes 
Eindringen in die Quellen mit Zurückdrängung der vielen 
Kommentare I beim Studium der Mediain auf stärkere Be- 
rtteksichtigung der praktisohen Übungen (§ 6), was freiÜoh 
mitunter in einer etwas naiven Weise zum Ausdruck kommt. 
Wie dieses Gutachten, welches yon dem einen grossen Ge- 
danken: Förderung wahren wissenschaftlichen Strebens, ge- 
tragen ist, vom Rat aufgenummen wurde, wissen wir leider 
nicht. Ea wird sich aber zeigen, daös es nicht wie so viele 
andere gleichartige Stücke unbeachtet im Arohiv verschwand, 
sondern in der Folge einen unverkennbaren Einfluss auf die- 
jenigen Personen ausgeübt hat, welche später bei der Wieder- 
herstellung der Universit&t tätig gewesen sind. 

Aus diesem Halbdunkel^ in welches die Vorgänge wäb* 
rend jener Übergangsperiode, die schon von den Zeitgenossen 
mit dem recht zutreffenden Namen „Interregnum" bezeichnet 
worden ist, gehüllt sind, treten wir erst mit dem Jahre 1532 
in das Tageslicht schärferer historischer Erkenntnis. In der 
Zeit der allgemeinen Keaktion, welche naturgemäss der Sturm- 
flut der politischen Erregung, wie sie die oben erwähnten Be- 
gebenheiten erzeugt hatten, folg^ und die jeden Kanton mehr 
oder minder wieder auf sich selbst anrückwieSy fand der Bat 
von Basel die nötige Buhoi nm die so wichtige Frage der 
Wiederherstellung der UniversitSt einer endlichen Losung an* 
zuführen. Leider sind wir auch über die Verhandlungen, die 

dem eiitäclieideudeD Votum vorangegangen nein müssen, nicht 
unterrichtet j wir haben nur das glücklicherweise positive Ke- 
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loltat denelben Tor Augen. Donnentag am 20. September 
1^ wurdfflA die neaen Statuten yom neagewahlten Rektor 
Oswald B&T nnd einigen Mitgliedern der Üniyersität beschworen. 

Yom 1. November datiert dann das Sendschreiben, mit welchem 
der Rektor zum Besuche des neu erstandenen Heims für Wissen- 
schaft imd Geistesbildung einlud,') Berarrkouswert ist, dass 
dieses mit vielem Takt und kluger Berücksichtigung der augen- 
blicklichen Lage abgefaaste Programm wesentiioh den Gedanken 
ausführt; dass die Universität nie zu existieren au%ehört habe, 
dass der Protestantäsmua durchaus keine der Wissenschaft feind- 
liehe Tendena in sich berge, dass mithin auch die guten Tra- 
ditionen an der Basler Hochschule keineswegs erlosdien seien. 

Ein viel weitergehendes Interesse beanspruchen die neuen 
Statuten, welche der Rat der üniversitftt erteilt hatte. 

Auf den ersten Blick muss auffallen, dass in denselben 
aller früheren Rechte und Privilegien mit keiner Silbe gedacht 
wird. Das erklärt sich aus der vollständigen Verschiebung, 
welche in dem Verhältnis zwischen Rat und Universität durch 
die Reformation herbeigeführt worden war. Dieses Verhältnis 
ist in der Tat ein so durchaus anderes geworden und erscheint 
angleioh so sehr als ein Hauptmoment der weiteren Entwick- 
lung der Hoohschulei dass es nicht scharf genug ins Auge ge- 
&s8t werden kann. 

Die üniyersitftt vor 1532 war die Schöpfung einer Über 
Rat und Regens stehenden Gewalt — des Papstes. Vor diesem 
hohem Richterstuhl waren also Rat und Hochschule nur zwei 
gleichberechtigte und «gleichstehende Parteien. In diesem Sinne 
war das Verhältnis zwischen der Bürgerschaft und den Aka- 
demikern auch von den damaÜgen Leitern des (-remeinwesens 
aufgefasst worden und sie haben dieser Anschauung an einigen 
Stellen in den alten Statuten von 1460 Ausdruck verliehen. *) 

Die Universität nach 1632 sollte sein und war eine 
Schöpfung der neuen Staatsgewalt, deren Träger der Rat war. 
Damit erhob sich derselbe ans der Stellung einer gleichbe- 
rechtigten Partei zu der eines bevorrechteten Herren. Aus 
dem Yerhültnis der G-leichordnung war das der Ober- und 

') S. Beilage U. ^ S. Beilage III. 

Vischer a. a. 0. Beilage IX. 300 unten, 303 oben. 
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üntarordnung entstanden und der Bat sorgte dafilTf dass dies 
nit Yolhsi OeutHohkeit in den neam StaAaten sum Anedrook 
]Gun.O ^ Jalite 1460 Yenpraoh er der XJmyendt&ty daw 
wenn sie untereinander miashelbg würden, oder „wenn sonst 

nach Lauf und O-estalt der Zeit eine Änderung^ Besserung, 
Mehrung oder Minderung zu tun notwendig werden sollte, 
beide Parteien sich gütlich und freundlich vereinbaren sollten 
und wollten." ^) Im Jahre 1532 ist von einer solclit n Über- 
einkunft keine Hede mehr, sondern kategorisch erklären Bürger- 
meister und Eat: sie hahen diese Ordnung gesetzt und wollen 
emetlieh gebieten^ daaa dieselbe also yoUgogen wezde^ *) und 
1539 bekielt er sioh ebenso unbedingt vor „diese Ordnung 
jederaeit mehren, mindern oder abtun au kOnnen, wie sie 
(die gnädigen Herren) es am besserlichsten befinden wttr> 
den.** «) — Der angegebene Unterschied tritt in diesen Sätzen 
klar hervor. Eine wechselseitige Verpflichtung wird einseitiges 
Hecht, Duldunp wird Herrschaft. Der Universität gegenüber 
befand sich der Kat in der Stellung eines Usurpators und er 
tat folgerichtig y was alle Usurpatoren zu tun pflegen , er 
suchte die Vergangenheit auszulöschen. Diese Au%abe wurde 
ihm BweÜBllos dadoroh erleiohtert| dass awisdien Schliessung 
und Wiedereröfißaung der Hochschule jener leere Zettraum von 
drei Jahren lag, der die inawischen eingetretenen VeiSnderangen 
ain wenig verschleierte. 

Diese VeränderuDgcn waren iu der Tat ziemlich tief- 
greifender Art und bedeuteten für die Universität eine be- 
trächtliche Einbiisse an früher genossener Freiheit. 

Wenn in den alten Statuten Sohuta und Schirm nicht 
bloss den Studenten und Lehrern für sich und ihre Diener 
zugesagt tat, s<mdem auch diejenigen, wekhe ein Mitglied der 
Akademie mit Wort oder Tat yeianglimpften, mit einer 
schweren Geldstrafe bedroht werden,*) wenn ferner den üni- 

Selbst äusserlich geschah dies, indem dviroh Erkanntnis vom 
5. Marx la43 aageordnet wurde, daas die Professoren, wenn sie vor 
dem Rate zu erscheinen hättea, ihre Vorträge stehend und nicht sitsend 
halten sollten. Oelis 6, 414. 

*) Yiseher a. a. 0. Beilage IX. 803 oben. 

^ Teigl. Beil. II. Einleitimg. 

*) Yergl. Beil. IV, § 20. •) Viseh«r a. a. 0. 2d4 f. 
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yenitiltMmgolii^xigeii in gesonderten VeifÜgungen Befreiung 
yon üngelt und Stenern *) jeder Art» Sieherlieit de« Eigen- 
tums 3) und Schutz gegen Übervorteüang bei Kauf ^ Zin»- 

zahluDg oder in Geldangelegenheitön ') gewährlemtet ist, so 
heisst es in den neuen Statuten kurz (§ 15), dass alle, die 
des Studiinns wegen, söi es lehrend oder lernend m der Stadt 
verweilen, „des liütens, Wachens und iJienens wie ander 
Gäst frei sein sollen.'' Dass es mit der alten vollen Steuer^ 
freiheit auch wirklich zu Ende war, ersieht man dentlich aus 
den Streitigkeiten, die sich zwischen der Universität und dem 
Stadtgeiidit über das Becht der Inventarisiernng der Verlas- 
sensobaft verstorbener Akademiker entspannen. Die Stadt 
eriiob nämliob von Ausländem eine ansserordentliob hohe Erb- 
sdiaftsstener — 10 Vo vom vorhandenen Bealvermögen *) — 
deren Zahlung die Regenz im gegebenen Falle verweigerte. — 
Es kann nicht zweifelhaft sein, dass sie sich hiebei auf eine 
frühere Gepflogenheit berief. 1555 entschied der Rat, dem die 
Sache vorgelegt wurde, gegen die Universität *) ; 1564, beim Tode 
des Sebastian Castellio, Professors der griechischen Sprache, 
für sie.*) — Allein der Amtmann kehrte sich an diese Ent- 
scheidung nicht und seine Versaehe^ die Güterbeschzeibung 
danemd in seiner Hand su behalten, wiederholten sich nooh 
mehrmals.^) Endlich beschloss der Bat^ diesen Streitigkeiten 
durch ein Kompromiss ein finde su mabhen, indem er am 
16. Juni 1634 erkannte, dass bei Todesfinll eines Universitäts- 
angehörigen, gleichgültig ob eines einheimischen oder fremden, 
die Verfügung über die hinterlassenen beweglichen Güter 
der Regenz, über die hinterlassen en unbeweglichen Güter hin- 
gegen dem Stadtgericht zustehen sollte *) mit dem Zusatz, 

>) Vis eher a. 0. 8%. 

*) Ebend. 901. *) Bhend. 997 f., 801. 

*) Oehs 6, 865. Als beim Tode eines gewissen Bogenias von 
Köln ans Mecklenbuxg a pneloie orbia bona eins eonwsripta esseat, 

wird den Eltern auf ihre Gegenvorstellungen hin und über Verwendong 
der Regenz der Bescheid gegebeci dass sie das Eigentum des Yerstorbe- 
nen sine dctractione deeimn partis erhalten werden. Lib. eoncLfoL 73'. 

*) Ochs 6, 417. «) Lib. concl. fol. 45. 

Ebend. fol. 54' zum Jahre 1576, fol. 58' zu 1678, fol. 72' zu 1687. 
*) Ebend. foL 153. A senatu politico coutroversia quse inter 
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dasB Streitigkeiten swisehen Kreditoren odei den erbbezeofatigten 
Peraonen vor dem UmTeTiit&tB-Konsietorium eam Aaetrag kom- 
men sollten.*) Bei dieser EntBoheidong ist es dann aacH geblieben. 
Wenn femer Mber bei Streitigkeiten swischen Studenten 

und Bürgern die richterliche Kompetenz der Universität an- 
erkannt woi JüH war, für den Fall, dass der Bürger als Kläger 
auftritt, ») und nur im umgekehrten Falle die Akademiker 
Tor dem Stadtgericht zu erscheinen haben, so ist jetzt die 
Gerichtsbarkeit der Universität statutenmässig (§ 6 — 9) nur 
auf Klagen wegen Greldeohulden eingeschränkt und auch da 
nur in erster Instana — in allen andern f'ällen greift das ordent> 
liehe Stadlgericht ein und wenn ansebliessend daran früher 
kein Student ohne Wissen und Willen de« Bektors gefangen 
gesetzt werden darfte so wurde diese Freiheit wenigstens 
nicht mehr verbrieft, und wenn in den früheren Statuten das 
Recht der freien Selbstverwaltung unbedingt eingeräumt ist 
(s. 0.) so finden sich in den neuen nicht wenige Bestimmungen, 
durch welche der Hat im Bewusstsein seiner Machtvollkommen- 
heit auch dieses G-ebiet betritt. Dahin gehört es, wenn er 
Anordnungen trifft über die Dauer der Ferien, Wahl des 
Bektors, Immatrikulation neu eintretender Mitglieder, Ver- 
teilung der Vorlesungen, G-ewtthrung Ton Urlaub^) — alle» 

iudleium eivitati» et llliaa adirocatos ex una parte et AeadeinieoB ex 
altera de hnreditatibiu Aeademieonun vaca&tibus duravit, ita foit com- 
posita, ut ei deftinetl Aeademiei vel nostratea vel peregrini reliquerint 
bona inobilia, de ilUs arbitrio Rectoils et assessoram disponatur, sin 
inmobilia vel »dee vel fundos dieaeterio civili illud negotiam trac- 
tandam permittatur vigore senatus consalti magistrains sigillo muniti 
et in arca Rectoris reservat!. 

') Privilegia ft statuta Fnivorsitatis p. 495 (Vergl. über dieselben. 
Beil. XII, ür. 3) und Schwarzes Buch fol. 270 f. 

») Vi scher a. a. 0. 299 f. ») Ebend. 298 f. 

*) Vergl. Beilage 11. § 1, 2, 11, 12 und 13. Die Gewährung von 
Urlaub wurde durch die Statuten von 1539 als »innere Angeiegeuheitc 
der Regenz resp. dem Rektor tiberlawen. Nur die Profeesoreu der 
Medizin mnseten einer Erkanntnis vom 10. Mai 1548 siifolge mit ihrem 
Ansochen um ITrlaab sieb wieder beim Rat melden, weil dieser mit 
Misaf allen bemerkte, daaa die mit schweren Besoldungen angestellten 
Doktoren der Araney au vielen Malen von der Stadt reisen, wodareh 
diese von Äraten entblöest wird. Ochs 6, 414. 



Digitized by Google 



17 



Dinge y welche in den Kähmen der eigentlichen Universitäts- 
Verwaltung fallen und zu welchen sich auch in den älteren 
Privilegien keine Parallelstellen hnden. G-anz oÖenbar hatte 
es der Bat daranf angel^, das Becht der Selbstverwaltung 
nach Möglichkeit herahsudrücken, ein festes Abbängigkeits- 
▼erhftltois henastelleii, wekhes ihm jedecseit geitattete, in 
die Aflgel^enheitQii der HodiBduile nach Ghitdtliikeii eiiiBa- 
greifisB. 

Dm war die aweite Folge der Belormatioii. Hier irie 

überall hatte sie vorläufig nur dazu gedient, die landesherr- 
liche Gewalt zu stärken. Wenn die Protestanten den Sieg 
von 1529 mit einer Verfassungsänderung krönten, welche die 
verwaltende Stellung des Bates einauschränken bestimmt war^ 
80 hielt diese Freude nioht lange vor. Der demokratische An- 
strich fiel eohon nach wenigen Jahren wie eohlechte 
Tfinche von der Wand. Schon 1598 war der Bat wieder im 
Besita eelner YoDgewalt und das Piivilegi das er ein Jahr 
früher der üniverntät gegeben, ist mn tinsweidentiges Symptom 
des sich vollziehenden Umschwungs. ^) 

Was sonst der Rat für die Erhaltung der Universität 
und ihrer iMitglieder aogeordaet haben mag, wissen wir nicht. 
Bezeichnend genug erfährt man auch nichts von einer Eröff- 
nungsfeier — stiU und geräuschlos hielt die Wissenschaft 
ihren Einzug in die verödeten Hallen. Unter ungünstigen 
Aspekten trat aonabh die nene Anstalt wieder ins Leben. 
Zwar war der Zolanf nieht eben aohwaoh aber die alten 
Freiheiten waren geaofam&lert^ das Lehrpersonal gering, die 
Universität nicht einmal vollständig. Denn entgegen den An- 
gaben, welche Bär lu seinem Einladungsschreiben macht, ist 
es als unzweifelhaft anzunehmen, dass die philosophische 

1) Hensler a. a. 0. 445. 

*)Die grosse Matrikel weist für den ersten Jahvgang 18, Ittr 

den zweiten schon 33 neu Immatrikulierte auf; nach einem Rückgang 
im Jahre 1534/5 auf 12 stieg die Summe im nächsten wieder auf 33 

und hielt sich dann im ganzen auf diftser Httlie bis in die Vierziger- 
jahre. Die Bedeutung dieser ZifTern vcrausehaulicht die Tatsache, dass 
in dea Dreissigerjahren unseres Jahrhunderts nach Erledigung der 
Teilungst'rage die Zahl aller Hörer das Doppelte jener Summe nicht 
erreichte. Vergl. Teich mau u, die Univerällät Basel. Basal lüSo. S. 62. 
Thomineii, üalvwraltit BMel. 2 
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Fakultät als solche noch mehrere Jahre überhaupt nicht be- 
standen hat. Es mögen einzelne Vorlesunjo^en gehalten wordc^n 
sein; aber als eine den drei andern ebenbürtige Abteilujog 
eraoheint lie ent im Jahie 1536. 0 

Im ganawi konnte man neh aiio mckt darüber täusohea, 
dm die Erwartungen, miobe man an die Wiedereci^bnng der 
Hoohaohqle geknüpft hatte, mniohat nieht in EiftUung gingen. 
Indeeeen, weit entfernt davon sieh duroh den eofaleditett An* 
^ng irgendwie einscbüditem za lassen, ging man vielmehr 
mit lobenswertem Eifer von beiden Seiten daran, den Gnindett 
nachzuforschen, die das Gedeihen der Anstalt verhinderten. 

Es war ganz natürlich, dass man die verborgenen Schä- 
den, weiche den Aufschwung der Univerdtät hemmten, zuerst 
in ihr selbst sachte. Man glaubte, dass es vor allen Dingen 
siob dämm bandeln müaete^ Unifiuig und Ziele des Lehrj^ana 
in den euuelnen Diadplinen an prüfen nnd festBusteUen, und 
es entspxaeh nur der früher gekennssudmeten Stellung des 
Bates, wenn er sieh berufen fühlte, anoh diese Beform an die 
Hand an nehmen. Bei den Herren von der Universität fand 
er nun bereitwilliges Entgegenkommen. Jede der drei be- 
stehenden Fakultäten lieferte ein Gutachten ab, in dem ihre 
Vertreter sich über Ausdehnung und Anordnung des zu ver- 
arbeitenden Lehrstoffes verbreiteten.') Naturgemäss handelt 
es sich in diesen Kataohlägen nur zum kleinsten Teil am eine 
.^nantitatiTe Erweiterung des Lehrstoffes, sondecn in erster 
Lmie nm eine ^nalitsttre Yerti^mg der Lehrmethode. Ber 

Metrie, fac. art. p. 87. Anno salutis 1536 disciplinis bonis 
quasi i iistliminio reducibus cum iam plus iusta teinponim portione non 
sine multoi um iactura incomparabili exulavissent decauaius fanctionem 
U. Wolfgaago Wiaaenburg mimistrante iu ordineni . . mfkgistroruoi re- 
ceptns atque 10 f ebr. . . . penM^one pvbliea bniiu ordinis insignlbiis de- 
«oratas est Xistus Birkiiu AngnstsnuB. Auf dieser Ifotls beruht Pan- 
tsleoiu Bintn^inig im Lib. deeretor. fae. art. p. 9L TergL ferner 
Rattonar. fac. art.: Anno 1&36 die Mali 16 eum iam in illnm usque diem 
omnis totiuB ordinis philosopbici facultas eegaasset non modo aiitborf- 
tafee aed aerario publieo plane dissipatis deeanatus officium W. Wissen- 
burg domino magistro Simoni Grineo v. cl. rcstitait una cum 2 /9 10 
quasi fi9ci novi primitium (juod receperat a magisterii insignibuB de- 
corato; tum proventus alii huic professioni nulli eraut. 

^ Die drei Gutachten sind abgedruckt in Beilage IV. 
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Geist (Jkolampads weht daroh diese Blätter und der Grund- 
gedanke seines G-utachtens, Studium der Quellen selbst und 
Bevorzugung der empirischen Forschung , lebt mit manchem 
piaktiflcheD Torsohlag^ den er getan, hier wieder auf. 

Eine Befeidi«nmg des Lohntoffes lässt nur daa Gut- 
«ofatm der Medianer «rkamiMi durah die AiifiMlme der Aiia* 
tovie and der Botanik. Der Terfiuaer betont die Notwendig 
kflit, „daes man von Jalir in Jabr oder je in iweien Jahren 
einest ein Anathomie halte , dadurch man erkennen lerne die 
verletzten Glider von in- und auswendig des Menschen" und 
befürwortet wie Okolampad „botanische Ausflüge im Öommer- 
semeeter in Waid und Wiese, auf dasa (die Junten) der Kräuter 
Samen- und Wurzel- Vermischung geleben (d. h« befolgen) und 
den Kranken helfen könnten. Im übrigen will Sinkeier 
daa Sohweigewioht dee dtadiuni in eine genaae Kenntnis der 
Sdbiffcen dee (Men und Hippokratee gelegt wisaen. 

Li ähnUdier Weiee Terbreitet eioh nun auch dae Ont- 
aehten der theologieoheB Fakolt&ty wehshee von keinein Oe* 
ringeren als Karlstadt, Luthers bekauiitem Gegner, entworfen 
wurde, über Methode und Ausdehnung des Studiums „in hei- 
liger Schrift". Es werden diejenigen Bücher und Kapitel der 
Bibel aufgezählt^ welche G-egeustand besonders eindringender 
Poiaohnng sein sollten, wenn es auch selbstverständlich im 
Eingang heiaat „die heilige Bibel aol man durdiana alt und 
neu Testanent leaett**. Dann folgen BatseUlige, wie bei der 
Bibelerklinmi^^ ,i0b die Sehrift ndt einfi&ltigen Wortm reden 
tut oder mit den Tropia eoheinbarlioh ihre Bede madw** nnd 
bei Vergleichung der Schrift mit anderen „Geschriften und 
schriftlichen Kxempeln" zu verfahren sei. Alle iJonneratag 
soü eine Disputation „christlicherweise d. i. ohne Zank und 
ohne Gresuch eitler Ehre" abgehalten werden. Ein schfined 
Zeugnia aber für Karlstadta freie Gesinnung ist es, dass er 
denkenden £öp£en aooh in theologiaohen Dingen leichte Be- 
wegung gewahrt winen wollte , indem er mit den Worte» 
lehUeeat: »ABe^ die naoh gehabter Lektion aweifeb oder nudit 
ihrea Gk&llena Benoht empfangen, aoUlen Fug haben, ihre 



^) Beilage 1, g 6. ') Beilage IV, ieiUer Absatz.. 



Digitized by Google 



90 



Mängel freondUcher Weiße an den Lehrer m bringen, Be- 
floheid Ton ihm za nehmen.^ 

Das Grutachten der juridischen Fakultät, welches von 
Peter Pitrellius herrührt und von Bon. Amerbach bloss mit- 
unterzeichnet ißt, ißt kürzer gefaest. Im ersten Jahre sollen 
drei Tage in der Woche Institutionen grammatice, d. h. ohne 
ti^lossen und an zwei Tagen Expositiones tituloram geleeen 
und wiederholt und in gleicher Weise mit etwas erweiter- 
tem Programm im zweiten Jahr die Inetitationea mit Grlos- 
een dnrohgenommMi weiden. Zwei Jahre ei&igen Stadiama 
derLurtitiitionen befthigen nach der Anaidit des Yerfoaseis den 
jungen Junsten ,jeden Ftofbaeor m dentaohen oder wftkdhen 
Landen mit Frodht aa hören. Die FrofeBSoren, welche Fan- 
dekten und Codicem lesen, sollen vor allem diejenigen Titel 
und Traktate vornehraen , welche in deutscher Nation am 
meisten gebraucht und der Praktik dienstlich sind." Auch 
dieses (Tiitachten schliesst mit der Mahnung- an die Professoren, 
den Studenten nach Wunsch Kechenaohai't 2u geben über daa 
was sie vorgetragen haben. 

Dooh heben gerade die Juristen das treibende Motiv in 
diesem ganaen Handel am besten hervor, indem sie einleitiings- 
weise bemerken: „so aber durch das Lesen, wie bisher ge- 
branoht, diese Disciplin nidht allein etwas verdunkelt, son- 
dern aaoh die anhebenden Studiosen erschreckt, beschwert 
nnd hinterstellig gemacht (werden) solohes zu bessern be- 
dankt uns geraten." Hier ist, wenn auch in etwas trockener 
Form wiedeigegüben, was die Zeitgenossen bewegte un*i was 
Ökolampad, diese Bewegung offenen Auges uberschauend, im 
engeren Kreise angestrebt hatte. 

Wie der Bat diese Vorschlage aufgenommen hat, ist nicht 
bekannt. Über sie hinaus hört alle ÜberliefiBrung auf. Zu 
einer endgültigen Zusammenfassung der in den drei G-utachten 
niedergelegten Ansichten und einer staatlich antoduerten Ko- 
difikation, wie man vielleicht erwarten dtlifte, ist es nicht 
gekonmien. Sie ist von den weiteren Ere^^ssen Uberholt 
worden. Kotwendig war sie so wie so nicht Genug an dem, 
dass das Bedürfeis, an den Studienbetrieb die bessernde Hand 
anzulegen, in Universitätskreisen iebhait eiupiunden wurde. 
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Die Besserung herbeizuführen war die Hochschule selbst stark 
genugi sobald nur einmal die Yorbedingang gegeben war, dass 
sie die biefiir exforderliche Freiheit erhielt. 

Erweiterung ihrer Rechte und Freiheiten, das war das 
Ziel, dem ihze Leiter in nächster Zeit mit Eifer und glttek- 
lidiem Erfolge anetrebten. 

In dem Vorgehen der Begiemng wird man die Anregung 
wachen dttrfen dafür, dass die Universität ihre Kräfte energisch 
za entfalten begann, der Korporationsgeist unter den Profes- 
soren wieder erstarkte. Gerade im Jahre 1536 hatte sich 
endlich auch die philosophische Fakultät neu gebildet und 
damit die Hochschule ihren früheren vollen Bestand erreiobt. 
Es kann doch kein blosser Zufall sein, dass dieses Ereignis 
in die Zeit jener gesteigerten Lebenstätigkeit der Hoeh- 
sehnle fiült» liegend weloher Zasammenhang rnnss hier be- 
standen haben; ihn an erkemien, ist frei&eh mangels jeder 
«inlSsslioheren Überlieferang nicht mehr möglich. Immerhin 
war mit der Umbildung der Artistenabteilung, mag sie mit 
oder ohne Zutun der Regierung vor sich gegangen sein, der 
Kähmen der bisherigen Verhandlungen nicht übersohritteii. 

Allein bald hernach trat die Universität mit Anträgen 
and Wünschen herror, welche freilich dasa angetan waren, 
der vom Bäte eingeleiteten Beformbewegung eine gans andere 
fiichtnng zu geben. 

Was die Univefsit&t wollte, war niohts anderes als die 
Wiedergewinnnng ihrer ehemaligen bevorrechteten SteUmig, 
Man darf in diesem Bemühen nicht bloss eitle Herrschafts- 
gelliste sehen, für sie war — was der Rat nicht bemerkte, 
vielleicht nicht bemerken wollte — eine weitreichende Frei- 
heit tatsächlich eine Hauptbedingung einer segensreichen 
Existenz. Mit Erfolg konnte die Hochschule in den Wett- 
streit mit den zahlreichen Schwesteranstalten nur treten, wenn 
sie nioht bloss bertlhmte Lehrer anfonweisen hatten sondern 
sogleich von jenem Gel&hl der Selbstherrliobkeit dnrohdrnngen 
war, welohes eine Folge der bevorrediteten Stellung war, 
deren die Üniyersitilten sidi damab erlrenten und das be- 
sonders stark auf die Studenten einwirkte. Dieses Moment 
ist auch später noch mehr als einmal von der Eegenz mit 
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Kachdruck hervorgehoben worden, wann es galt beim Bäte 
etwas für die Studenten durchzusetzen. 

I)iu Aktion, deren Aiiag'ang zweifelhaft war, weil es doch 
£cagüch blieb; ob der Jiat iu eine Abänderung des Privilegs 
von 1532, die aaf eine Sohmälerong seiner eigenen fieohte 
lünzielte, willigen wttide, wurde Yon d'er Hochsohule am 28. 
JaE 1638 an^fliiomiiien. Bepatation emohieiL tot dem 

Bäte, am die WttnKhe der UmTemtttt TorzatngeD. Bei der 
Wiohtigkett des GFegenstaades komite man auf ein bloM mtlnd- 
liolies Referat hin keinen Beschlnia fMsen. Der Bat yerlangte 
eine eoliriftliche Eingabe. Dem entsprechend f&sste die Eegena 
ihre Forderungen in einem Memoriaic zusammen, das in der 
Sitzung vom 1. März verlesen, mit allen gegen die Stimme 
des Simon (Trvnäiis genehmigt und nooh am gleichen Tage 
der Regierung vorgelegt worden ist. *) Der erste Artikel 
lautete: „Da die Uniyersität eine Versammlung gelehrter 
Männer ist und eolche ohne gute Ordnung keineswegs be- 
ständig sein mag, ist ^on Nöten, dass ihre Regenten Gewalt 
hah^ alles AnEogen, der Hohen Sofanle und Künsten anlUIngig, 
SU verwalten. Deshalb aneh die so einer Begierong lein 
mMen hiefllr hillig von einer XTnivenrität angenommen sollen 
werden." Die Spraohe war dentlioh. Anf das Beoht der freien 
Selbstverwaltung, welches hier uneingeschränkt begehrt wurde, 
kam den Piulessoren alles an. Femer wurde verlaugt: fixe 
Besoldung für den einzelnen, Ausschluss aUer Lehrer in heiliger 
Schrift wie der freien Künste, die der üniveröiiät nicht ge- 
horsam sein wollen; Beschränkung der Anstellung in Kirche 
und Sehole auf solche Personen, welche die akademisohen Grade 
entweder schon haben oder doeh baldigst anzunehmen sich 
verbindlioh machen, Massregeln gegen Missbraudi der Grade, 
Ernditong eines Pidagogioms als Mittelglied swisohen den 
niederen Sefaolen ond der üniveisität, endlioh das Aufinohts- 
reoht ftber die ersteien. 

Man konnte gespannt sein, ob nnd inwieweit der Bat 
auf die Vorschläge eingehen würde. Die Verhandlungen wur- 
den — soviel lässt sich aus einer sehr sprunghaften Über- 
lieferung erkennen — mit Eifer und Nachdruck geführt. Auf 

>) K. II. A. (St. A.) Piivil. et statuta nnlven. p. 168. 
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ihre Eingabe erhielt die Universität zunächst einen zwar in 
allgemeinen Ausdrücken gehaltenen , im ganzen aber zu- 
stimmendea Bescheid der Deputaten. Herbst 1538 schickte 
die Begens emen ausführlichen fintwurf der Statuten an Capito 
and Bnoer aaoh Stnssboig, tun ihre MeinoDg über dieeelben 
aa Tamehmen. Gapito antvortato in semem und teinee 
Kollegen Kamen nemlioh obeiflSofalioh. *) Er beeohrSakte 
noh auf einige GMoeeen rein fbrmaler Art. Knr den Pangraph» 
der von der Berufung neuer Lehrkräfte handelt, greift er auch 
inhaltlich an und befürwortet Mitwirkung der Deputaten an 
der Wahlhandlung und Bestätigung der Grewähiten durch 
den Bat 

Am 12. April 153d legten nun die Deputaten ihren 
Statuten-Entwurf dem Bat vor. Die Eingabe der UniYersität 
war in demeelben im YoUea Um&nge berfioknohtigt worden 
nnd er konnte edir gut alt Bans der weiteien Unterbandinngen 
dienen. >) Da muM et flbeiraioben , dase die Begena ikn in 
dieser Form mtSxt annebmen wollte, sondern ihn an die Depu- 
taten zurückwies. *J Em ilaujitgrund dürfte wahrscheinlich 
gewesen seioi dass das ireie l^jmennuogsrecht der neu anzu- 

^ PriviL et statata univ. Beiblatt zu p. 16i. 

^ Brief Capitoa an die Regenz von 14. Oktober 1588. Begens- 

Akten Fase. 1632—1600. (ü. A.) 

>) Ochs 6, 130 ff. and die Publikation »Die Urkunden der 
üniversität lu Basel. Basel 1801c geben dieses Akten8tück als beson- 
dere Erkanntnis resp. alf! bcsondorfni Freiheitsbrief, Diese Auffassung 
ist, wie sich aus dem enileiteuden Abschnitt und aus der Vergleichung 
dicBes Aktenstückes mit den Statuten vom 26. Juli zur Genüge ergiebig 
ganz unstatthaft. Es ist ein blosser Eutwurl', der dann vollinhaltlich 
«Ad mit Yerhiltnismässig wenigen textliohen Abweiekunge«! in die Br- 
kiwiTitiiis Tom 26. Juli ttberging. Ocks selbst kat die Empfindung ge* 
habt, dass swiseken den bnden Aktensttteken ein anderes als das von 
ihm angenommene TerkKltnis bestehe, sich aber nach seiner Art über 
diese Schwierigkeit hinweggeholfen. Yergl. sdne einleitende Bemerknng, 
6, 130. Übrigens h&tte ihn schon der Umstand, dass der Entwurf in 
den ofBciellen Amtsbüchem (Schwanes Bach| £rkanntniäbuch) nicht ent« 
halten ist, davon abhalten sollen, von einer besoudem Erkanutnis zu 
sprechen. Ich gebe die textliebeu Abweichungen desselben in den 
üoten zu Beilage V. 

*) Copia actorum 12 April 1539. H»c per deputatos universi- 
tatis noa sunt upprobata in articulis quibusdam. Fase. R. U. A. (St. A.) 
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steUendoD PtofeMoren von den Depateton im Siane Oapitoi 

war. Die Regenz aber mag wohl gehofft 

haben, es durchzusetzen, dass ihr auch dieses Berufungsrecht 
uneingeschränkt üherlassen werde. Allein offenbar ist der 
Rat über die im Entwurf gemachten Zup^eHtändniase nicht hin- 
auflgegangen und so blieb der Begenz nichts übrig als in die 
endgtlltige Kodifikation, wekdie an dem Entwürfe wenig 
nkehr änderte, m wüligen, wenn «ie niokt alle« aols Spiel 
eetien woUte. 

Ludeesen, trotn dieser kleinen Niederlage, hatte die üni- 
yerait&t Ursache mit dem erreiditen Besoltat soMeden zvl sein. 

Ein Ziel war doch erreicht worden. In einem wichtigen Satz 
des dritten Paragraphen dieser Ergänzungsstatuten vom 26. Juli 
1539,«) welcher lautete: ^(Es) sollen Kektor und Regenten 
der Universität volle Gewalt haben all ander Anliegen der 
Schalen und Kunst halben zu. verwalten^ war der HoohBohale 
das heiss begehrte freie Yerwaltangsrecht wieder gegeben, 
welokea ihr sieben Jahre früher nooh Torenthalten worden war. 
FreiwiU^ yersiditete der Bat auf seine uniimsdiränkte Herr- 
schaft über die üniTersit&t, welche unTereinbar war mit den 
Traditionen dieser Anstalt. Wenn er in der stftrmisohen Zeit 
der Einführung der Reformation „mit der vollen kirchlichen 
Gewalt bekleidet auch noch diejenige der Universität absor- 
biert" ^) und auf diese ihm durch die Umstände zuteil g-e wordene 
Allgewalt nicht gleich nach der Neugründuug der Uochschuie 
wieder verzichtet hatte, so erklärt sich das hinlänglich aus 
dem natürlichen Hang der Menschen , erworbene Macht zu 
behaapten. Allein es war kein Gkond Torhanden, diese Maeh^ 
deren ungewöhnliche Steigerung auf ungewöhnlichen YerhSlt- 
nissen beruhte, auch dann noch festsolialten, als die Yerhalt- 
nisse ihre gewöhnliche Gestalt wieder angenommen hatten. 
Auch war der Rat einsichtig genug, die Anzeichen der er- 
wachenden Lebenskraft der Hochschule nicht kurzweg unbe- 
achtet zu lassen. Sem freiwilliger Verzicht auf einen Teil 
der Herrschaft, welche in ihrer vorwaltenden Art schon als 
eine Last empfunden wurde, war für die Universität ein Ge- 
winn, ohne doch für ihn nu einem nachteiligen Pr&judia sn 

^) Abgedmckl in Beilage V. *) Herzog a. a. 0. S, 146. 
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werden. Immer blieb er noch Quelle alles Bechte und waa 
er gab, war lediglieh eigenes Zagettftiidms. Deshalb daaerie 

auch sein Einfluss auf die äusseren Angelegenheiten der Hoch- 
&chule unvermindert fort und hat eich ihren Mitgliedern noch 
öfter fühlbar gemacht. 

Ausser diesem ersten für die Universität freilich wesent- 
lichsten Artikel ihres Memorials waren aber auch alle anderen 
siegreich in die neuen Statuten eingedrungen. Nur besttglioh 
der Anstellung neuer Frofessoxen wurde die Forderung der 
Bflgens nioht gann exfBllti sondern die Statuten bestimmten, 
dass Bat und Eugens hiebe! gemeinsam voigehen sollten, (§ 2.) 
Wohl abet machte der Bat von selbst einen sehr ktihnen Zu- 
satE dnreh die Bestimmung^ „dass niemand angestellt werden 
dürfe, er sei denn unserer Religion und habe Gemeinschaft mit 
uns im Nachtmahl unseres Herren Jesu Christi" (§ 1). — 
Aufs schärfste war damit der Hochschule der Charakter einer 
im Dienste der neuen Lehre stehenden Anstalt aufgedrückt. 
1532 hatte man woM mit Absicht dies unterlassen, um nicht 
durch eine solche gehamisebte Erklärung die Existens der 
Hoehsohule zu erschweren, wenn niefat geradem unmitglich zu 
machen. In diesen Jahren hatte man aber gelernt sich als 
Partei su fthlen^ ja man wusste sich stark genug, um einen 
Sammelplati wissenschaftlicher Arbeiter ausschliesslich £Bc 
Vertreter der neuen Lehre offen su halten. 

Die weitere Bestimmung, dass niemand angestellt werden 
darf, der nicht schon die akademischen Grade habe oder die- 
selben beförderlichst iin/.unehmen bedacht sei (§ 17), ist wieder 
auf Wunsch der Regenz aufgenommen worden. In gleicher 
"Weise sind auch die Verfügungen über das Aufeichtsrecht der 
Begenz über die niederen Schulen (§ 19) und über das zu 
errichtende Pädagogium (§ 18), femer die Verfügung über die 
Yerleihuiig der akademischen Grade (8 15) in Anlehnung an 
<das Ton der Begens entwickelte Programm entstanden und 
Jiaben die Genehmigung des Bates erhalten. 

Das auinehtigste Entgegenkommen hat die B^enn aber 
jedenfhlls für ihre Forderung gefunden, der Rat möge das Ver- 
hältnis zwischen Universität und Greistlichkeit regeln. In der 
^at bat er es sich angelegen sein lassen, diese Frage, die 
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lOeen. Die bezüglichen Verfügungen maohen den Kern der 

Statuten von 1539 aus. 

Der G-edanke^ die baslerische (Teistlichkeit mit der theo- 
logischen Fakultät in immitlelbare V^erbindiiDOf 2511 brinp^en, 
war bei den Verhandlungen des Jahres 1539 nicht zum ersten- 
mal ausgesprochen worden. Schon in der Beformationsordnaiig' 
von 1529 hatte der Bat verfügt, daas alle Priester und Oidens- 
gtisüiohea die Yorleamig«! an der theologiaehen Fakultät be-^ 
moheii sollten. Jetst verlangte die Begens^ dass alle Lehrer 
der heiligen Seluift von Basel aosgesohlossen Ueiben soUtea, 
welche der üniversitKt nioht gehorsam sein wollteii* — Bat 
und Begenz begeg-neten sich da auf halbem Wege. Ihr» 
Forderung aber entisprach durchaus den Bedürfnissen des Ge- 
meinwesens. Man darf nicht übersehen, dass in der Zeit, in 
der diese Vorgänge sieh abspielten^ es wohl schon Protestanten 
aber noch keine protestantische Tradition gab, dass alle die- 
jenigen, welche sieh zur neuen Lehre bekannten, ihre Über- 
zengung mit einem Abfall von einem alten, die abendländische 
Christenheit bis dahin behenrachienden System erkauften. Allein 
offenbar musste eine Generation kommen, welohe das nen» 
Bekaontnis nicbt als die mehr oder weniger gewaltsame LSsong 
eines Widerstreites von Grandsütsen, sondern als die Fracht 
einer positiven in sieh bemhenden Lehre aufiiahra. An Stelle 
der den einzelnen ergreifenden spontanen Bewegung musste die 
die G-esamtheit beherrschende historische Entwicklung treten, 
wenn nicht das Werk mit seinen Urhebern fallen sollte. Und 
dazu war es allerdings nötig, dass die Fortpflan^iung der Lehre 
von einzelnen Persönlichkeiten an eine Schule überging. Dieses 
Moment hatte der Kat schon 1529 im Auge gehabt; es konnte 
seitdemnnr an Gewicht gewönne haben* Unverhohlen sprachen 
es seine Deputaten in ihrem Bntworf ans^ dass die Pfluaer in 
ihren Predigten nadidrttaklich den Wert einer wissenscfaifb- 
liehen Schnlong der heranwueheeoden Jugend hervorheben 
aoUten, „damit die Eirohe jederseit ihre INener, die in den 
Sehulen erzogen werden müssen und an denen jetzt grosser 
Mangel ist, desto besser bekommen möchte." 

*) Ochs 5, 696^ Nr. lU. *) S. BeUsge V, g U mit Anmerkung;. 
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Zu der getroffenen Massregel bewog den liat aber aucli 
eine Erwägung politischer Natur. Ihm, dem es am die Festigung 
der bestehenden Verhältnisse in der Stadt zu tun war, welc;be 
wesentlich auf der Erhaltung der gewonnenen kirchlichen Ein- 
heit beruhte, die in dem Glaubensbekenntnis von 1534 ihren 
kbendigen Aosdruflk geftmden hatte, konnte e« deshalb aaoh 
nidit gleiiohgttltig eem, wo eeine Geisdidhen ihre xatigiösan 
Anaohanofigen ndh holten, Bben damala war unter den Pro* 
testanten wieder eine lebhaftere Bewegung spürbar. GalTUi 
hatte 1538 Genf verlassen müssen und hielt sich zu Strass- 
bürg auf, der schraalkaldische Bund war im Wachsen, Sachsen 
nach dem Ableben des Herzogs (reorg (1539) lutherisch ge- 
worden. Die Strassburger Reformatoren bemühten sich ei&ig 
die Vermittlungsformel zu finden, welche die theologpisch und 
politisoh gleich lebhaft gewünschte £inheii awischen den Be- 
fiffimierten und Lntheranem henfcellen sollte« und bahnten das 
1640 in Worms freilioh erfolglos abgehaltene Beligionsgeeiffiioh 
an. Unter solohen ümstilnden durfte der Bat von Basel es 
wohl für zweckmässig halten, Yorkehrnngen so treffsn, welche 
verhindern sollten, dass Stadt und Land nicht auch von der 
allgemeinen Unruhe mitergriffen würden. Zuaammcngehalten 
mit dem Gang der gleichzeitigen Begebenheiten ist iiber die 
Tendenz der Verfügungen in dem Akt von 1Ö39 kein Zweifel 
möglich, auch wenn der Rat sie nicht selbst schon klar und 
nnsweideatig heaeiohBet hätte mit den Worten: „Dieweil die 
Theologie in der ünivendtftt die oberste nnd vornehmste Pro- 
ftssion ist| daromb denn diese ProHMsion den Sjiohendieneni 
am höchsten von Nöten, dass da aUe Eirehendiener in dieser 
Fakultät sein sollen, damit desto weniger Missverstand und 
Spaltung- unter ihnen e?itstä?ide, auch die Fakultät desto 
starker sei, aliös das zu fördern, was unserer Religion dienst- 
lich und dem zuvorzukommen, was derselben schädlich sein 
möchte.^ 0 

Sehr klag handelte nun der Bat, indem er anch noch 
einige Yerordnmogen über die Form dieses Ansohlnsses folgen 
Hess. Er streifte swar damit wieder das GeUet der inneren 
Verwaltung und verwic ke lte sieh eigentüoh dadurch in einen 

Beilage Y, § 8. Vergl. auch die bezeichnenden SäUe in § 7. 
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leisen Widenpraoh mit dem ttbrigea Inhalt dar XJrkimde — 
allein er woUta nnBwdlblkeft yermeiden, daee die ümveraitHt, 

wenn sie auf eine allgemeine Verordnung hin die Modalitäten 
des Anschlusses mit den Geistlichen hätte vereinbaren müssen, 
bei der gereizten Stimmung derselben mit ihnen gleich in 
Streit geraten wäre. — Er verfügte deshalb: Alle Kirchen- 
diener sollen fortan der theologischen Fakultät Untertan sein 
(§ 8). Wenn es im Bat der Faknltftt an graduierten Herren 
mangelt) soll der Dekan befugt sein, ancb die Übrigen selbst 
nngraduierten Pfarrberren mr Sitning einanbenifen (§ 10)* 
Ebenso muss er die vier P&rrer, ebne BUoksidit ob gradnieirt 
oder ungraduiert, ein- oder zweimal zu den Prüfungen bei- 
ziehen (§ 11). Die Kirchendiener sind gehalten, an allen 
theologischen Disputationen teilzunehmen, soweit sie das mit 
ihren dienstlichen Obliegenheiten vereinigen können — denn 
„es ist keiner so hoch gelehrt, er mag sieh in denselben noch 
hoch Terbessem** heisst es in der behersigenswerten Begründong. 
Ebenso soUen sie an den allgemeinen yom Bektc« einberafenen 
ümversitäts -Versammlungen teilnehmen; nnr Kirchendienst 
kann Fembleiben entMsholdigen (§ 12 und 13). 

Die GeistUcbkeit widerstrebte dieser Vereinigung mit 
der Universität heftig. Der Antistes Myconius verteidigte in 
einem schriftlichen Protest diesen Widerstand mit Gründen, 
welche einem späteren (Teschiclitstorscher ^erbärmlich" vor- 
kamen. *) Myconius erklärte, der Diener der Kirche und der 
Diener der Wissenschaft hätten jeder ganz andere Aufgaben 
zu erfüllen, der Kreis ihrer Tätigkeiten sei ein verschiedener; 
die Wissensohaft rerhalte sich anr Kiidie wie Homer an 
Jesaias^ Aristoteles an Paulas; dort käme es auf Befördenmg 
der Wissensohaft als soldier, bier auf Heiligung des Gastes 
und Verherrlichung des Wortes Gottes an. Eine Vereinigung 
dieser Funktionen sei unstatthaft. Die Geistlichen sollten nach 
Analogie der Rechtsgelehrten und Ärzte eine besondere und 
unabhängige Korperschaft bilden. Wie man sieht, wird in 
diesem Protest diejenige Trage, welohe allein dem Widerstand 
der Pfarrherren einen realen Boden gegeben hätte, gar nicht 
berührt Das Verhältnis swisohen Staat und Kirehe bleibt 

Ochs 6, 148 1 
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unbesprochen. Es musate auch unbesprochen bleiben; denn 
es war schon durch die Reforraationsordnung vom 1. April 1529 
mit aller wünBciieaa werten Deutlichkeit geregelt worden. In 
eben dieser Verordnung wahrt sich der Staat ein Prüfungs- 
ond Anluohtsrecht über die anzustellenden G-eistliohen, welches 
äch in folgerichtiger Entwicklung dieses Prinzips aooh auf den 
dogmatisehen Inhalt der Lehie beaog, besonders wenn der- 
selbe straitig weiden solits. 1539 liatte der Bat die Müg- 
liehkeit einer solohen EiOrtoning nooh ins Auge fiusen mflsssii, 
seitdem war dieses Moment hin&Big gewoideni da durch die 
GUanbensordnung yon 1534 eine Übt alle Staatsangehörigen 
bindende Bekenntnisformel geschaffen worden war. 

Wenn also die Geistlichen den durch die K-eformations- 
ordnung begründeten Zustand anerkannt hatten, so lässt ihr 
widerspensticces J^enehineu geg*3nüber einer Massregel, welche 
im Grunde keine wesentliche Neuerung bedeutete^ kaum eine 
stichhaltige Erklärung zu. Denn die ganze Neuerung bestand 
darin, dass der lUt die Obsorge über die jungen G-eistltchen 
Ton sioh auf die neu gegründete üniTersität libertrugi indem 
er gans richtig Toxanssetste, dass ta», oder enger gefosst die 
thedoguMhe Fakulttt in erster Linie Terpfltohtet w&re, die an<> 
genommene Lehre vor jeder Trübung su sehfitsen und dadnieh 
die Einheit des Bekenntnisses zu bewahren. Ja man muss sich 
eigentlich wundern, dass Myconius, der in seiner Verteidigungs- 
schrift ganz den Standpunkt des amtierenden Priesters ein- 
nimmt, darauf verfiel^ den Pfarrer wieder mit der Glorie be- 
sonderdr Heiligkeit zu umgeben und ihn Heshalb von dem 
Theologen überhaupt su sondern. Diese Anschauung ist dem 
Protestantismus gana und gar fremd und ihr plötzliches Auf* 
tauefaen hier mutet uns an wie ein Nachhall einer sonst Über* 
wundenen scholastischen YorsteUuQgsweise. 

Wenn sich Myconins fezner auf die Analogie mit den 
Medisinem und Juristen beruft, so war audi dieses Beispiel 
unglücklich gewählt; denn gerade gegenüber der Universität 
waren diese Kollegien nicht unabliangig, sondern nahmen, wie 
sie Mich beständig aus ihr ergänzten, auch die Methoden der 
Forschung und die Technik au, welche jeweiien an der Hoch- 

>) Oehs 6, 692 ir. 
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sdiiile dift herraehendeii waien« Das gleiohe ■ollte in Zakunft 

auch bei den Theolog on statt haben. Deshalb bestimmte dar 
iiat, dass der Dekan der Tküologeii zu den strengen Prüfungen 
auch die l'tarrherren beiziehe, damit y,dem so promoviert werden 
Sülle, der I^ehre und des Lebens halber der Kirch© und Schale 
desto stattlichere Kundschaft gegeben werde." 

Im übzigen lassen sich leider auch hier die eanaelnan 
Stadien des so interessanten Zwiespaltes nicht genauer ver- 
folgen. Das endliche Eesoltat war, dass sieb die Q-eistliob- 
kflit, wenn auoh grollend den Gtebotan des Bates fiigte. 

Der Bat| der augensnbeinlioh dem Voiwiizf einss despo- 
tischen Vorgehens voibeugen weUte, hatte nidht bloss TOibar 
den eingereichten Ftotest dnieh Benlfiwttts Amarbaoh beant- 
worten lassen, sondern gestattete auch, dass Universität und 
Geistlichkeit nochmals über diese Angelegenheit disputier- 
ten. *) Vielleicht erwartete er, dass diese Erürterung noch 
neue für die Behandlung der Frage wichtige Gesichtspunkte 
zu Tage fördern könnte. — Das war nicht der Fall und so 
blieb es bei der einmal getroffenen Entscheid ang. Der Bat 
xesomierte das Ergebnis der Verhandlungen in seiner Erkannt- 
BiB vom 7. Oktober 1539| *) in welche er folgende beaaiohnende 
S&tse einfliessen liess: „dieweil ein Ehrsamer Bat yeimsrkfe 
hat, dass sie (UniveisitSt und Geistlichkeit) etwas Widerwilkn 
gegen einander tragen, da sei eines £. B. emstiioher BsübU: 
da sie als unsere Vorgesetsten und Vorsteher nns tigüch 
predigen, daas wir alieu Xeid und Hass unter einander ab- 
stellen und einander lieben sollen, so sollen sie sehen, daBS 
sie auch allen Unwillen unter ihnen abstellen. Denn sollte 
dies nicht geschehen, so werde ein E. K. gegen den, der Schuld 
daran trüge, dermasaen ein Einsehen ton, dass er wollte, er 
hätte es unterlassen nnd wäre gehorsam gewesen." 

Jetzt erst nadi Austragung dieser Angelegenheit war 
eigenti&)h die Neogrttndnig der Basler Hoc h schnle ToUsodet. 

») S. Beilage V, § 11. 

*) Ochs 6, 144. Ferner K. R. Hagenbach in: Leben und Schrif- 
ten der Väter der reformierten Kirche, 2, 344. Wie naq:enbach rn 
der Äusserung kommt, der Streit sei zu Gonsten von Myconius Ansicht 
erledigt worden^ ist mir unerfindlich. *) Ochs 6, 145 ff. 
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Wie man sieht, war dies kein spontaner Akt, kein Werk einer 
hochgehenden patriotischen Begeisterung, die an der wohl- 
wollenden Haltung eines geistvollen und kenntnisreichen Mannes 
ihre sympathische Stätse findet, — alles Umstände, die der 
ersten Grttndnng einen so lehensvollen Hintergrund geben — 
flondem Jahre haben aa dar Wiedecerweokang der Hoohsohiile 
gearbeitet, die mehrere Phasen bis sum endliohen Absohloss 
dniohlanfiai hat Ton einer TeUnahme weiterer Kreise erfilhrt 
man nichts nnd ein gewisser praktisch-kühler Ton, der den 
ganzen Prozess der Wiederherstellung durchdringt, ist nicht zu 
verkennen. Er vollzog sich in einer Periode allgemeiner politi- 
scher Erregung und dies muss uns die gewiss auffällige Tatsache 
erklären, dass das Ereignis, an welches der ununterbrochene 
Bestand unserer Hoohschule geknüpft ist, an den Zeitgenossen 
▼ortlbeigingy ohne einem derselben nur soyiel Interesse abau- 
lockeni dass eine, wenn anok kitiagefiMste Bemerkung hier- 
llher neben andern Anftwiehnnngen ihren Platz gefanden hfttbe. 
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Zweites Kapitel. 

Die Organisation und äussere Geschichte 

der Universität 



So bedeutangSToU die Jahre 1529—1032 für die Hoch* 
schule auch gewesen sind, so haben sie doch die Organisation 
derselben im ganzen und grossen wenig beeinflusst; der Zu- 
sammenbang mit den Formen der ersten Periode erscheint 

ziemlicii übcra,ll gewahrt. Immerhin fand in dem nun folgen- 
den Zeitraum doch manche Veränderaug und Umgestaltung 
statt und es ist leicht einzusehen, dass diese mit der äusseren 
Geschichte der Universität im wesentlichen zusammenfaüen. 
Das Yerhältnis awischen Bat und Uniymität giebt dieser 
hinwiederam ihr speeifisehes Gepräge. 

Die UniTefsität, gewöhnlioh AkademiOi manohmal auoh 
üniyersitat genannt, hat die vier Fakultäten, aus welchen sie 
▼on An&ng an bestand, in die neue Zeit herttbeigerettet. 
Auch die Rangordnung derselben ist unverändert geblieben. 
Zuerst kommen immer noch die Theologen, dann der iieihe 
nach die Juristen, die Mediziner, endlich die Philosophen oder 
wie sie besser genannt werden, Artisten (facultas artium). 
Au der Spitze der Universität stand der Kanzler und Kanzler 
war der jeweilige Bischof von Basel. Mit der Einführung 
der Beformation mnsste die Frage entstehen, wie sich das 
Verhältnis swisohen dem katholischen Kanzler und der pro- 
testantischen Univondtät gestalten werde. Zwar war der wirk- 
liehe Einfluss, den der Eanalw auf die Angelegenheiten der 
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Hoohsohule ausgettbt hat, schon in der ersten Periode gUkkt 

Null gewesen; er erschien höchstens bei Promotionen theo- 
logischer Kandidaten und liess sich sonst bei solchen Anlässen 
durch seinen Vicekanzler, welcher gewöhnlich der Dekan der 
juridischen Fakultät war, vertreten.*) Allein seine üechte 
bestanden auch nach der Einführung der Deformation unzweifel- 
haft fort und der Hat selbst hat keinen Moment gesögert, 
de anauerkennen. Nioht bloss der Umstand, dass er die 
Gültigkeit der Doktoradiplom6| welohe im Namen des Eanalen 
ausgefertigt wurden, durch einen Gewaltstreioh in Frage au 
stellen ftrchtete*), sondern mehr noch politische Erwägungen, 
die es ihm nahelegten, Bischof Philipp von Gundelsheim nicht 
unnötigerweise zu verstimmen — man stand oben in Unter- 
handlung wegen Erneuerung der Handveste ") — haben den Hat 
bestimmt gleich nach der Wiedereröffnung der Universität 
eine Botschaft an den Bischof abzusenden, durch die er um 
Ernennung eines Vicekanzlers bat und ihm zugleich die neuen 
Statuten Torlegte. Es steht mit diesem Vorgehen in Zu- 
sammenhang, dass das Privileg von 1552 den piotestantisohen 
Charakter der Hoohsohule verschweigt und sie von der voll- 
zogenen Umwälzung gänzlich nnbertlhrt sein läset Dennoch 
kann man es nicht überraschend finden, dass der Bischof die 
Boten zwar mit einigen freundlichen Worten empfing und sich 
über das Privileg zu äussern versprach, tatsächlich aber keine 
Lust bezeugte, sich mit seiner Antwort*) zu beeilen, Erst 
auf eine zweite dringende briefliche Mahnung hin antwortete 
Bisohof Philipp, versprach in einigen Tagen seinen Kauzler zu 
schicken, der die Angelegenheit zum Abschluss bringen werde, 
unterliess es aber auch nicht, sein Be&emden darüber auszu- 
drücken, dass in den Statuten der ersten Fundation mit keiner 
Silbe gedacht sei*) Übrigens wurde aus diesem Umstand kein 
Kontroverspunkt gemacht, sondern die Verhandlungen endigten 

») Vischer a. a. 0. 90. 

^ So 0ch8 a. a. 0. 6, 410, der in diesem Abeclmitt ftbrigene 
ellee dorehdnanderwirft. ") Yergl. Hensler a. a. 0* 446 f. 

^ Sehreiben des Rates vom 18. Oktober 153S. Bisehöfl. Arekiv 
(ftülier Haldoner Akten) LZXTII, 3. (St. A.) 

*) Brief Bisehofii Philipp vom 37. Oktober. ]>epiitaiea*Akten. (8t**A.) 

Thommen, UiüTersttit Beset g 
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Medlkli damit, dass Biacbof Philipp dmoh Urkunde ▼om 
dl. Oktober 1532 das Yicekansleramt äea Dekanen der vier 

Fakultäten auf zehn Jahre and nur mit dem Vorbehalt übertrug, 
dass dieses Recht jederzeit von ihm oder tieinen inachfüigern 
könne zurückgenommen werden.») 

Dieser Ausgleich entsprach den Interessen der beteiligten 
Parteien so gut und verschleierte das berührte abnorme Ver- 
hältnis so geschickt, dass niemals und von keiner Seite der 
Versuch gemacht worden ist, das Vicekansleramt der Dekane 
anfauheben; sondern regelmässig von zehn zu zehn Jahren*) 
begab sich eine Deputation von awei oder drei Profeafloien, 
unter diesen gewöhnlich der Rektor, nach Frantnit nnd liees 
eich gegen Erlag einer Taxe von sehn Goldgalden das Pri- 
vileg Philipps bestätigen, was immer geschehen ist, bis die 
fransödsche Bevoiation der Herrsehalfc des Bischöfe selbst ein 
Ende machte, 3) 

An der Stellung der eigentlich akademischen Behörden 
hat sich im wesentlichen nichts geändert und es kann daher 
nur darauf ankommen, die neuen unterscheidenden Momente 
hier hervorzuheben. Wiederholungen werden sich beim Ver- 
gleich mit der abgelaufenen Periode nicht ganz vermeiden lassen. 

Oberhaupt der Universität ist der Rektor. Der Kreis 
seiner Befugnisse, der im Verhältnis zu der hoohangesehenen 
Stellung immer ein kleiner war, ist der gleiche geblieben: 
Einschreibung der neu eintretenden Studenten, Vereidigung 

') Orig. im U. A. lu der Bcc^ruadiing heisst es: Cum ad prnesens 
multis arduiB ecclesie nostre negotiis prrcpcditi ofHcluni eancellariatua 
eiaa dicte universitutis persoimiiter yruvidere uou valeainus . . idcirco 
. * ad gradus promovendos decanis prssentibus et futuris . . Ti«ee noatras 
hac in re iuxia fundationls enpradictse universitatis tenorem diudmtts 
committendoa et prseaentibus committendoa. — Die Fabel von den arduis 
ecelesie uegotÜB kehrt mit dieser Arenga in allen folgenden Urkunden 
wieder. 

Darnach ist die etwas bu bestimmte Beliauptung von Oehe 

6| 411 zu verbessern. 

•) Die darauf bezügli(dTie zwischen Universität und Bischof ge- 
wechselte KoiTe.spondt nz uiifl die Bestätigiingsbriefe befinden sich im 
Staatsarchiv zu Basel. Bischiill. Arch. LXXV ii, 4 — 9. — Vergl. auch 
Lib. conel. fol. 59, 74', 93', III, 143. — Tantrey in seiner »Histoire 
des dvdques de BAle« & Band Ifiset dieees Verhfiltnis ganz unbertthrt. 
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aaf die Gesetze , Yerwaltang dei UnireiaitfttBmiiiOgens oder 
Fisone veetorie; ferner ist er das ▼omehmete Organ, denen 

sich die iiegenz zur Durchführung ihrer Beschlüsse bedient. 
Kraft seiner Stellung ist er ihr Vorsitzender, besorgt ak 
solcher den Verkehr mit den städtisclieii liehurden, prüft ge- 
meinsam mit seinem Vorgänger, dem Prorektor, die Kechnuugs- 
biLeber der einzelnen Fakultäten*) und ein Begenzbesohlues 
vom Jahre 1562 beauftragt ihn, unter Beiziehung eines Mit- 
gliedes der Begenz hie und da der £eihe naoii alle Vorlee- 
nngen zu beenohen, um darch sein ISracheinen Lelner nnd 
Leinende anzuspornen, allflQligen Mängeln durek sofortige 
Hahnung entgegenzutreten oder in wiobtigferen Fällen sie zum 
Gegenstand öflFentlicher Besprechung zu machen.*^) Er beruft 
femer die Regenzialeu zu tien Sitzungen ein und besorgt die 
Eintragung der wichtigsten während seiner Amtsdauer er- 
lassenen Verfügungen in das Beschlüssebuch. 3) Nach Ablauf 
seiner Amtszeit erstattet er der Begenz seinen Eechenschafts- 
bericht. Scepter und Kaesa, welche ausser den Wertpapieren 
und dem Baigeld auoh die wichtigsten Dokumente und Bücher 
der Universität enthält, die er in seinem Hanse verwahrt und 
die ihm Studenten ins Sitzungslokal tragen *), libergiebt er an 
diesem Tage seinem Kaehfolger. 

Gewählt wird der Rektor wie alle Würdenträger der 
Hochschulej abweichend vom früheren Rraueh, auf ein Jahr. 
Die Wahl findet in der ersten (u he des Mai statt.') Wähl- 
bar sind nur Mitglieder der iiegenz und die W^ahl wird auch 
bloss von diesen vollzogen. Für die Ernennung zum Rektor 
kam lediglich persönliche Qualifikation in Betracht, die Beihen- 

') Reg-enzbfschluss von 1566 läb. oonol. fül. 45'. — Laut Rcgenz- 
beschloss vom 20. Mai I58i soll dies an einoni Tage der zwischen der 
Wahl und dem Bankett lit^g^endeu Woche gescheheo, ebend. l'ol. 69*. 

*) Lib. conclus. fol. 44'. 

») Vergl. Beil. XII, Nr. 1. 

*) Ein Btehender Ausgabeposten ist: studiosis (hie and da auch 
peddlo) qui aream domum tolerant post accepta» rationee itemqae libroe 
4 (aaeh 5) ß, — fise. Reet. 

Statatarisch ist zwar der 1. Hai feetgesetat, (Privil, et statot. 
üniv. 188)| faktisch aber gestaltete sich die Sache doch meistens in der 
oben bemerkten Art 



Dlgitized by Google 



36 

folge der Fakultäten wurde nicht mehr berflckBiohtigtO Doch 
rennied man es, sofortige Wiederwahl eiatretm an lassen* 
Die sonderhate Verfügung im Privileg Ton 1632, die dann aaoh 
in die rTmyersititsstatuten liberging, dass nämlich der Ge- 
wählte, wenn er nicht mit 2 gebüsst werden wollte die 
Wahl unweigerlich annehmen müsse, war schwerlich jemals 
wirksam geworden. Bis 1570 hat man kein Beispiel dafür 
xmä in diesem Jahre wurde sie durch Üegenzbeschluss auf- 
gehoben.") 

So wie die Wahl des Rektors jetzt auf einen kleinen 
Kreis von Teilnehmern eingeschränkt war und nur mehr einen 
Pankt in der betreffenden Begenzsitaung ansmaofate, hat sie 
andh im Verhältnis zur irfiheren Periode am äusseren Glans 
yerloren. Doch war es immer noch ein Isstlioher Angenblick 
^ Blnmen sohmfiokten die Anla ■) nnd dem nenen Bektor 
zu Ehren veranstaltete die Begenz ein grosses Bankett, an 
dem ausser den Regenzialen eine Anzahl Bäte, die Deputaten 
und auch die in Basel wohnhaften Lehrer der niederen iSchulen 
teilnahmen. 1566 wurden aber plötzlich in den Teilnehmern 
Skrupel rege über ihr üppiges Treiben und man bescbloss^ 
fortan das Abendessen wegfallen zu lassen und die Feier mit 
einem einfachen Mittagsmahl (prandium) zu schliessen.«) Allein 
diese Mässigung hlieh mehr oder weniger ein edler Vorsatz ^) 
und wir lesen, dass auch dieses frugale Mahl immer noch 
in Zeiten der Teuerung mit 15 U abgelöst wurde.*) Das Geld 

M Vergl. dagegen Viscker a. ». 0. 100 und 103. 
Beilage II, § 1. 

^ Laut Maiginslnote in Privil. et «tatat üniv. a. a. 0. In tote 
Regentia hmc lex abrog ata est 1670. 

yiseher a. a. 0. 101 ff. 109 ff. 115. 

^ Seit 1698 ein regelmfissiger AnflgabepoBten: Pro floribua in 
novi Reetoris electione 5 ß, 

«) Lib. concl. fol. 45'. 

^ Gegen (Ich herrschendeu Anfwand schritt die Regenz öfters 
offen liar immer mit gleich geringem Erfolg ein: Beschluas vom 24. Juli 
15ÖÖ, Lib. concl. fol. 71; Beschluss vom 31. Mai 1688, ebend. fol. 73'. 

') Lib. concl. f. 71' Beschluss vom 20. Mai 1586: Propter annon« 
«aritateiD reetoTale «ouTivium ad tempuB Bit suspendnm ita tamen ut 
19 fl. («• 15 ff) paaperibns diBtcilmantar. Bbend. fol. 146* sil 1622, 
Februar 7. 
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wurde unter die Armen verteilt. Im IG. Jahrhundert g-aben 
die Studenten zu Ehren des neugewäblten Rektors auch dra- 
matiache Yorstelluugen. „Man hat oft bpiel gehalten zu 
AugQStumn in der Kirche unten, da jetst es verendert (ist). 
Allzeit wann der neu Beotor das Mal gegeben, haben die 
Studenten mit Pfeifen and Trommeln in der Herbefg ihn eampt 
der Begens gdaden und ist man in der Prooesdon in die Gomddie 
gezogen/ sohxeibt Felix Platter; er erinnert eioh; die Aufer- 
stehung Chrietii ZaofaäuB und Haman gesehen au haben. Be- 
dauerlicherweise fehlen anderweitige Nottsen, welche seine 
Angaben ergänzen würden.') 

Die Bezüge, welche der Rektor neben seinem Gehalt 
als Professor erhielt, waren dieselben geblieben — ein Dritt- 
teil aller dem Fiscus Kectoris zufallenden Kinnahmen und 
festgesetzte Grebühren von den Graduierten. 

Der wichtigste Faktor in der Verwaltung der allge- 
meineu Universitäts-Angelegenheiten ist die Begenz. Sie ist 
ein Ausschuss der 'an der Unirersität tätigen Lehrer. Doch 
können nur oidentliohe Professoren ihr angehören. Laut G-e- 
setz des Jahres 1500 soll sie fön&ehn Mitglieder sShlen.*) 
Diese Zahl hat sie aber wohl nur selten erreioht und nie lang 
behauptet.*) Der Bektor und die Dekane gehören der Begenz 
schon kraft ihrer Stellung an «), die übrigen Beisitzer gelangen 
in den Universitätsrat durch Kooptation. Die ßegenz ist die 
oberste Verwaltungsbehörde und der oberste Gerichtshof.^) 

*) Thomas und Felix Platter, heraasgeg. von H. Boos. 144 f. 

Unr im Hscus Rectoris stellt einmal: autorlbus historis Snsannee (1570) 
und 1580 wurde auf Wanseh der Dekane der Thyestes des Seaeea 

«afgeführt. 

*) Viäclier a. a. 0. 123. 

'1 Überliefert ist die Tatsache blosb /.weiuial, Lib. concl. fol. 72 
znm Jabre 1587 uud iol. 79' zum Jahre 1592^ uud der Umstand, dasa 
Jedesmal mit den Worten: sie numerus senatorum Academise completua 
(erat) autdrfteklieh darauf anfinerkam gemacht wird, reektferügt meine 
Bekaaptnng. 

*) Brat spSter 1615 wurde dann umgekehrt der Chnindaata aof* 
gettelll, dasa die Wahl zum Dekan nur auf ein ordenlliehes Mitglied 

der Regenz fallen dürfe. Lib. concL fol. 133. 

*) Vergl. Beilage V, § 3. — Ihre richterliche Kompetenz, wird 
4eatlich umschrieben in einer Entscheidung des Rates von 1580, De- 
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Die richterlichen Funktioneo hatte die Regenz von dem ehe- 
maligen Konsistorium übernommen. Das letztere bestand 
zwar auch jetzt noch fort, allein sein Wirkungskreis ist be- 
schränkt auf StreitfiÜle in Qeldsachen, sei es unter Universitäts- 
ftogehörigen, sei es zwischen Akademikern und Bürgern.*) 
Über die JForm der VerhandlungeD, sowie über die Zusammeii- 
aetaung dieses PartikalargeriGhtshofes sind wir leider niolit 
niher nntorrichtet, nur das ist sioker, dass mit Beginn des 
17. Jahrhonderts nnter den Beisitaem desselben im -Namen 
der Studenten ein studiosus juris erscheint*), der so gut wie 
die andern vereidigt wurde und sich folglich au der Recht- 
sprechung beteiligte. Nach Ablauf eines Jahres ging dieses 
Ehrenamt, die Studentenschaft in einer akademischen Behörde 
zu vertreten, auf einen andern über« Es ist das der letate 

sember, Libr. concl. fol. 62': Academicum senatum communes atque 
civiles verborum at<^ue certamiaum iniurias punire debere; malores 
malefici» attingeates sieut haetenas ipsis (consaliboB) relinqaere. 
Über dieses vei^l. Ylscher a. a. 0. 118. 

^ Der im Lib. eonel. fol. 65 bemerkte Fall aus dem Jahre 157ft 
>la coDSistorio cum eententia esset ferenda in n^otio Balthsari Wirst 
necdum an ex vnlnere membri aliqua esset resolatio aat eontraetiot 
eenstaret, ad etiirargos fuit relegatus, qui sententiam (consistorio) postea 
ezponerentc spricht nur scheinbar dagegen; denn die Ursache der Ver- 
wundiinp- ist nicht an^eg'ebcn. Die Vnrliandliingon über diese haben 
daher nur xoTällige Bedeutung. Als Gerichtshof Im Srhuidklagen wird 
das Konsistorium ausdrücklich bezeichnet. Lib. coucl. fol. 71 (1585): 
Si creditor debitorera in ius vocet et delictum . . . non sit liquidum,, 
ad cousistorium veniant, ut causa diiudicetor. Auch darf man nicht 
nberBebea, dees das lant RegeDsbeaehloas vom 8. Januar 1596 (Lib* 
coneL fol. 91) angelegte »Vrteilbaehc nur Entecheidangen ttber Sebald* 
klagen und in Erbechaftsstreitigkeitea entbSlt 

*) Die erefce Eintragung der Art finde Ich im Lib. cond. foL 99 
Bum Jabre 1602: W. Sattler stud. iur. prsstitit iuramantum assessomm 
eonsietorii Juli 28. Da das Beschlüssebach sdion etwa zwei Jahrzehnte 
vorher mit aiemlicher Genauigkeit geführt zu werden beginnt, ist diese 
Keilerung unzweifelhaft Ende des IG. oder Anfang des 17. Jahrhunderts 
einpefülirt worden. Der jährliche Wechsel der jiintr^^n Assessoren durfte- 
mit t iiiiger Sicherheit aus dem Wechsel ihrer i^fauien in den drei auf- 
einanderfolgenden Jahrgängen 1603 bis 1606 — spater werden die Be- 
richte wieder lückenhafter — zu folgern sein. Beim letzten heisst ea- 
(Lib. cond. fol. 103): In consistorii asBeBSorom aomine etudioti aeeitua 
(est) Job. Briewereb Baaüiensis. 
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Rest der Maohtherrlichkeit, welche die Studenten in der frühem 
Periode rückaichtlich ihrer Teilnahme an der Leitung der 
Universitätsangelegenheiten genossen hatten.^) 

Ein sehr wichtiges Beoht wurde der Kegenz im Jahre 
1558 yom Rate erteilt — n&mlioh die Au&icht über den 
BtLdieniiarkt. Bis dahin war die Zenrar vom Bäte gettbt 
worden, der mit derselben daroh Bewshluss vom 12. Deiember 
1524 eine Dreier-Kommiasion betraute.*) Jetst war jeder 
Buchhändler gehalten, ein Exemplar yon jedem neu gedruckten 
oder in erweiterter Auflage erscheinenden Buch der Regenz 
einzuliefern, widrigenfall tor beim Kate eingeklagt 

würdig"') Je mich dem Inhalt wird das üuch einem der De- 
kane zur Prüfung übergeben *), wofür ihm der Verleger resp. 
Diuokereibesitzer — denn das war damaU identieoh — 6 ^ 
per Bogen sn bezahlen und das EeceDsionsezemplar zu über- 
lassen hatte.*) Behufs schärferer Kontrolle wuide femer be- 
stimmty dass die Korrektoren durch den Buchdrucker dem 
Bektor yorgestellt und yon ihm in Bid genommen werden 
sollen; sie yerpflichten sich ihm gleich den übrigen üniyer- 
sitätsangehörigen zum Gehorsam und versprechen alles, was 
ihnen verdächtig oder als der Stadt Basel abtraglich vorkäme, 
zur Anzeige zu bringen. Der Rat seinerseits verspricht Rektor 
und Dekane gegen alle ihnen etwa erwachsenden Beschwer- 
den gesiemend in Schuts su nehmen. Schuldig befundene 
Drucker verfallen in eine Busse von 100 fl. Bh. Trotzdem 
sah sioh die Begena schon 1671 veranlassti weil in der 



<) Yiseher a. a. 0. 107 ff. III. 

*) Striokler, Aktensamml. zur aehweiBerischen Seformatioiui« 
geseh. 1, 885. TSt, 946. ^ ^ Ochs 6, 863. 

*) KOstliek iat, wie an der ArtistenDftkultät die weitere Hanipu- 
laUon geregelt wird, nämlich: ita ut uni alicui quantocnmque volumini 
tres ex ordine nostro deputentur qui id divisia inier se aequis partibu* 
legant atque recognoscant ita tarnen, ut quantiim fieri potest eius ma- 
teriee profesBor unus ex tribiif sit nfmini cdam proeterito et ut labores 
ita pecunia qiioque commania siut. üeld und Bücher sind dem Dekan 
abzuliefern und beides wird am Schlusg des Jahres unter die Fakul- 
tatämitglieder zu gleichen Teilen uuigeteilt. Lib. Dccr. fac. art. p. lOÖ. 
Vergl. Qeering, Handel und Industrie von Baael. 3S8 IT. 891 IT. 

^ Privil. et stot nniTers. p. 285. 
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Zwischeoaeit viele Bttoher ohne Torhergegangette Zensur ge- 
druckt worden wären, auch viele neue Druckereien entstanden 
seien, das ZcDSurmandat drucken zu lassen und an die Ver- 
leger zu verteilen.*) Diese Zensur erstreckte sich seit 1578 
auch auf die von Professoren der Hochschule selbst verfassten 
Bücher, die den Dekanen im Manuskript bot Begataohtong 
voigelegt werden raussten.*} 

Der Begena lag ferner ob die Begeliing der Ferien. — 
Der Bat hatte sie in seinem Privileg von 1632 mit 3 — 4 
Woohea angesetzt ftlr Weihnachten, Oaterni Pfingsten and die 
Handstage ausammen.*) — An dieses Aasmass hat man sich 
natürlich damals so wenig wie heute gehalten. Zwinger be- 
richtet,*) dass Dtiiinerstag immer Ferialtag sei, der Samstag 
für Deklamationen und Diöpututionen verwendet werde, zu 
Weihnachten und Ostern je vierzehn Tage, zu Fastnacht, 
Pfingsten und Messe je acht Tage Ferien gehalten werden 
und die Hundstagsferien P/j MonatCi bei den Philosophen einen 
Honat dauern**) Schon 1652 mussten aber die Professoren 
der Artisten&kultät gemahnt werden, dieselben in den Hands- 
tagen nicht über vier Wochen hinaus ausaudehnen»*) Das ist 
dann doch wieder geschehen and 1598 erklärt die Fakultät, 
sie würde von sechs Wochen gerne zwei abgeben, wenn 
man ihnen statt dessen acht Tage Weinlesefeneii bewilligte. ') 
Dies schien so ausserordentlich einleuchtend und zweckmässig, 
dass die Begenz diese Ferien noch im gleichen Jahre nicht 
bloss an der philosophischen Fakultät, sondern an der ganzen 
Hochschule einführte. *) Diese Ferien unterscheiden sich 
übrigens von den unsrigen dadurch, dass in ihnen kein voll- 
kommener Abbruch alles Unterrichts statt&nd, denn an der 

Lib. concl. fol. 47'. Privil. et 8tat> aniT. 269. Regenxbesckluas 

vom 25. Juli 1571. 

") Privil. et stat. univ. 259. Regenzbeacliluss vom 28. April, 
nachdem Peter Pcrna, welcher vvegeu Di-ucklegung der Dialoge des 
Castellio gelänglicli eingezogen worden war, sicli damit zu schirmen 
vermeinte, dass Castellio sei. Professor gewesen sei, welche ihre Bfteher 
nicht sam Censieren geben. 

*) Yergl. Beilage II, § 19. *} Lib. eoncl. foL 48. 

Methodue apodem. 213. Lib. deer. fac. art foL 142. 

*) Vergl. Beilage YU!, XTn 4. ^ Ub. eoncl. foL 98. 
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Artiatenfakultät pflegten in den Hundstagferien besonders tüch- 
tif^e Laureat!, also die erst (xradiiierten, Vorlesungen übungs- 
weise zu halten. Ob sie sehr besucht waren, steht dahin, 
wenn man liest, dass später besohlossen wurde, der Dekan 
sollte denselben, um ihnen mehr Ansehen zu geben, beiwoh- 
neu.'«) Auch an der medizinifloben Fakultät sind solche Sommev- 
kuzse abgehalten worden«*) 

Zu manchen unangenehmen VerwioklungMk hat die Be- 
fognis der B^^ens geftthrt, Stodiengang und Lehrplan auch an 
den niederen Schulen au heaufsichtigeD.*) Es gab deren in 
Basel damals vier, nftmlich auf dem Mflnsterplata (Schule auf 
Burg), bei St. Peter, Barfüsser und St. Theodor in Kleinbasel. 
Das Niveau, auf welciiem sie standen, war jedoch gerade in 
jener Zeit ein sehr niedriges und der Rat bemühte sich ernst- 
lich um ihre Verhesserung. Aul seine Mahnung- legte die 
Begenz noch im Jahre 1540 einen Eeorganisationsentwurf vor, 
in welchem sie vorschlug, die Schule auf Burg in eine yier> 
klassige Yorbildungsschule für die Uniyersität umzuwandeln, 
während die drei anderen Anstalten nur aus einer Klasse be- 
stehen sollten, die der ersten Klasse der Schule auf Burg ent- 
sprach. *) Der Entwurf kam aus unbekannten Grttnden nicht 
zur Ausführung. Doch wurde der Gedanke, die Sdiule auf 
Burg in erster Linie au berücksichtigen, auch später noch bei- 
behalten. Dieselbe erhielt endlich im Jahre 1549 in Thomas 
Plater, dem genialen Autudidakten, der zumal durch G, Frey- 
tag*) in maiiüher Hinsicht zu einem Charakrortypus seiner 
Zeit gemacht worden ist, einen zwar niclit methodisch ge- 
schulten^ aber unzweifelhaft fähigen und energischen Leiter. 

*) Tiib. decr. fac. art. fol. 1G4 zu 1622: ut lectionibus caniculari- 
buä, qui per electüs laureatoa studioäos liaberi solent, maior accedat 
anthoiitaa et amplior iptarnm firequentatio, Deeaniis aut omnibos aat 
plerisqne interesto. 

*) In diebus canlcnlMibos pro inveterata eonsuetudine per sep- 
timanoa tex existeatibiM feriis docuit A. P. Eyf f, fiUtor. eoUeg« me- 
dicor. 40. 

») Beilage V, § 17. Vergl. für das folgende A, Fechter, OeBcb. 
des Schuhvp^ons in BhscI. Zwei Teile. Basel 1837 u. 1839. 
*) Entwurf gedruckt bei Fechter a. a. 0. 61 ff. 

Bilder aus der deutschen Vergangenheit. 2^ 2. Teil. 13 ff. 
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Da seine Anstellung über die Köpfe der Herren von der Uni- 
versität hinweg- erfolgt war. geriet er von vornherein in ein» 
feindliche iStellung zur Regenz. Die G-egens'Aize verschärften 
sich noch, als die Artistenfakultät mit Tlater wegen seines- 
Unterrichtsplanes direkt in Kampf geriet. Sie gab nämlioh dem 
zwei Jahre später gegründeten Pädagogium, besiehungsweise 
ihrer eisten Klasse, einen Lehrplan, der fast ganz mit dem der 
vierten Klasse von Platers Sohnle zusammenfiel. Die Folge 
war, dasS| da Plater bioIl grosser Beliebtheit erfirente, das 
Pftdagogium wenig besucht wurde. Die jungen Leute zogen 
es vor mit Übergebung desselben direkt in die zweite Ab* 
teilnng der Artistenfakultät tiberzutreten. Die Regenz stellte 
1546 das Verlangen, Plater solle seinen Schulplan herabsetzen, 
Dialektik, die er in denselben aufgenommen, fallen lassen,, 
überhaupt nicht so viel und nicht so schnell mit seinen Schülern 
lesen. Wir bemerken , dass also damals schon jene zwei 
Prinzipien einander schroff gegenübergestellt wurden, zwischen 
welchen auch heute noch keine richtige Vermittlung gefunden 
worden ist. Plater will seinen Schülern mdgliohst grosses 
positives Wissen beibringen, die Universität dringt mehr auf 
formale Schulung. Auch in betreff der Prüfungen bei Ober- 
tritt auf die Hochschule entspannen sich Streitigkeiten, bi» 
endlich im Jahre 1649 zwischen beiden Parteien ein Yertrsf^ 
zustande kam, der dieselben in einem der Universität im 
ganzen günstigen Sinne beendigte. ') In demselben gewann 
die Universität auch ihr Oberaufsichtsrecht wieder, welches 
ihr durch Mandat vom Jalire 1542 entzogen und den vier 
Pfarrherren übertragen worden war — sie hatte dasselbe, weil 
es ihr nicht zugestellt worden war, allerdings auch nie an- 
erkannt. Eine bessere Gliederung von hoher und niederer 
^hule wurde endlich durch Errichtung des Gymnasiums 1589 
ecvelt, mit welchem auch das vorhin erwähnte Pädagogium 
vemd^molzen wurde. 

Siieses Pädagogium hat seine eigene, ziemlich bewegte- 
fieschichCe^ Seine Entstehung ftllt in das Jahr 1544») und 

^) Fechter a. a. 0. 76. 
*) Privil. et stat. univ. 369. 
^ Vergl. Beilage Xi. 
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nimmt ihren Ursprung in jenen Verhaiidlungen, welche zwischen 
Bat und Bflgena in betreff der Beoiganisatbn der Hooheohole 
geföhrt worden und mit der Abfiwflixng der BxgSnzonge- 
Statuten vom 26. Juli endigten. Die Hegenz war es, die 
anent den Gedanken der Erriohtimg eines P&dagogiums in 
ihrem Memoriale vom 1. März 1539 aussprach. Sie bezeich- 
nete dasaeibe deutlich als ein Zwischenglied zwischen Hoch- 
schule und den niederen Schulen und bcf^aiindete die Notwen- 
digkeit einer solchen Anstalt mit dem Hinweis darauf, „dass 
die jungen Burschen gar £rühe den hohen Schulen zugesendet 
werden.^ — Im übrigen sprach sie sich über £innobtuiig, 
Daaer mid Umfong diese« Vorbereitungakorses nicht näher aus. 
Doch erkennt man, dass die Herren von der Regena sich diese 
Anstalt losgelöst von der Hoohsohule und von einem eigens 
ftür sie bestellten Prttoeptor oder Begenten geleitet dachten. 

Der Gedanke fand Anklang in den Kreisen der Kegier- 
ung. — Nur lehnte man es aus finanziellen Rücksichten ab, 
aus demselben eine eigene Anstalt zu bilden. Schon der Ent- 
wurf der Deputaten vom 12. April zielte darauf hin, das Pä- 
dagogium mit den Torhandenen Lehrkräften zu besetzen und 
in gleichem Sinne entschied sich auch der Bat.*) Indem er 
in den Srgänaungs-Statuten vom 26. Juli veif&gte, dass Bektor 
und Begeiia das Pädagogium i^anf das allemutsUchste von den 

0 Memoriale ron 1539 Hftrs 1, § 5 (St. A. R. IL A.). — Donült 
nun aif satte fundament gebnwen (werde) oaeh ze fürkummen der 

j»ingen toriclite meyunng, als so sy on federen nnderatond ze fliegen, 
und ze unseren ziten gar jung den hohen schulen zugesendet werden, 
wirt nüzlich und von nöten sin ein Pedagogium ze verordnen, welche» 
dann die mittelschnl zwischen den minderen iiri l der üuiveröitet sin 
wirt. In dises Pedagogium soll keiner uss den muic!» ren schulen ange- 
Aouu&en werdeHi er bftbe dann zuvor verstand und gitugsame funda- 
ment der lateinischen Qrammatiki domit man nit leer strow trOseb. 
üff dae oneh die frOmbd und heimsche jugent ir sit und wil, eost und 
arbeit wol anlege, sollen die jungen bevor examiniert und verhört 
werden. In disem Pedagoglo soll ein oberster precq[itor oder regent 
▼erordnet (werden), welchem :ille handlung bevolhen werde. Derselbe 
soll gwallt haben sine mithelffer ze heissen und derselbigen ein Jeden 
ze ordnen zu demjenigen, so den jungen aUemätzUciist und ze vörderist 
▼on nöten ist. 

*) Vergl. Beilage V, § 18, Anm. 3, 
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jetzt Beeoldeteu annohteu sollen, darau ihnen seine Deputaten 
mit angespartem Fleiss beholfen sein werden^, war deutlich, 
aaageeprocheoy dass dasselbe durchaus als eine Abteilung der 
Hochtohule zu gelten habe. Wirklich warde dann das Päda* 
gogittm als erste Klasse den schon yorhandenen zwei Klassen 
der Artisten&kultftt angeschlossen, mit der es dann bis 1&89 
rereinigt blieb. In diesem Jahre wurde es yon der Artisten- 
fakuluit abgelost und mit dem neu errichteten Grjranasium auf 
Burg verbunden. In den Verhandlungen, welche dieser Um- 
bildnng der Schule auf Burg zu einem eigentlichen Gymnasium 
vorangingen, machte zwar die Universität einen schwachen 
Versuch, das Pädagogium zu halten. Allein der Hat, der den 
von der Begenz schon im Jahre 1Ö83 ausgearbeiteten £ntwurf| 
in dem nor ein fUnfklassiges Gymnannm voigesehen war^ sonst 
vollinhaltlich angenommen hatte, bestand darauf, dass das 
Pädagogium angelassen oder genauer als sechste Klasse zum 
Gymnasium gezogen werden solle. <) 

Mit diesem Grymnasium hat für den hier behandelten 
Zeitraum die Regenz nur einmal noch zu tun bekommen, als 
sie nämiich im Jahre 1618 sich an eine Revision seines Lehr- 
plans machte. In der revidierten Form blieb derselbe dann 
bis zum Jahre 1666 gültig. *) 

Äussere Q-ründe werden es gewesen sein, vor allem der 
Vorteil einer einfacheren und billigeren G-esohäftsfÜhrung — 
denn die Teilnahme an ^ner Sitzung wurde ebenso bezahlt 
mit 1 ß 8 ^ bis 1609, dann mit 2 wie unentschuldigte Ab- 
wesenheit oder auch nur das Zuspftticommen gebflsst wurde — 
welche bald zu einer Einschränkung der Tätigkeit der Regenz 
geführt haben. 30. November 1539 wurde nämlich beschlossen, 
die Besorgung der allgemeinen Üniversitätsangelegenheiten und 
zwar in demselben Umfang, in welchem sie die Regenz geübt 
hatte, dem Rektor allein mit den vier Dekanen zu überlassen 
und nur, wenn dieser Aussohass im Zweifel über den in einem 
bestimmten Falle einzuschlagenden Weg wäre, sollte grosse 
Begenzsitzung stattfinden. ') Indes, so praktisch diese Neuerung 

^) Fechter a. a. O, 86. 

-) Fechter a. a. 0. Abteil. II. 13 f. Er hat filr iha nur Worte 
des Tadels. *) Lib. concl. fol. 88'. 
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aaoh wtXf so liat sie doch mt sa Anfang des 17. Jahrbundorts 

recht durchgegriffen. *) 

Den Verkehr zwischen Regenz und Rat vermittelten die 
Depntaten. Auch ihre Stellung war durch die früher ge- 
schilderten Ereif]niis8e stark beeinflusst worden. Von der un- 
beschränkten Gewalt; die sie vordem der Hochschule geg6n> 
über besessen hatten'), ist jetzt keine Spur mehr vorhanden. 
Der seinerzeit unabhängige Unterrichtsrat ist zu einem Aus^ 
sdiuss des Bates von drei *)f seit dem An&ng des 17. Jahr* 
hunderte von vier ICitgliedem herabgesunken, welcher durch- 
aus nicht mehr befogt ist^ selbständig vorzugehen. Ihr Amts- 
kreis hatte sich zwar erweitert^ denn es unterstand ihnen jetzt 
alles, was unter dem Titel „Angelegeniieiten der hohen und 
niedern Schulen und der Kirchen" vor dem Rate zur Verhand- 
lung kommen sollte. Allein eben der Rat behielt sich auch 
hier das entscheidende Wort jetzt vor — sie hatten bloss die 
notwendigen Vorarbeiten zu liefern. Für die Universität war 
ihre Wirksamkeit hauptsächlich in zwei Fällen wichtig, ein- 
mal bei der Anstellung neuer Lehrkräfte und bei der Inan* 
spruohnahme des Staatssäokels für die Besoldungen. 

Wenn es sich um Neubesetzung einer Lehrkanzel handelte, 
eirgriff die üniYersität die Initiative, indem sie diese Frage auf 
die Tagesordnung einer liegenzsitzung setztü. Zu derselben iiuiss- 
teu aber die Deputaten als Vertreter des Bates zugezogen wer- 

^ Seit 1607 werden die Dekansaiteungen so bäufig, dess in den 
Seehnnngftbfichem der Rektoren die für Diäten veraoegabken Snmmen 
in Bwei Rubriken »Ausgaben lür Conventos Decanorumc und für »Gon- 

Tentns Academicoa Mu Regentiaec gebneht werden. 
• Viecher a. a. 0. 46 ff. 

Das, was Oclis 6, 7G über die Anzahl der Deputaten bemerkt, 
Bcheint mir ganz richtige wie t'olprende Stellen beweisen dürften: Lib. 
Cond. fol. 73* zu 1587 . . . cnuv M atis amplissimis civitatis Basilieusis 
quatuor capitibus et tribim depii^atin etc.; ebenda fol. 95 zu 1599 cum in 
regeniia nomine vacantis professionis iuridicaß iudicta (Nov. 22) compa- 
mlssent pro more domini deputati cum proto-Bcriba; ebenda fol. 148 an 
ItfSS: 8eolareluB Lue. Iselin, Heinr* HoAnaim, Heiar. Werenfela, Frledr. 
Rybiner, der 1614 auadrtteklieh als xeipabliesB cancellarina beseiohnet 
wird ohne Zoaats, nnd ebenda fol. IGft au 1634 schon bloss »pneamti- 
bus dominia deputatis fimliierc. Dadurch wird aueh die Zeitangabe bei 
Ochs a. a. O. berichtigt. 
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den* ■) Vor and mit ihnen wnrddn dann die jeweiligen Yondiläge 
erörtert. Bei der Abstimmung entscliied das absolate Hehr, 
doch durfte in demselben das Votum der Deputaten nicht 
fehlen. Von ihnen wurde dann der Vorschlag dem Kate zur 
definitiven Entscheidung- vorgelegt, die übrigens, wie leicht 
erklärlich^ niemals im negativen Sinne erfolgt ist. War die 
Bestätigung seitens des Rates, gewöhnlich schon am nächsten 
Tag eingelaufen und nahm der Kandidat die Wahl an, dann 
leistete er vor der Begens den Professoreneid and wurde da- 
durch Mitglied der Fakult&t. 

Die gewöhnliche Form der Besetssung eines freien Lehr- 
stuhles war übrigens die^ dass man von den Doktoren und 
Magistern, welche ohne düin Lehrkörper anzugehören Vorträge 
an der Universität hielten, wozu sie ihr Titel berechtigte und 
die man insoweit mit den jetzigen Privatdozenten vergleichen 
kann, einen zum Ordinarius beförderte. Bedingnis war, dass 
er schon einige Semester Vorlesungen an der Basler Hochschule 
gehalten haben musste*) aber auch davon hat man hie 
und da Umgang genommen ^ z. B. bei Basilius Amerbadi. 
Auf diese Weise hatte man sieh schon von der Lehriahigkeit 
und den Kenntnissen des Aufsunehmenden ttbenseugt, dooh 
musste er Überdies durch einen Probevortrag noch vor der 
Aufnahme einen förmlichen Befähigungsnachweis erbringen 

*) Beilage V, § 2. In der Krkanntnis vom 19. Hov. 1544 (Ochs 
0, 415 f.) ist wieder naehdraeklich von dem alleinigea Brnennungsrecht 
des Rates die Rede, wfthrend £.£. Regem nur vecgdnnt sein eoU »wenn 
ordeniliehe Leser mangeln, eine oder mehrere Personen , die solehe 

Lektionen zu versehen geschickt, aninseigen und zu präsentieren €« 
Allein diese Verordnung ist, soviel man siebt, nie zum Vollzug rrekom' 
men, sondern die Walil nener Professoren hat doch immer die Form 
beibehalten, die sicli aus den Statuten von 15d9 lierleiten Hess und die 
oben beschrieben wird. 

*) S(i beschlossen die Mediziner am ^b. ( ));luber 1571, dass keiner 
in die Fakultät aufgenommen werden solle, der nicht wenigsteua drei 
Jahre an der Fakultät beständig tätig gewesen sei. 1584 wurde dieser 
Besehlass erneuert, aber sngleieh beigefügt: sed quod gratite denegator, 
id virtnti emditioni et merito ainguli interdum teibni posset eoUeg» 
eensnernnt. Hiator. coU. inedicor. I. 44. Die Juristen verlangten xwei, 
für ans wärta 'Promovierte vier Semeatw. Statuta fae. jnrid. p. 5; für die 
Theologen und Artiaten fehlen mir allerdinga die Bel^e. 
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^speoimeii dexteriiatis daxe); den Froberortrag muesten auch 

von auswärts 1>ernfene Gelehrte halten. Solche Berufungen 
waren jedoch übcraub selten. Unter den vielen Namen^ welohe 
uns im Laufe dieser Geschichte begegnen werden, sind es etwa 
nur ein halbes Dutzend, deren Träger in die eben bezeichnete 
Rubrik geboren. Ein kleiner Teil gehört Männern an, welche 
2wac aas der I'remde stammen, aber hier in Basel aom Teile 
wenigstBDS ihre Studien absolviert haben. Die weitaus grösste ! 
Zahl Ton Kamen ist in den Stammbäumen alter heimiaoher 
Oeaofaleohter au finden und ihre Inhaber begannen entweder 
oder beendeten ihre Leinaeit an der Basier Hoohachule, um ; 
dann Schritt fftr Schritt die erw&hlte akademieohe Laufbahn ] 
aardckaulegen, gewies ein Umstand, der tmsere Beachtung 
▼erdient und unsere Teilnahme erregt. Denn er ist ein deut- 
licher Beweis dafür, welch grosses geistiges Kapital damals 
in diesem kleinen Gemeinwesen sich angesammelt hatte, so 
dass die Hochschale, die doch in erster Linie über dasselbe 
verfügte, imstande war, mit ihm fast allein die ungeheuren 
Kosten wissenschaftlicher Arbeit zu bestreiten. Eine Schar 
ausgezeichneter G-elehrter, die fast alle diesem engeren Kreise 
der Heimat durch Geburt und Erziehung angehörten » man 
denke an Amerbacb, Zwinger, Pantaleon, Fiater, Wurstisen, 
Buztorf — hob den Bahm der Anstalt auf eine Höhe, die 
aie nicht mehr oft erreicht und in gleioher Dauer nie mehr 
behauptet hat. 

Die Professoren wurden 70m Staate besoldet. Dies ist 
auch ein Punkt, in dem sich der TTmsohwung der Zeiten 
bemerklich macht. Eine systematisch durchgeführte staat- 
liche ßesüldung war der ersten Periode der Universitätsge- 
schichte vollkommen fremd. Die Universität war ihrer An- 
lage nach eine geistliche Stiftung ^ die Lehrer g-ehörten dem 
geistlichen Stande an und so wurde auch ihr Unterhalt aus 
geistlichen Mitteln bestritten. Pius II. hatte in einer eigenen 
Balle die Besoldungsfrage durch Überlassung der Einkünfte 
mehrerer Präbenden erledigt und es war nicht seine Schuld, 
wenn die bisherigen Inhaber derselben ihr Wohlbefinden nicht 
einem abstrakten Idealismus opfern wollten. Daher kam es, 

*) Tie eher a. a. 0. Beilage IV, 271; vergl. auch S. 48. 
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dus die Uniyenit&t mit Ausnahme des ihr 1463 einverleibten 
Peterstiftes memals in den BesitB jener Flirttnden gekommen 
ist.O Wenn also die Stiftang überhaupt Leben und Bestand 
gewinnen soUte, so wajr ef notwendig, dass der anf diese 

Weise yernraiiohte materielle Ausfall durch den Rat gedeckt 

wurde. Das zu tun, hat er allerdings auch nicht unterlassen, 
allein den Charakter eines Notbehelfs haben diese Siibsidien 
nie g2inz verloren. Zwar wurden die P>es()ldung'en der Pro- 
fessoren zu Anfang des 16. Jahrhunderts fast ganz aus dem 
Staatssäckel bestritten, weil auch die Kanonikate von St. Peter 
missbräuchlich der Hochschule entfremdet worden waren — 
aber auch dann hat man Bioht daran gedacht, von dem all* 
gemein ttbliohen Vorgang, mit jedem Professor einieln etnen 
Vertrag zu schliessen, abzugehen. Eben das ist aber in der 
Periode nach der WiedererOflhung geschehen. Zwar nicht von 
Anfang an, wie denn in dem Memoriale von 1539 die Regenz 
sich noch folgendermassen vernehnien Lässt: „Nachdem in 
allen Universitäten den Professorib is je nach ihrem Fleiss 
oder UnÜeiss, auch je nachdem ihre Zuhörer an Lehre, an 
Kunst, an der Menge und Zahl au- oder abnehmen, also anoh 
denselben ihre Besoldung gebessert oder gemindert wird, wäre 
es gut, dass der üniversitiit ein jährliches Einkommen ge- 
schöpft wüide, je nach dem Verdienst der Lehrer, wie oben 
gemeldet ist, auch nach Gelegenheit der Profession, Zeit, Per* 
son SU Nutz und Frommen einer üniversität aussuteilen.** — 
Der Rat hat auf diese Forderung direkt keine Antwort ge- 
geben, aber doch in ihrem Sinne gehandelt, was einer Bei- 
behaltung des bisherigen Gebrauches gleichkam. Erst all- 
mählich macht sich das Bestreben geltend, die Honorare un- 
abänderlich von der Lehrkanael und nicht mehr von den 
wechselnden Inhabern abhängen zu lassen.') Am frühesten er« 
scheint dieses System in der pUlosophischen Fakultät durohge* 
führt. Pantsle(ms Zusammenstellungen oeigen schon vom Jahre 

') Visoher a. a. 0. 50 f. 

^) Die einzige Quelle, ans welcher wir (von einigen Urkunden 
abgesehen) die Kenntnis dieser Verhältnisse schöpfen können, sind die 
Ausgaben und Einnahmenbücher der Deputaten (St. A. Bischofshof)^ 
Vergl. über diese Beilage XII, Hr. 4. 
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1544 an eine ziemliche Gleichmässigkeit in der Höhe der Be- 
züge. Mit Bewusstsein erfasst und voUs tändig durchgedrungen 
ist das System der gleichen liesoldung jedoch erst lu den sech- 
ziger Jahren des 16. Jahrhunderts. Die uamitteibare Verau- 
laaBimg zur Einfuhrung der neuen Ordnnng wird ia der Not- 
lage zu suchen sein, in welohe die Profeaeoren geraten waren, 
indem bei der damals stetig fortsolireitenden Geldentwertung 
der eioii gleiekfaleiliende Gehalt nur Deokang der Lebena- 
bedürfioiase nicht mehr hinreichte« Schon 1561 machten die 
Professoren eine Eingabe an den Bat, in der sie das Princip 
der r^elmässigen Besoldung ziemlich eingehend behandL'lten.^) 
Sie stellten es ah wünschenswert hin, dass ji ijem Professor 
der drei oberen Fakultäten — zwei Theologen, drei Juristen, 
zwei Medizinern — je ein Kanonikat bei St. Peter zuge* 
wiesen werde. Eine solche Pfründe wurde gleichgesetzt einer 
Beaoldung von SO fl. und 20 Yiernzel Gretreide* Die drei 
noch flbrigen Eanonikate sollten solchen Männern vorbehalten 
bleiben, welche E. E. Stadt Basel und ihren Sdinlen so lange 
gedienti dass sie „billig ihrer getanen Arbeit geniesaen mögen." 
Eis war da also ein Anfang zur Einftihrung von Pensionen. 
Dafür sollten die Pensionäre die Haushaltung bei St. Peter 
versehen, auf die Schaffner achten, von denselben sich jährlich 
am St. Johanaestag Rechnung legen lassen, wie sie selbst 
auf Verlangen den von der liegierung gesetzten Püegeru des 
Klosters Über ihre Haushaltung Bericht zu erstatten verpflichtet 
sein sollen. Ferner wurden für die Professoren der Artisten- 
faknltäti „damit sie bleiben täten'', fixe Bezüge empfohlen, 
und awar wurde beantragt, für die vier Proiessoxen der obersten 
oder dritten Klasse je 70 fl. und 14 Yrzl. Korn, für die yier 
der zweiten Klasse 60 fl. und 12 Vral. Korn und fOr die 
zwei der ersten Klasse beziehungsweise des Pädagogiums, deren 
jeder alle Tage zwei Lektionen versehen musate, ebenfalls je 
60 fl. Endlich wurde beantragt, für den Lehrer des Hebräi- 
schen 60 fl., der Musik 16 fl., des Gesanges 6 fl., für den 
Pedell 16 U. 

In diesem Gesuche sind drei yersohiedene Momente su 

V ergl. Beilage iX. 
St. A. Faseikel Depntatenskten X. 
Thommen» UnlTenititt Banl. 4 
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unterscheiden. Erstens die Regelung der Pfründenverleihung. 
Bisher waren die Kanonikate in jedem einzelnen Fall vertraga- 
weise vom Kate verliehen worden gewöhnlich zwar an 
aktive Professoren, allein rechtlich bestand in dieser Hinsicht 
kein Zwang für ihn, wie denn wirklich noch 1649 und I&ÖO 
Pfründen an andere Personen^ die nicht Professoren waten, Ter* 
geben wurden.*) Nunmehr sollte aber grundsütBlioli jeder 
Inhaber einer der Lehrkaosehoi der oberen Fakultäten an und 
fflr sich Anspruch auf eine Ohorherrenpfrttnde, sonst aber auf 
keine weitere Bezahlung aus Staatsmitteln haben. Zweitens 
wurde durch diese VorLage die Besoldung sämtlicher Profes- 
soren in eine feste Ordnung gebracht. Unzweifelhaft be- 
deuteten beide Momente, wenn der Rat die Supplikation be- 
willigte, eine Schmälerung seines Einflusses. Indes die Ein- 
sicht in die Kotwendigkeit einer Reform überwog jede andere 
Rücksicht. 

Die üniversität hatte, nachdem das von Wolfgang Wis- 
senbui^f verfasste Schriftstück*), in welchem einleitungsweise die 
Rechtsfrage über die Verwendung des angesammelten Eirchen- 

guts zur Erhaltung der Schulen behandelt wird, in der Regenz- 
sitzung vorn 12. August 1561 allgemeine Billigung gefunden 
hatte, am nächsten Tage eine Deputation bestehend ans den 
Herren Bonifacius und Basilius Amerbach, Johann Hiiber, Simon 
Sulsier und C. Seoundus Gnrio an den Hat abgeschickt« Das 
Gesuch wurde verlesen und von Amerbach und Sulzer noch 
in besonderen Reden warm befürwortet. Der Rat behandelte 
die Sache als dringlich und schon Tsgs darauf brachten die Depu- 
taten die Antwort, das Gesuch sei im wesentlichen zustimmend 
jedoch mit Abstrich der Katurallieferongen erledigt worden. 
Das Eorn kann nicht bewilligt werden in dieser Zeit*), 
hiess ea kurz. Aber eben an diesen Lieferungen war den 



>) S. Beilage VI und Vif. 

■) Abscheidbnch zu den anrr'fTolipnpn Jahren. 

') Die Original-Auafertigung mit Amerbacha Glossen in den Au- 
tii^uit. Geraler. 1, 187. 

Brkaantnua E.E. Rats auf die Supplication so ein Erwürdige 
Unlversitl&t eingeleitet hat. De{»utfttenakten X. (St. A«) Eoncept und 
Reinschrift. 
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Professoren viel gelegen. Denn in ihnen l^ommt das dritte 
und eigentlich wichtigste Moment zur Erscheinung — die 
Gehaltserhöhung. Sie war, verglichen mit den Ausweisen 
ans den vierziger Jahren, unbedeutend. Indem man sie ver- 
sagte, war die Besoldongsfrage mehr angeregt als erledigt. 
Die Lage der Professoren wurde hald wieder eine schwierige. 
Yerstimmungy selbst Nachlässigkeit im Dienst die unaus- 
bleibliche Folge. Bezeichnend ist es, dass es den Professoren 
gelang, die Deputaten selbst; die inmitten dieser verlangenden 
und verweigernden Parteien keine beneidenswerte Stelle hatten, 
für sich zu gewinnen. Auch waren die Lehrer der Hochschul ü 
nicht die einzigen, welche mit Gesuchen um G-ehaltsaufbessenmg 
zu ihnen kamen. Von verschiedenen Seiten wurden sie besfm- 
ders in den Jahren 1Ö7Ö und 1577, in welcher die allgemeine 
ökonomische Notlage allerdings einen bedeutenden Grad erreicht 
haben rauss und zu der sich im Jahre 1577 noch die Pest 
gesellte *), mit Bittschriften gleichen Inhalts bestürmt. Die 
Pfarrherren und Diakonen, die Schullehrer auf Burg und der 
Schulmeister bei St. Theodor, der Propst des oberen Kollegs 
erklärten nacheinander übereittstimmend, dass sie mit dem 
bisherigen Gehalt nicht mehr auskommen könnten. Die De* 
putaten nahmen sich ihrer Schützlinge nach Kräften an und 
ihre Bemühungeii, beini Kate eine Erhöhung ihres Einkoinmens 
durchzusetzen, waren in der Tat von Erfolg begleitet. Dass 
die Professoren der ITochschule wenigstens zum Teil der 
gleichen Wohltat teilhaftig wurden, ist zwar merkwürdiger- 
weise nicht direkt überliefert, lässt sich aber mit Sicherheit 
crsobliessen. ») Es wurde nun den Professoren der dritten 
£lasBe der Artisten£ftkultllt sowie dem Hebrtfisten der Gehalt 

») Vergl. Ochs 6, 522. 

*) Die betreffenden Akten befinden sich unter den Depntatenakten 
Fascik. X. St. A. Im Deputaten-Ausgabenbuch von 1589 — 160ä fiudeu 
rieh die Abschriften folgender Supplikationen: 1) der vier Pfkrrherren 
vom S3. Des. 1674. 2) Derselben und der Diakone vom 5. Febr. 1588. 

*) Direkt überliefert ist es nur vom Lehrer fttr Musik, der durch 
Batserkanntnis vom 11. Februar 1577 la seinen firäheren 16 fl. noch 
8 Vrzl. Dinkel und 8 Saum Wein erhKlt »Wenn nun diese Frucht zu 
gelt und nemblich jedes Stukk zu 2 fl. angeschlagen wird, macht das 
In Snmma — 48 fl. Far das übrige vergl. Anm. 3 auf S. 51. 
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von 70 fl. auf ^ fl., denen der zweiten Klasse von 60 fl. 
auf 80 fl. erhöht. Allein auch diese Aufbesserung hat, ab- 
gesehen davon, dass sie nur einem Teile des Lehrkörpers zu 
gnte kara , schon in kiurser Zeit nicht mehr genügt. Wie 
bedenklich die Stellmig manches Mitgliedes deeselben immer 
noch ^wesen sein mnsSy seigt die Eingabe, mit der die De- 
putaten schon im Jahre 1586 das erneuerte Ansaohen der 
Begenz^) um Gehaltserhöhnng eindringlich beim Bäte befür- 
worteten. Der Hat möge sich der hohen Schule annehmen, 
heibst eh da, damit sie nicht in Abgang komme. Man laüsae 
gute Professoren haben, aber um suL he zu bekommen, müsse 
man sie auch gut bezahlen, damit sie nicht davon gehen, wie 
solches schmählich genug geschehen oder aber mit andern 
Sachen ausserhalb der Schale, als mit Predigen und in den 
Druckereien korrigieren, umgehen. Die jetzige Besoldung sei 
SU klein, „denn wenn man vor 40 Jaren, wie vielen bewusst, 
ein Gulden für ein Stuckh angeschlagen, da diesmal fiEuif und 
sechs kümmerlich gelangen, au geschweigen anderer Sachen, 
so dem Menschen notwendig, welche alle in sehr hohem Wert 
sind und, wie zu vermuten, also bleiben oder wohl so bald 
aufsteigen werden." Sie vermeinen jedoch, dass, wenn die 
Besserung in den obersten Fakultäten alle Fronfasten einem 
jeden anf 177, fl. beschehe, so würde ihnen das genügen. In 
der Artistenfakultät könnte man den Lehrern in der zweiten 
und dritten Klasse 7*/, fl« und 3 Yral. Korn zu dem frühem 
Gehalt geben*); ebenso könnte man es mit des Professoris 
Hebraici Addition auch halten. Indem sie endlich noch die 
• Errichtung und angemessene Dotierung einer dritten mediaini- 
sehen Lehrkanael In Anregung bringen, sdilieesen sie mit 

^) In demselbea AuBgabenbuch Hr. &: Bitte um Gehaltsaafbesse- 
mng von Rektor imd Eegens vom 3. Hai 1586. 

*) In der Supplikation der Regens wird direkt erinnert an Frans 
Hottomaim, Job. Jac. Giyn&os, Dr. Hippolyt v. CoUiboa und Philipp 
Scherb. 

•) Da die Deputaten die öumnie dieder früheren Gehälter niclit 
wie in der Eingabe von I5(ji (s. o. S. 50) steht mit 70 reep. 60 ü., son- 
dern mit 90 reap. 8u Ü. angeben , so folgt daraus unzweifelhaft, dass 
ins wischen eine > Addition c stattgefunden heben mnee. Deputaten* 
Akten X. (St. A.) 
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dem Hillweis daraiifi dm diese Addition „nicht den Fremden^ 
sondern Bfirgern und Bürgerskindern , wenn sie fieissig stu- 
dieren, zum besten dienen wurde. Sonst ist es gewiss^ dass 
in anderen Städten, wo alles viel wolfeiler ist, als zu Wit- 
tenberg, Tubingen und Heidelberg die Professoren mehr als 
nochmals so stattlich besoldet werden.** 

Die Vorschläge wurden nun wirklich vom Rate im Jahre 
1Ö89 genehmigt*) und die vermehrten Ansätze blieben in 
dieser Höhe ziemlich alle in Geltung bis in die Mitte des 17, 
Jahrhnnderts* Die Klagen Terstnmmen. Dooh soll nicht ver- 
sohwiegen werden, dass 1601 der Bat sich darttber beschwert, 
dass viele Professoren ihre Lektion sohleoht yersehen und oft 
das ganze Jahr nicht lesen. Er erteilt deshalb dem Bektor 
Gewalt, einen solchen im Wiederholnngsfiill sofort abzusetzen 
und einen anderen zum Nachfolger vorzuschlagen.') Indessen 
dazu iät es nie gekommen. 

Die Mittel zur Bestreitung der namhaften Auslagen ^ 
iiahm der Rat aus dem Vermögen der im Jahre 1525 säkulari- 
sierten Stifter und Klöster*), das er grossherzig und praktisch 

') Deputaten-Ausgabenbuch a. a. 0. 
*) ErkuiBtniBbach Y, fol. 78. 

^ Vergl. Liehtenlishn, Die Sftknlsrisatioii der Stifter und 
Klöster BaaelB, in den Beiträgen xor vaterländ. OeBchichte, l,9iff. — la 
welcher Weise die Beiträge, die die einselnen geistlichen Stiftungen zv. 
leisten hatten, Terteilt wurden und wie weit man allinäklich in den 
Ansprüchen an ihre ZaMuDgsiahigkeit g^rangen war, seigt folgende 
Zasttmmenstellnna^ : 



Einnalimeu der Deputaten — Fronfasten Cinerum 1541. 
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Summa 304 ff Ii ß. 



Dm maeht im Jahr eine runde Samme von 1200 g". Dazu kamen 
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Ton An&ng an ünternöhts- und Knltnszweoken zuaiiweRden 

dann in den ersten Jahren Zin^on von vorübergehend angelegten Ka- 
pitalien, welche für die genannten Fronfosten eine Höhe erreichten von 
US Ib ß 6 ». 

Die Gesamtsumme der Einnahmen für Fronfasten Cinerum be- 
trägt daher 319 it ^ ß G 



Diesen Einuahmen stehen folgende Ausgaben gegenüber: 
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Nicola bei St. Martin . 
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17^ 



Summa 295 ff 10 ß, 

Tor der 1689 vorgenomm^en ErböhuDg betrug das Jabreseln- 
kommen 962 ff 10 ß. Der Rflckgaug erklftrt sieh daraus, das ein Teil 
der Stifter keine Beisteuern cur Unterhaltung der üniTersitftt mehr 
leistete. Die übrig bleibenden wurden dafür um so stärker belastet 
nnd awar erhielten einen fronfastenlichen Zuschlag: 
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Summa 275 ff. 

Das macht per Jahr eine Mehreinnahme v on 1100 ff nnd mit den 
früher ausgewiesenen 962 U iO ß eine Totaleinnahme von 2062 ff 10 ß^ 
WHs bei der damals üblichen Verzinsung von 5^0 einem Kapital von 
41,250 U entspricht. 

Ausserdem waren einige Klöster noch zu Kornlieferungen ver- 
pflichtet. Vor 1589 betrugen dieselben zusammen 40 Vrzl. 1589 wurden 
dieselben erhöht bei Quottidian fronfastenlich um 5,s Vrzl. 

Dompropstei > » 7,6 » 

Klingental > » 5 » 

Gnadental * > 2 » 

zusammen fronfastenlich 20 Yrsl. 
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betcbloflsen hatto.^ Di® Fkrofessoren Warden ^ab dem Brett^, 



mUhin jährlich 80 YrsL; macht mit den frilherbezogeaen 40 YrzL sn* 
samxaen 120 Vrzl. 

Die Einnahmeii wurdeu nun folgend ermasseii verteilt: 

J. J. Grvnau.s } , 

' TheoL 



Hedic. 



Jeder dareelben hat ein Eanonikat 
bei St. Peter, desBen Ertrag fronfa- 
stenlich geschätzt wurde auf 25 U 
3 Vrzl. 12 Ki. Koro, 1 YraL 4 KU Hafer. 



Job. Braudinuller \ 

Sanil. (Jrynäus 
Job. Gut 1 Jur. 

Lnd. Iselin 

Felix Plater 
Kiel. Stupa 

Dam erhielt nun jeder eine Anfbeaaerang In Geld yon i7V< fi* 
flronfastenlich «21 0^ 17 ^ 6 ^, macht für die 7 Professoren per Jahr 
4 X 7 X 31 17,B « — 612,» ST 

Professori Hebräo } giebt man fortan 

Ga8p.Baahin,Anat.Prof. I 37,» |6 nndSVrzl.Korn 300 fl; 24 Vral. 
Den Professoren der HI. Klasse: 

H. Pantaleon Physik \ 

P. Ryff Math. ( fortan S7 U 10 ß und 

Tb. Coccins Ethik i 3 Vrzl. Korn — 600 tt 48 Vrzl. 

H.Jii8tus Organ I 

Den Professoren der II. Classe: 
IL Chmleleck Dial. j 

8. Holsach Rhet f fortan 84 flT 7 ^ 6 « nnd 

T. Prall Eleq. ( 8 Yrsl. Korn «• 660 9 48 Yrsl. 

CUtenhoven Qriech. 1 

Samma der Ausgaben 2062 2« 10 120 Yrzl. 
') In welcher Weise die Yerwaltung dieses Kirchen- und Schul- 
gntes geregelt war, darüber haben sich, scheint es, keine bestimmten 
Nachrichten erhalten. Mir ist nur die »Haushaltungsordnung« des Stiftes 
St. Peter bekannt geworden. Allein dieselbe wird wegen der geson- 
derten Stellung, welche dieses Stift gegenüber der Universität einnahm, 
kaum als Regel für die Yerwaltung der übrigen Kircbengüter gelten 
dürfen. Lant Protokoll von St Peter 1694 Jan. 1—1618 St. Peter K lY 
(St A.) haben die Hanshaltong des Stifts »om AUmrthiBr awene Schaffhär 
nnd ein Buchhalter Tersehen. Die Schaflher haben alle gfell nnd ainss 
an gelt und. fHlehten eingesogen nnd dem Buchhalter überliffert Der 
Buchhalter hat solchen den Amtspersonen (d. h. Professoren) nssge-^ 
theilt. Was Vorrhat gewesen uff die Kästen und in die Keller getan, 
das abgelöst in Wechsel gelegt. Neben diesem ist einem Herren der 
Banw vertrauwet worden, dem andern die Schnll und haben alle rech- 
nuug jarlichs ilires empfahens und auasgebens gethon. Und ward also 
bey dieser Ordnung wol Hauss gehalten und kam die Stift in gross 
Reiehthnmb.€ 
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d, i. der Zahltiscb der Dreierherreai^) beaalilt imd zwar vierte- 
jährlich an jeder Qaatemher. Anfang« kassierten sie ihre Bei- 
trSge seihst oder durch ihre Frauen ein; seit 1547 üherliess 
man das Yomehmerweise dem Pedell. 

Es dürfte wohl mit den eben gedchilderteii Verhältnissen 
zusammenhiingon, dass die l Hirersität selbst den Versuch 
machte, die iStellung ihrer Lehrer in finanzieller Beziehung zu 
bessern. Sie tat das in der seltsam berührenden JB'orm Ton 
Prämien oder sogenannten Fleissgeldern. 

Bie EinftLhrung derselben worde principiell von der Begens 
am 26. Februar 1589 beschlossen und dabei bestimmt^ dass zu 
den vier Fionfftsten, d. i. am Aschermittwoohi Johannis Baptistä, 
Ereuzerhi^hung und Lucia, den ordentlichen Professoren aus den 
Einkünften der Akademie — ausgenommen war der Lehrer des 
Hebräischen und der Musik — 2 u ausgezahlt werden sollen. 
Nachlässigkeiten im Dienste sollten durch 8chmälerung, even- 
tuell gänzlichen Entzug dieser Zulage bestraft werden. Eine 
Erhöhung wurde in Aussicht genommen, sobald die Mittel des 
Fisous Pectoris es erlaubten und zugleich ausdrücklich betont^ 
dass dieses Fleissgeld nur an solche Mitglieder der Lehrer- 
schaft abgegeben werden könnte^ welche schon einige Zeit eine 
Professur bekleideten. Dieser Fleisspreis bÜdete einen nicht 
zu verachtenden Zuschuss zum eigentlichen Gehalt, da er in 
ziemlich schnell folgenden Interyallen stetig erhöht wurde; *) 
1620 betrag er bereits 7 u 10 ß per Quartal, also 30 u jähr- 
lich, bei welcher Summe man dann längere Zeit stehen blieb. 
Diese Nebeneinnahme stoipferte sich nun beträchtlich, als auch 
die Fakultäten die klingende Anerkennung geleisteter Ver- 
dienste bei sich einführten (s. unten S. 64). Mit dem Ent- 
zug dieser Grelder hatte man zugleich ein kräftiges Strafmittel 
ftlr nachlässige Professoren in der Hand. Klagen über mangel- 
hafte Disciplin waren übrigens schon sehr trfüi laut geworden. 
Bereits 1540 sah sich die B^nz auf eindringliche Mahnung 

*) Denelbe ist noeh orhAlten und st«rt gegenwärtig dss Arbelta- 
«immer im Staatsarehiv. 

«) Lib. concl. fol. 74' und fol 87'. 
160i auf 4 ff, ia09 auf 6 8. Fiseiis Keetor. su den ange- 
gebenen Jahren. 
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der Bepataten genötigt kq beschliessen, dasd jedem Professor, 
der Stundenversäumnisse nicht durch Krankheit, einen Trauer- 
fall in der Familie oder Staats^eschäfte entschuldigte und sich 
nicht anheischig machte, die versäumten Stunden nachzuholen, 
strafweise von seinem Gehalt die auf einen Tag entfallende 
Quote so yielmal sollte abgezogen werden, als er Stunden ver- 
flftnmt habe.!) Das Geld fiel dem UniTeraitfttsfiskns sn. Tor- 
her nooh hatte die Begens von sieh ans einen V enmoli gemaeht, 
der Fflidttveraäamnie sa steuern, indem sie bestimmte, dase 
Jeder Professor fronfastenlich die Zahl der yersänmten Lehr- 
standen vor der Regenz anzugeben habe (examen negligentiaB), 
nm zum warnenden Beispiel für die anderen die verdiente 
Strafe zu empfangen.') Man war in dieser Beziehung strenger 
bei uns, als an irgend einer anderen deutschen Universität. 
— Jpie Bestimmung über das Examen negligentiae wurde später 
in einer noch viel wunderlicheren Weise abgeändert. — Es 
sollte nämlich der Pedell jeden zweiten Samstag*) bei den 
einzelnen Herren Torsprechen nnd sie fragen, ob sie fleissig 
gewesen seien. Sie sollten ihm die Zahl der versäumten 
Lektienen wahrheitsgetreu angeben und er händigte die ge- 
sammelten Notizen dem Rektor ein, der mit der Regenz dann 
alle Vierteljahr das Strafgericht ergehen Hess.*) In diesem 
nachlässigen Benehmen der Professoren wird man auch den 
Ornnd der Verleihung des dem Rektor 1562 übertragenen Auf- 
sichtsrechtes (s. oben S. 35) erblicken dürfen. Aber trotzdem 
hörten die Besohwerden wegen Naohlässigkeiten im Dienste und 
die Verordnungen, die dag^n erlassen wurden, *) erst auf, als 

'> Lib. c<mel. foL 84': Decretam, ut profeasori extra ferias stotatis 
eomprehensas non legenti taniam de salario deeedat, quantwii pro rata 
portione eo die fuerat habiturus. 

Lib. concl. fol. 34. Item decretum (1510) ut aingulis angariis 
professores singuli suas negligentias ia legendo indiceat} q^ue pro mo- 
deramine aliorum multande veniant. 

•) Seit 1573 jjostrema nnuscnin.'jus hebdomad» lectione ea qaa 
profitentar hora. — Lib. concl. fol. Ö2. 

Regenzbeschluss vom 19. Dezember 1547. Lib. eoneL fol. 8ä. 

^ 1571 wnrde eine neue aiufährliche Yerordnang Ton der Re- 
gens pablisiert, die vu a. luerst fixe O^ldstrafen euifUhrte. Oamseh 
aahlt ein Professor der oberen Fakultiten für eine Ters&mnte Lektion 
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die Erhöhung des Gehaltes und die Einftthrang der Fleiss- 
prämien den Professoren die Erfiillimg ihrer Pflichten nicht 
mehr durch die 801^ um ihre Existens erschwerte. 

Man erkennt Übrigens ans alledem, wie streng die Auf- 
gabe der Professoren den Studenten gegenüber gefiust wurde 
and wie sehr man darauf bedacht war, einen ununterbrochenen 
Fortgang der Studien zu ermöglichen. Dahin gehört die Ver- 
fügung, dass jeder Professor, der zu lesen verhindert sei, für 
einen ErHatzmann zu sorgen habe, ') dahin ferner die drakonische 
Bestimmung, dass jeder verpflichtet sei, auch nur vor einem 
einzigen Hörer zu lesen , was später noch soweit verschärft 
wurde, dass man jedem Professor untersagte^ wegen Mangels 
an Hörem zu Hause zu bleiben; vielmehr müsse er sich su 
der für die Vorlesung gewählten Stunde im Hörsaal einfinden 
und dort bis zu einer halben Stunde warten, ob nicht viel- 
leicht ein Hörer sich hereinbegeben wttrde.*) Ebenso suchte 
man Vorsorge zu treffen, dass auch durch Todesfall die Studien 
eine möglichst geringe Unterbrechung erführen. Nur über die 
Dauer jenes Trimesters, in welchem der Professor gestorben 
war, sollte sein Platz als Zeichen der allgemeinen Trauer un- 
besetzt bleiben. Im nächsten sollten dann aber entweder die 
Kollegen die Stellvertretung übernehmen oder die Fakultät 
sollte einen Bewerber um die erledigte Lehrkanzel mit dem 
Yikariat betrauen; jedoch nur mit Einwilligung der Begens. 
Im Laufe des vierten Trimesters sollte der Nachfolger ge- 
wählt werden. >) 

Den Witwen und Waisen eines verstorbenen Professor» 
wurde seit dem Ende des 16. Jahrhunderts eine obgleich be- 
schränkte Pensionsberechtigung zuerliannt. Ein am 19. Juli 
1594 von der ßegenz gefasster und vom Rate genehmigter 
Beschluss lautete dahin, dass die Witwe mit ihren Kindern 

Vt fl., einer der III. Kl. der Artisten-Fakultftt 5 Bataen, der n. 4 Bta., 
der I. 8 Bts. Lib. eonel. fol. 47*. ^ Kenerlieli eingescbirft 1573 Vsi 1^ 
ebend. foL 68'; 1576 Desbr. 10, ebend. fol. 55'; 1578 Juli 21, ebend. 
fol. 60. — Wer sum Examen negligentia nicht erschien, sahlte 6ß 
Lib. eoncl. fol. 35. 

*) Beilage II, § 13. •) Lib. cond. foL 34. 

») Ebend. fol. 67'. Beschluss der Regenz vom 11. Mära 1588. 

«} Ebend. fol. 83' and 113'. Ebend. fol. 157'. 
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den Gehalt ihres Haanes durch ein Jahr heaiehen sollte, wo* 
hei aber das Trimester, in dem er starb, schon mitgerechnet 

wurde, und. dasa es in ihrem Belieben stehe, im letzten 
Semester den stellvertretenden Professor zu honorieren oder 
nicht. *) In gleicher Weise wurde ihnen auch das Fleissgeld 
anfangs auf ein Trimester seit 1610 ebenfalls für die Dauer 
eines Jahres ausbezahlt.^) 

Es wurde im vorstehenden teilweise schon das Ver- 
waltongsgebiet der Regens verlassen und das der Fakultilten 
gestreift. DieGesohäftsfährang derselben steht in yollkommener 
Parallele su der Ton Rektor und Begenz. Dieselbe lag haupt- 
sächlich in den Händen des Dekans, der an der Spitze eines 
Fakultätsrates (consilium facultatis) stand, aus desben Mitte 
er von den Mitgliedern desselben gewählt wurde. Durch diese 
Pakultätsräte waren die Fakultäten in administrativer Be- 
ziehung sehr unabhängig gestellt Sie konnten Bestimmungen 
treffen über Annahme der akademischen Grade, Eintritt in 
die Faknltät| Wahl und Obliegenheiten des Dekans, über Höhe 
der Bussen, mit welchen auch sie säumige Professoren straften, . 
sowie der Gebühren, welche die Studenten bei der Inskription 
und sogar bei der Promotion sn bezahlen hatten. Ihr Votum 
wurde respektiert bei der Kenbesetsung einer erledigten Lehr- 
kanzel^) und sie selbst könnt« den Xeugcwählten nach Gut- 
dünken in den Fakultätsrat aufnehmen oder nicht; denn zwischen 
Fakultätsrat (consilium fac.) und Fakultätsverband (coUegium 
£ac.) wird ein scharfer Unterschied gemacht. Diesem gehörten 
nicht bloss diejenigen an, welche Talent und Neigung der 
akademischen Laufbahn zuführte, sondern überhaupt alle Gra- 

') T/ib. eond. fol. 83'. 

Rogenzbeschlusg vom 15. März 1595. — Ebend. fol. 83'. 

') Regonzbeschlass vom 6. Dezbr. 1610. — Ebend. fol. 113. 

*) So erhöhte die medizinische Fakultät ohne weiteres die Promo- 
tionstaxe von 20 Ii. 15 ß auf 21 fl, mit der Begründung »quo Fiscus snmp» 
tibus magni theatn (auütomici) cauäa habitiä aliq^uo modo tsubleveturc 
der dann zu dem gewöhnlichen 127» ß noch weitere 10 ß erhielt. 
Hlstor. coUeg. Hedicor. p. 56. Betehlnss Tom 83. Okt. 1589. 

*) Lib. eonel. fol. 70. 1584 Okt. 16 erhielt in aeademico senatii 
Hyppolytus a GoUibue orduii» iuridü» eantenm die Professur für Insti- 
tntioneo. Ähnlich öfter. 
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doiertetiy die mn der Hoohaolitile «elbst oder sonst in der Stadt 
tfttig waren. Dem Yerbande der mediziDisohen Fakaltftt ge* 
hl^rten also ^mtliehe in Basel praktizierenden Ärste an, ob- 
wohl nur ein Bruchteil derselben theoretische Studien trieb, 
Vorlesungen an der Universität hielt und den Fakultätsrat 
bildete.') Für die Aufnahme in den Fakultätsrat war eine 
nicht näher bestimmbare Taxe zu bezahlen, was gewöhnlich 
wenigstens bei den Juristen nachgesehen wurde, wofür sich 
der Eintretende hinwiederum durch eine bedeutende freiwillige 
Spende erkenntlich zeigte.*) 

Die Zahl der Mitglieder eines Faknltiitsrates war auf 
zehn festgesetzt.*) Die Zahl ist sehr hooh gegriflen; wurde 



*) CoUeglam medieoram i. e. soeietas medieorttia in hae nrbo 
medieinam IbcieDtium heiwt es in Legw ordin. Hedieor. von 1570 p. 4. 
(ü. A.). — Histor. eolleg. Hedieor. heisst es xam Jahr 1G37 Hieronymus 
Gemusflena artium et Med. Dr. ord. prof. Physices inter medicos Basilee 

iloruit; is tarnen Semper facultatis artium consilio permansit. Est enim 
aliud et$e in facultati aliud in eonsifio fmnUatia. Dieser Satz gilt jeden- 
falls für alle Fakultäten, obwohl die Mediziner die einzif^en sind, welclie 
auch Namen solcher bloss dem FakultätsvcrV)and angeliöriger Doktoren 
in ihrer Hietor. colleg. medicor. aufgezeichnet haben. — Mir sind fol- 
gende Ix'gegnetr 1575 Pascarius Jacob p. 30. — 1578 Monfetus Thomas 
aus Euglaud p. 3G. l)erselbe liess seine Theseu, in denen er sehr heftig 
gegen Thomas Erastns and auch Galen loszog, ohne Wissen des Dekans 
drucken. Der Faknltttsrat Hess hieranf aftmlliche sowobl anter den 
Profeseoren ausgeteilte ale aueli noeh beim Draeker beflndliebe Biem- 
plare durch den Pedell konfiszieren. Dem Dekan wurden so 18ö Exem- 
larft zugestellt — 1596 Cherler Heinich p. 73. 1600 Pantaleon Max 
imd Lucas Justns p. 79: letzterer, später Helfer bei St. Martin, erklärt 
sich gegen Salzer (vergl. Hagenbach, Gesch. der Basler Konfession. 
108.) — IGOl Ryhiner Heinrich und Kraft Konrad, 1602 nach Nenburg 
berufen p. 80 f. — 1605 Doinavius Kaspar und Fleisser Johann p. 86. — 
1607 Gavirel ThimotUeus und Hummel Johann Beat p. 87. — 1625 Sereta 
Johann p. III. 

*) Vergl. z. B. Matric. Fac. Jorid. p. 67 zum Jahre 1571. Basilius 
Amerbaeh nna cum eollegia recepit in eonailiom J. C. teu eelleglnm Dr« 
6am. Orynsum gratis ob demandatam instittttionum profesdonem; hie 
tarnen dedit fiseo faenltatls anrenm Belgieum dnplaeem. Und so Öfter. 

*) ffietor. eolleg. Xedieor. p. 10 zum Jahre 1560. Sab hoc decanatn 
^antaleonia) fae. Hedie. tandem integrum numerum decem doctomm 
«depta atque hac ratione prima corapleta ftiit. Matric. fac art» p* 91 
zu iöiS nach der Aufiiahme des Tb. Qrynsua; post multos annos . . . 
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auch von der juridischen und theologischen Fakultät nie er- 
reicht, von der medizinisciien und philosophischen zwar er- 
raioht aber nie lang behauptet.^) 

Wie der Rektor das exekutive Organ der Regenz, so 
war der Dekan das des Fakultätsrates. Anoh sein Geschäffcs- 
kreis ist derselbe. Die Wahlen fimdea am die gleiohe Zeit 
statt ; s) der EhreDSchniMis dorfte anoh niofat fehlen. Naoh 
Ahlanf seines Amtsjshres mnsste er ehen&lls Yor dem Faknl- 
t&tsrat Rechnung legen ; die Bflcher wurden vom Rektor und 
Prorektor überprüft, wenn Unregelinässigkcilcn üicii ergaben, 
auch den anderen Dekanen zur Kontrollo vorgelegt. Sofortige 
Wiederwahl war nichts selti nes. Bücher und Kassa, die zwei 
Fakultätssiegel verwahrt der Dekan in seinem Hause. — 
Für seine Mühewaltung wurde er durch Nebeneinnahmen, die 
sich ähnlich wie beim Rektor, haaptsäohlich aus Anteilen an 
Prüfungsgeldem, Bussen nnd sonstigen Sportein zusammen- 

denarius magistroruui tuimerus perfectns est. — 10 conailiarii werden 
genannt iii den Statuten der juridiachen Fakultät lol. 4 (Cupie von 1787 
(ü. A.). Nur für die theologische Fakultät kann ich diese Zahl nicht 
direkt nuehweiaen. Doch seheint mir ein indiraktor Beweis dsrin sn 
liegen, dass es in den Ddcrefcen dieser Fakulttt vom Jahre 1510 (Matrie. 
I^ult. Theolog. foL61 in dem Abschnitt Deeani eleetio et officium) heis&t: 
er soll conailiom eogere, sententias rogare, quldqnid vel omnibus vel 
plaribns viBum est condadere: Pajforet etiam nrbis quatnor, «i id doe- 
forum paucitas exignf, in consensa voeare. 

') Kei den Medizinern nur 1560—1564, Histor. colleg. Medic. p. 10. 
Bei den Philosophen nur von 1548 — 1550, Lib. decret. ffio. art. fol. 103. 

*) Die Zeit ihres Amtsantrittes war aber verschieden in verschie- 
denen Perioden und den verschiedenen Fakultäten. Den frühesten und 
ziemlicii konstant festgehaltenen Termin hatten die Artisten (ö. — 23. 
Uai). — Derselbe galt einige Zeit auch bei Juristen and Medizinern, 
etwa bis Anfang der atebsiger Jahre; dann wurde er auf den Juni ver* 
Behoben (12.— S8. d. H.)* bis endlieh kurzweg die Bexeiclmvng Tag- 
nnd IFaehtgleiehe herrschend wirdf diese Daten ergeben sieh ans den 
Rechnangsbüchem. (ü. A) 

*) Jede Fakultät hatte ein grosseres, das nnr bei wichtigen Ur- 
kunden z. B. Dektordiplomen gebraucht wurde, und ein kleineres. Lib. 
decr. fac. art. p. 110 zu 1562. Hoc tempore restituitur facultati sigillnm 
argenteum super annos 38 in Academise tisco retentum und ob(Mida der 
Heschluss über Verwendung dieses grösseren silberneu Siegeis. Seit 1582 
durfte sich der Dekan Überhaupt nur mehr des kleineren Siegels be- 
dienen. — Ebend. lol. 121. 
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setzen, entschädigt, *) die Theologen gaben ihm anssri lern 
eine Vergütung von 1 fl. jährlich , die Artisten ein Kanzlei- 
pauschale von 4 fl. per Jahr, ^) die Mediziner überliessen ihm 
seit 1620 eia Dritteil der Immatriknlationsgebühren. *) 

Jede Fakultät besass ferner ihr eigenee Vermögen (fiecna 
^boultatis), das sie selbständig verwalten konnte. Die yor* 
atlglichsten Einnahmsquellen, auch fGlr diese fisd bildeten die 
Anteile an den Promotionsgebflhren, die Taxen, welche die 
Professoren bei der Autnahme in den Fakultätsrat zahlten, 
BusBgelder, Beiträge aus dem Universitätsfiskus und endlich 
die Zinsen der angelegten Kapitalien, welche in 5 ''/o ver- 
zinslichen Schuldscheinen an einheimische und fremde Privat- 
personen sowohl, wie auch an Korporationen und Gemeinden 
abgegeben worden. *) Natürlicherweise standen die Fakultäten 

*) über die Taxen der Rigorosanden vergleiche unten. Von 
anderen Sportein führe ich beiapielaweise an: nomine sigilli von einem 
Studierenden dor Artisteu-FaUultät 2 von einem Bacc. 3 ß, Magister 
4 ß und seit 1622 ohne ünteröchied 6 ^ (Lib. decr. fac. art lol. 165), 
für eine ausserordentliche Disputation 5 ß (ebend. fol. 1S9), fnr ein eon- 
ventua examinis negligentia 2 ß (ebend. fol. 149), fttr die Att&ieht in 
den Handstagsferien 1 ß (ebend. fol. 164) für eine Dekanssitsnng V/t ß 
seit 1693 (ebend. fol. 165). — Bei den Medizinern erhielt er von jedem 
neuen FakuUätsmi^lied 7'/* ß und fSr jedes von ihm gleitete Rigoro- 
sum ^/i ü. 6 ß S » von jedem Rigorosanden. Lib. deer. fac. med. fol. lÖw 

«) Lib. decr. fac. art. fol. 160. 

') Histor. colleg. Medicor p. 105. 

*) Als ein in mancher lünsicht be/pichnendes Beispiel will ich 
folgendes anführen. Herzog Ulrich von Würtemberg hatte ein Anlelien 
von 4'200 tl. bei der Universitüt aufgenommen — es war dies das Eraa- 
lüiöchc Stipendium — hielt aber die Zmsen durch dreizehn Jahre zu- 
rück; sie waren an einer Summe Ton 3790 fl. aufgelaufen. Die üni- 
versitftt war dnrch dieses Hinhalten nicht wenig in Yerlegenheit ge- 
raten. Schon 1699 wurde beschlossen die einseinen Stipendien, in 
welche Erasmus die Hanptsumme behnft Aufiteilang unter die einseinen 
Fakultäten hatte zer&llen lassen — wenn eines frei werden sollte — 
so lange nicht auszugeben, bis der Heraog die rückständige Summe be- 
zahlt hätte. (Lib. concl. fol. 95.) Das geschah erst 1608 und bis dahin 
hatte f]er vStipcndienfonds schon 1200 u vom Universitätsfiskus geborgt 
(ebeud. fol. lll'l, die er nun in kleinen Raten von 60 'S wieder zu- 
rückbezahlen uiUöste. Dem Herzog gegenüber half man öieh damit, 
dass die Summe der Zinsen zum Kapital geschlagen und ein neuer 
Schuldschein, der auf 714Ü iL = 8975 U lautete, ausgefertigt wurde 
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auch hinsichtlich ihres Veniuigens nicht aaf gleicher Höhe. 
Die Mediziner waren die reichstt'ii. Obwohl erst im Jahre 1571 
ins Leben gerufen, wuchs der Fiskus bei der gegen Ende des 
Jahrhunderts rasch sich mehrenden Frequenz doch sehr schnell. 
Das kleinste VemiÖgeii besass die Artistenfakultät, die ja als 
die idealste unter den Tier Sehwestem aufs Geldyerdienen yon 
jeher sich am wenigsten verstanden hat. Die Theologen und 
Juiisten standen ungefUir in der Mitte.*) 

Aus diesen fiscis mussten laufende Kosten bestritten 
werden, als: kleiiicrü Keparaturen au den Hörsälen, für welche 
die Fakultäten selbst aufzukommen hatten, Honorar für den 
Pedeil, Diäten für die Professoren, Ausgaben für die von den 
Medizinern veranstalteten botanischen Ausflüge, das anatomische 
Theater und den botanischen Garten, endlich hauptsächlich die 
aooh von den Fakultäten nach dem Beispiel der Begenz ange- 
nommenen FleisBgelder. Am frühesten folgten die Hedisiner, 



Aber aaeh dum wurden die Zlvssn nar unregelmiBsig beishlL (Kat, 
fise. legator. %am Jahre 1603 and 1608.) — Tergl. ferner folgende Bd- 
epiele: 1691 Bchuldet Nie. Stups der ünivereitfit 260 ff. (Bationar. fae. 
Hedic.) 1895 erscheint Bern mii einem Schldbrief von 1000 fl. (Raüonar. 
iae. jnrid.) Basel durch längere Zeit mit einem soldion von 4000 ^. 
(BaUonar. fisci legator.) 1620 wurden von der juridischen Fakultät auf 
der Zunft zu Weinleuten angelegt 250 ^. (Rationar. fac. iurid.) u. s. f. 

') Histor. cnlleg:. Medicor p. 23. 1577« HI^ decanatu Theod. Zwingen. 
Qui superiore anno leges ex antiquis tabulis iiovas fecerat, utiue legi- 
bus sua deessent organa, ad uei'vos collegii animum adjecit propi- 
tioque adeo Mercurio Fiacum Medicum, qui per centnm et plus annos 
nihil proprii ostendere potuit quatuor librarum Basiliensium anno reditu 
adaiudt. 

^ Die Vermögensverliilinisee der Tier Faknltftten möge folgende 
Tabelle ▼eranBchaolieheu: 



Jahr 


lledislA 


Jw 




PhUosoplüe 


1571 


SOti 


80 U 




Jahr 1535 = 


1581 


651 »13,? 8* 


600 » 




2 fr 10 j9. 


1592 


1541 » 16 » 6 » 


1280 » 




Jahr 1576 nocli 


1602 


2280» U» 9> 


2340 » 


800 


Dicht 250 ar. 


1618 


3713 »16» 10» 


9760 » 





Bei den Theologen ist wegen einer überaus verworrenen Buch> 
iWirung leid«* keine andere Summe mit Beitfmmlhelt an ermitteln. 
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welche duroli Fakult&tsbeschluss vom 8. Mftrs 1689 — nlga 

nur vierzehn Tage später — die Auszahlung einer Fleiss- 
prämie von einer Krone alle Vierteljahr festsetzten ; *) sie ver- 
doppelten diese äumme acht Jahre später und fügten dann fast 
jährlich ein Pfund hinzu, so dass anno 1632 jeder Protessor 
mit 20 U pro Quartal beteilt wurde. Er erhielt also aus 
seinem Fakultäts- and dem Universitätsfiskns eine Zulage, 
welche mit der Summe von 130 2f seinem ganzen Gehalt fast 
gleich kam. *) Den Mediainem zunächst standen, entsprechend 
dem, was von den einzelnen fiscis bemerkt wurde, die Jnristen,') 
dann die Theologen/) endlich die Artisten.*) 

Die übrigen ans den Sportein herfliessenden Kebenein- 
kttnfte können nidit bedeutend gewesen sein — höchstes die 
Gebühren für Anwesenheit bei den Prüfungen, Depositionen 
und Promotionen warfen noch ein kleines Erträgnis ab. 
Kollegiengelder wurden nicht behoben. Als Ersatz kann man 
die relativ sehr hohen Prüfungstaxen ansehen. 

Sehr zu bedauern ist es, dass uns nur spärliche Nach- 
richten über die von den Professoren eingehaltene Lehrweise 
▼orliegen. Ein klarer Einblick in das Tun und Treiben 
während eines Arbeitstages ist aus ihnen nicht zu gewinnen. 
Ganz vereinzelt ist die Mitteüungi dass Bauhin einmal auf 
Bitten seiner Hörer einen ausserordentlichen Oyklus Ton Vor' 
lesungen Über Anatomie gehalten hat, der vom 16. Januar bis 
22. April währte. *) Basilius Amerbach wundert sich, als er 

*) Histor. colleg. Medicor p. 53. 
») Ebend. p. 78. ^0 und 126. 

') Von diesen wurde die Fleissprämie eingeführt durch Beäclüuss 
vom 7. Auguüt lodl mit 2 Ü. fron fasten lieh. Zehn Jahre später betrug 
es 8 ^ 15 1620 endlich 15 u. (Rationar. fac. zu den angegebenen 
Jahren.) 

^ Die Theologen erlaubten sieh bloae eine jKhrliche Rnanne- 
ration zu Weihnaehten ron 2 ff 10 bis 1680 erhöhten sie diese 
Summe langsam aaf 12 gf. (Matr. fac. theol. foL 60' und Bationar. &e. 
theol. zu 1601, 1610 1625 und 1630.) 

*) Die Artisten bezogen erst 1597 «ine vierteljährliche Fleiss- 
prämie von 1 fl. = 1 f}^ 5 ß aus ihrem Fiskus, stiegen damit 1603 auf 
2 U und dann weiter im Laufe der nächsten zwei Decennien bis zu 5 Qf. 
Lib. decret. fac. art. fol. 139, 147 und 163. 

*) Histor. colleg. medicor. 55 zum Jahre 1589: in auditorio Medico 
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in Tübingen studiert, dass die Professoren ihren Zuhörern die 
Yorlesmigen fönnlioh diktieren ; wir können daraas abnehmen, 
dass die Yorlesangen in Basel sich mehr unseren Begriffen 
gemäss rnUssen gestaltet haben. Allein ttber Art, Um£u)g 
und Dauer der Yorlesungen erfilhrt man doch weiter nichts. 
SKer meng nur noch bemerkt werden, dass Bektor tmd Be- 
genz zu Beginn des Schuljahrs berieten, welche Bfioher in 
allen Faknlt&ten „znm Nützlichsten gelesen werden möchten^ ^) 
und dass sie darauf zn achten hatten, dass die Professoren 
nicht immer die gleichen xVutorcn und Gegenatäude beiiandeln, 
sondern gebührend fortschreiten. ^) 

JViue \ oremiguug geselliger Natur war die von den Pro- 
fessoren im Jahre 1571 gestiftete „Neue Gesellschaft" (societas 
nova). ») Man wollte „einen bestimmten Platz haben, um dort 
in Zukunft die feierlichen Akte und Gelage abhalteui Massig* 
keit walten und den öffentlichen Lokalen Yalet sagen za 
können." Mitglieder der G-esellsohaft konnten alle Professoren, 
Docenten, Lehrer und litterarisdi tätigen Personen werden, 
Bie Mitglieder wählen ans ihrer Mitte jährlich den Yorsitzen- 
den — Prytanen — der die Aufbahmen besorgt, das Silber- 
geschirr verwahrt nnd auch ein wenig den Sittenrichter spielen 
musste. *) Er hatte nach Ablauf des Amtsjahrcs, das mit dem 
der übrigen akademischen Würdenträger zusammenfiel, dem 
alten und neuen Rektor und den Dekanen Rechnung zu legen.») 
Hierauf wurde natürlich gemeinsam getafelt. Für aeme Mühe- 
waltung erhielt der Prytaue seit 1605 eine ErCmuneration von 
4 fl. jährlich. *) — Die Mitgliedsbeiträge wurden einmal ge- 

ad horam primam totumque anatomen methodo anatomica tradidit ad 
tabulas Yesalii instituit et sectionibus pablicia privatisqne comprobavit. 

«) Vergl. BeUage II, § 11. 

•) Lib. concl. fol. W. 

*) Das Nachstehende ist dem Statutenbuch (Matricuia uovte so- 
cietatil Aead. Badil. Institute 17. Fabr. 1571) und dem Bedmungebueh 
der Oeeellsehalt Flseus Prytanei (bride im U. A.) entnommen. 

*) Uli (Prytane«) vero rite omnia per adminlBtroa dlsponant atque 
eo Tespieieikt, nt finigalitas atqne temperanti» eonaerretur ae tria cireiter 
inrenla proponaatur. Matric. nor. aoe. 1. 

6) Lib. concl. fol. 46'. 

') Ebead. fol. 105'. Regenzbeschlass vom 26 M&rz. 
Thomm eik} UuiycrsitAt Basel. 5 
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leistet und waren derart abgestuft, dass die Professoren der 
drei oberen Fakultäten 8 fl., die der pluloBüphischeii Fakultät 
4 resp. 2 und 1 fl. bezahlten. Als YersammluDgsort diente 
der grosse Speisesaal im Augustinerkloatcr, das Refektorium, 
auch Hypocaustum genannt, weil es im Winter geheizt wer- 
den konnte. Hier wurden fortan alle akademisohen <^elage 
abgehalten, welche dem neugewählten Bektor und Dekanen 
zu Ehren oder nach einer Promotion oder anläaslioh des 
feierlichen Empfongee berfihmter Persönlichkeiten Yon der 
üniTersit&t Tenuistaltet worden. Die Graduierten durften 
sogar ihren Ehrensehinaus nirgendwo anders als im Prytaneum 
geben, *) weil man die Erfahrung gemacht hatte, dass es in 
Gasthäusern zwischen den erhitzten Studenten und den übrigen 
Gästen öfters zu unangenehmen Auftritten gekommen war. 
Die Graduierten zahlten für die Benützung des Saales und 
Tischgerätes eine Gebühr an den Fiskus des Frytaneums. 

Es war vorhin vom Augustinerkloster die Bede. Dasselbe, 
an dessen Stelle sich jetet das Maseam erhebt^ diente seit 1538*) 
sIs Wohnnng für Studenten und man unterschied es als 
GoUegium Augustinianam oder superiusTom alten üniversitäts- 
geb&ndey collegium inferius oder knrs oollegium genannt. 
W&hrend dieses noch immer Lehr- und Wohngebäude in 



*) RegenzbescUluds von 1571 Febr. 17. Matr. nov. soc. 2. 

*) Der erste Ansatz war: Ein Doktor 1 fl., jeder weiter dazu- 
kommende V ^ <>der Bwei Magister 1 fl., jeder weitere 10 p; die 
Baeeslaozü (einer oder mehrere) 1 fl. 

*) Tergl. Beilage X, Kr. 18. Kicht spftter, wie Fechter a. a. 0. 
47 annimmt. Die ebenda Anm. ^ angezogenen Stellen sind nieht be- 
weisend, denn die Ernennung des Lepuscnlus ftllt noeh auf den 8. Febr. 
1538 ~ der Umzug muss also zwischen Februar und Mai stattgefunden 
haben — die Klage der Deputaten kann ebensogut in die beiden ersten 
Honate dieses Jnhres fallen und Erxbcrger wird 1541 allerdings Kollege 
des Lepusculus, aber nirgends collega Lepusculi npird Dovdmeanos ge- 
nannt. Vergl. dagegen Lib. concl. fol. 34' zu 1510 Job. Meder acceptus 
fuit in preposituram collegii sancti Augustiniani. 

Viseher a. a. 0. 83 giebt gestützt auf eine nieht amtUehe Quelle 
(vergl. Anm. 60) die Zahl der HOra&le auf 4—5 für die Artisten und 
Theologen, 2 für die Juristen und 1 fax die Mediziner an. Das mag 
filr die erste Perlode Tielleieht richtig sein, für die hier behandelte hat 
man fttr die drei höheren Fakultäten je einen Hörsaal (Aula oder lee* 
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einem war, diente jenes hauptsächlich nur als Wohnhaus. 
Ausser den Stoben für die Studenten und einer Wohnung des 
Abwarts (prsepositus) — ein solcher wohnte auch im KoU^ 
— beüuid sich noch der Karzer >) und sonderbarerweise auch 

torium), für die Artisten wohl schon seit 1551 (verg^l, Beilage VIII, 
2, letzter Absatz) jedenfalls seit 1599 zwei Hörsäle, einf^n im untern und 
einen lai uberii Kollegium, anzunchmftn. Man vergl. lulgende Stellen: 
Lil). concL fol. 144' zu 1620 Cum m audilorio phUütophico iuferioris 
coUcgü subsellia fracta esaent et ab aliquot annis nullse in eo habitee 
lectiones rieut ineerth loch philosophi doeerent, wird auf Reparatur ge- 
drungen. Aach der Hörsaal im oberen Kolleg wurde repariert Hiemit 
ist der im JTahre 1699 unter dem Hypocaiistnm (dem grossen Speisesaal) 
hergestellte Hörsaal gemeinti er wurde fOr Vorlesungen Uber Rhetorik 
henütat (Lib. concl. fol. SS*). (OL maii auditorium philosophicum no- 
vum pro lectiones Rhetorices paratum, in quo IX iunii prima fuit habita 
lectio.) — Lib. concl. fol. 49. Regenzbeachluss vom 19. August 1572 ut 
cum propter frequenter proinotiones aule a civibus non sine difficul- 
tatc inapetrari possent, . . . anla artium exornaretur oriiaiu decente 
quffi Semper clausa esset, Philosophis vcro, uli locum profitendi haherenty 
anla a triumviris (Deputaten) parata aulm atAUcta JurU consuUorum. 
Also hatten aueh die Juristen nur einen Hörsaal. 1692 August 14 Be- 
sehlnss der 4 Dekane, dass die Fenster der Aula medica auf Kosten 
des akademischen Fiskos gemacht werden sollen, da die Theologen auch 
ihre Disputationen und der Professor für Phyrtk dort seine Yorlesnng 
hslte. Endlich Lib. conel. fol. 91 zum 3. Jan. 1598. Abschl&gige Ant- 
wort der Theologen auf die Petition der Mediziner, ihnen die Aula 
Theologica zu überla.ssen, in welcher sie (die Mediziner) schon mehrere 
Jahre Vorträge hielten, nachdem die Theologen einen neuen Hörsaal 
in Cathedrali templo hätten. Diese antworteten, uliue Zustimmung der 
Deputaten dürften sie das nicht tun und wurden den Saal auch nicht 
gerne geben wegen der Unsicherheit ihres neuen Besitztums. Doch ge- 
währen sie ihnen gerne die fortdauernde Benätzung ihres Auditoriums 
bis auf Widerruf. Vergl. aueh Zwinger, methodus apodem* SIS« 
Über die Lage dieser Lebnimmer orientiert uns ungefähr folgende 
IjToÜs: Lib. eoncl. foL 1S8 bu 1613. Cum auditorium philosophicum 
et consequenter iuridicum et medieum prope fundamentum ab aquis 
pnsterfluentibus plurimum vltiiatum esse deprehensum esset, ideo in 
senata conclusum, ut hac de re dominos deputatos serio monerem 
(Bector Chmieleck). 

*) Zu Anfang des 17. Jahrhunderts wurde der Schuldturm an 
der* Rheinbrücke als Karzer verwendet (Lib. concl. fol. 116). Da er nicht 
stark genug erschien, wurde der Kar2er durch Kegenzbeschluss von 
1618 Juni 5 (ebend.) wieder in das Aagustinerkolleg verlegt (cum ism 
piius csrcer sit in collegio supeiiori). Er befand sich also niemals, wie 
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^oroh einige Zeit das Ehegeriolit'*)) auf dessen Entfernung die 

Regenz erat im Jahre 1626, ich weiss nicht mit welchem Er- 
folge, antrug und seit 1589 das anatomische Theater darin. 
Über die Einteilung des (rebäudea amd wir sonst nicht näher 
unterrichtet. Der Hot enthielt einen Garten, in dem ein 
laufender Brunnen sein Plätschern hören Hess. 

Von den drei Verwaltungsbeainten der Universität aus 
der ersten Zeit haben sich bloss zwei erhalten, der Notar und 
der Pedell. Ein tS^mdikus kommt in der neuen Periode nicht 
mehr vor. Seine Obliegenheiten sind ganz an den Pedellen 
ttbergegangen , der sehr in Anspruch genommen wurde. Er 
musste bei den Promotionen mid Dispatationen zugegen sein, 
bei den akademischen Gelagen aufwarten, die Zinsen der an 
Basler Parteien ausgeliehenen Gelder tmd die Bussen von 
den Professoren einkassiereui den Bektor in seinen sitten- 
riohterlichen Funktionen unterstützen u. s. f. Er bezog den 
verhältnismässig ansehnlichen Gehalt von 20 fi. und seit 1625 
hatte er auch freie Wohnung im unteren Kolleg. — Seine 
Haupteinnahme bildeten die Sportein ^ die ihm seine ver- 
schiedenen dienstlichen Verrichtungen eintrugen , und die 
Taxen, welche ihm die Graduierten bezahlen mussten. Seit 
1620 hatte er 2. B. einen Va Vo Anteil an allen TOn ihm 
einkassierten Zinsen. *) Es gab Jahre, in welchen er das 
Doppelte seines Gehaltes verdiente. In Zeiten grosser Teuerung 
fknden seine Bitten um Zuschuss auch immer williges Gehör 
bei den Oberen, die es nicht versäumten, für erprobte Diener, 
welche ihre Entlassung nahmen, durch Pensionen Sorga an 
tragen. *) 



Bnxtorf (Bftsler Stadt- und Land!3:e3(«h. 4, 117) angiebt, im unteren 
Kolleg. — Das städtische Geiangms, die sogenannte Bärenhaut, drohte 
nur mehr denjenigen Studenten, welche dem Urteil der Regenz sich 
uiciii lügten und gegen die dann die städtische Polizei einschritt. ^Lib. 
eonel« fol. 141'.) 

RegensliesdilaBS vom 5. Hai 1626. Lib. concL fol. 168. Elie- 
ttnd nicht Obergeiieht, wie es im Basier Jahrbuch 1886 S. 131 heisat. 
*) Viecher a. a. 0. 186. 

') Regenzbeschluss vom 16. Hai. Lib. cond. fol. 144'. 
«) Ebend. fol. löO und 87. 
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Für die Ausfertigung amtlicher Schriftstücke urkundlichen 
Charakters bediente sich die Universität eines Notars. Bis 1609 
hatte sie ihren eigenen Notar. In diesem Jahre wurde diese 
Stelle mit der des städtiaohen Notars yereinigt. — Fftr seine 
Oeschälte erhielt er eine Abfertignngssnmme yon 6^ seit 1628 
yon 15 Bi und dazn NebengebfUiren, die sich durch eine in 
solchen Dingen seltene Konstanz auszeichnen. Pflr die Unter- 
fertig ung und Besiegelung eines Diploms musste ihm jeder 
Graduierte der drei oberen Fakultäten ^4 ^-t Magister 
3 ß, ein Baccalanreus 1 ß 8 ^ zahlen, für die Verlesung des 
Eides vor der Promotion Vj fi. Wenn er auch den ganzen 
Text des Diploms selbst schrieb — meistens wurde das von 
einem geschickten Schreiber, z. B. einige Zeit hindurch vom 
Mnsiklehrer der Hochsohole besorgt — so bekam er für das 
Pergament und seine tthe noch 1 fl. Wollte der neue Doktor 
^ schon in GdM und Farben ausgeflKhrtes Zeugnis seiner 
Kenntnisse, so musste er sich mit dem Notar ttber den Preis 
selbst einigen. *) 

Damit kommen wir nunmehr zu dem eigentlich Leben 
spendenden Element der Hochschule — den Studenten. Unter 
ihnen muss man diejenigen, die schon an einer Universität 
gehört hatten, scheiden von den neu Eintretenden. Für die 
ersteren waren die Formalitäten der Aufnahme sehr einfach. 
Sie zahlten für die Einschreibung in die Matrikel die Gebühr 
von 6, seit 1613 von 10 ß *) und leisteten dem Rektor den 
Eid. Ältere Herren und Vornehme kauften das akadenusche 
Bürgerrecht wohl auch um einen freiwillig erhöhten Preis. 
Dann meldeten sie sich noch beim Dekan der Fakultät, die 
sie besuchen wuliteu, der ihre Namen m die Fakultätsmatrikel 
eintrug, wofür auch eine Grebühr zu entrichten war*) und 

') Ratserkanntnis vom 1. März. — Bruckners F 1 1 füliruiig der 
Chronik Wurstisens. 3. Anfl. 660* — Öffauagabiieh VXU. fol 176. 
•) Lib. concl. fol. U8. 

*) Begenzbeschiuss vom 11. März lööO. Lib. coacL fol. 68'. *— 
1609, ebend. foL 109% wird diese Smnnie auf 8 und wtim mit "Bt- 
laubnis des Dekans Qoldbaehstaben and Farben verwendet worden, 

auf 4 fi festgesetzt 

*) Lib. concl. fol. 118'. Regenzb^ncWuss vom 6. Mai 1613. 
Dieselbe muss bei versciiiedeueu F tkaltäten verschieden gewesen 
«ein. Bei den Medizinern betrug sie '/a üistor. colieg. Medicor. p. 14. 
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hatten alle Fonnalit&teii erfllUt. Die Immatnkiilation fuid daa 
ganae Jahr liinduroh statt und war niobt wie hentantage 
wenigstens Torangsweise auf einen bestimmten Termin au Be- 
ginn eines Semesters besohrankt. Beaeiobnend fOr die ver- 
waltende Stellang des Bates ist es, dass er noob im Jahre 1583 
den YeTSQch machte, eine von ihm aufgesetzte Eidesformel, 
nach der die Studenten schwören sollten, in Aufnahme zu 
bringen und nicht minder bezeichnend ist es, dass die Regenz 
nicht aus principiellen r4ründen und unter Benit'ung auf die 
Urkunde von 1539, sondern erst nach längerer Debatte die 
Formel wegen ihres Inhalts aurückwies. >) 

Diejenigen, welche aus den Mittelschulen an die Hoch- 
schule erst fibertraten, hatten sieh vor der eigentlichen Im- 
matrikulation noob der sogenannten Depositio rndimentomm 
ao nnterwerfeni ') Einbeimisobe') so gut wie Fremde, Da die 
jungen Bursdien auerst in die pbilosopbisobe Fakultät ein- 
treten mussten, bevor sie ihre Studien an einer der drei oberen 
Abteilungen begimien konnten, lag die Leitung dieser wun- 
derlichen Ceremonie in den Händen des Dekans der Artisten 
und des Verwalters eines der beiden Kollegien, welche sich 
auch davon überzeugen mussten, ob der Knabe die ent- 
sprechende Vorbildung besitze, d. h. ob er des Lateinischen 
in Wort und Schrift mächtig war und einen nicht zu schwierigen 
griechischen Autor lesen konnte. *) Die Depositionen waren 

') Lib. concl. fol. 68. Consultatiu, utrum clausula nova, i^uum 
magistratusstttdioBorumiuramentoaniiectendaincensaerat . . accipi posset^ 

') Die Ceremonie ksbe ick geaüitot auf ein aeltenee Bttehlein» 
das den Titel führt: Ritas depositionis , Strassbarg Peter Aubiy, 1666^ 
8", mit SO Kupfern von H. Bapp, und sich im Besitie meines Freundes 
Dr. Rud. Wackernagei befindet, ausftthrlich besehrieben im Basler Jahr-- 
bueh 1886 S. 94 ff. 

') Durch Regenzbeschhiss wurde die Deposition in Beziur auf die 
fremden Studenten derart erweitert, ita ut auditores philosophicarum lec- 
tionum in quibuscumque academiis, in quibus ritua depoaitionis non 
eat in usu, qai ad dos coucedant, rudinientorum depositioni obstricti 
omnino esse debeant Lib. eonel. fol. 184. Die Depoeition war aik 
französischen und italienlsehen Hoehsehnlen nieht ttblieh, wohl aber an 
deutschen. Im Lib. decr. fae. art. p. 190 wird sie eine eonsnetudo anti- 
qua onmibnsqne Germanite gymnasiis recepta genannt. 

*) Lib. decr. fae. art. foL 105. tSb, 187. Die Schüler des Basler 
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öffentlich, konnten auf Wunsch aber auch privatim abgehalten 
werden gegen Erlag der doppelten Taxe (1 3* statt 10 ß). *) 
tTber die Depositioo wurden mit dem Dekanatssicgel ver- 
sehene Zeugnisse ausgestellt; auf Grund deren erst die 
Immatrikulation vorgenommen werden konnte. ^) Befremden 
mu88, daas die jungen Leute die Immatrikulation yemaoli- 
lAflsigten, denn die Freiheiten der Hocheokale waren damals 
ein begehrtes Out and wnrden misebrftaohlioh anoh von Leuten 
in Anspruch genommen ^ die ana Studieren nicht im ent- 
ferntesten dachten 1544 mahnt deshalb der Rat dieRegenz 
auf die Vaganten acht zu geben, die sich unter „dem Schein 
der Studiosen einschleichen möchten," dieselben „in Pflicht zu 
nehmen oder wenn sie sich ihrem Gehorsam sperren" dem 
Rat zu verzeigen. «) — Ebenso beschwerte sich der Bat später 
duroh die Deputaten, dass Leute mit ihrer Familie herkämen 
lind in die Matrikel eingeschrieben würden, obwohl sie im 
Verdachte stünden, nicht der Studien wegen sich hier aufzu- 
halten. ») Die Regenz aber, welche wusste, wie behnteam 

Gymnasiums resp. der Schule auf Burg liatten sich so wie so vor dem 
Übertritt einer KlassenpräTuag zu unterzieken. Ywgl, Fechter, Schal» 
weseu. 1, 77. 

') Ärmere brauchten bloss 6 ^ zu bezahlen, ganz Arme waren 
überhaupt befreit. Lib. decr. fac. art. fol. 93. Die Verteilung der 10 ß 
resp. 20 ß war folgende: 



Fisco facult. . . . 


8 


ß S & besw. 4 


ß 


» Alumnorom . 


2 


» 


4 




DepoBitori .... 


1 


> 


8 






S 


> 


4 




Prsposlto .... 


1 


> 


2 


» 


Corregand. . . . 


1 




8 










1 






10 


ß 


1 





1622 wurde diese Taxe doppelt so hoch angesetzt. — Ebend. fol. 165. 

Ein. auf Papier geschriebenes kostete 10 ein pergamentene« 
14 ß, Lib. decr. fac. art. fol. 133. 

») Ebend. fol. 129. 

*) Ochs 6, 417. 

*) liib. eond. fol. 48 sum Jahre 15Ö9. Bexetehoend für das Über- 
gewicht dee Rates ist es, dass auf diese Besehwerde die Begens mit 
dem BesdüoMe antwortete, daas kein soleher mehr ohne Zustimmung 
des Bates aufgenommen werden sollte. 
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sie in der Wahrung ihrer Freiheiten dem Rate gegenüber sein 
muaste und welche deshalb ein lebhaftes Interesse daran hattei 
dasB die Liste der akademisohen Bttiiger möglichst geaan und 
vollständig sei, suchte durch strenge Verordnungen dem törichten 
Benehmen der Studenten entgegenautreten. Schon 1541 wurde 
ein Besohluss bekannt gemacht, i) dass jeder Student binnen 
MonatsfHst sich ordnungsmässig inskribiert haben mfiSBe, 
widrigenfalls er vom Besuch der Kollegien ausgeschlossen 
würde, und dieser Beschluss wurde des öftern aufgefrischt. Im 
Jahre 1613 verfiel man sogar darauf, durch den Pedell einen 
Katalog der Ilörer anlegen zu lassen, der als Kontrolmittel 
dienen sollte und fronfasteulioh dem Rektor eingehändigt 
werden musste. Im Genuss der akademischen Rechte blieb 
jederi so lange er mit der ITniversität in direkter Yerbinduog 
stand und| wenn er Basel Terliess^ noch weitere sieben Jahre, 
wie dies an andern Hochschulen auch gehalten wurde. 

Ober die Lebensweise der Studenten sind wir im ganzen 
wenig unterrichtet. Diejenigen, welche auf eigene Kosten 
wirtschafteten, wohnten zerstrent in der Stadt. Es war ein 
grosser Vorzug und nur durch persönliche Empfehlung mög- 
lich, daas cm Student bei einem Professor Unteriiunft fand. •) 
Die freie Vereinigung mehrerer Studenten unter einem selbst 
gewählten Leiter zu einer Burse*) war nicht uu hr gestattet. 
Als 1581 einige französische Studenten beim akademischen 
Senat ein Gresuch einreichten, man möge ihnen die Bildung 
einer nationalen Burse gestatten, deren Mitglieder vorkommende 
Streitigkeiten untereinander entscheiden und Beiträge an eine 
gemeinsame Kasse zahlen sollten, welche Yor allem sur XJnter- 
statsung armer und kranker Studierender ihrer Nation dienen 
wttrde, wurde dasselbe abschlägig beschieden. Kan begründete 
dies damit» dass swischen den einzelnen Stämmen Eifersfichte- 

Lib. concl. fol. 35. BeaehloM vom 8. Aug. 1541. 

*) Ebend. fol. 119. 

') Die in der UDiversitÄts-Bibliothek aufbewahrte Brirf^aiumiung 
enthalt unzählige solcher Empfehlungsschreiben, die au die verschie- 
denaten Gelelirten gerichtet sind. 

Wann daneben auek das CoUeginm Augustiiiiairam xeltvraiae 
Biuraa genaimt wird, so beweist dies nlekts gegen diese Behauptaag, 
sondern sprieht nur für einen fireieren Gebrauch des Wortes BuTse^ 
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Itirn und Zwistigkeiten entstehen wttrden. In eineni freien 
Staate sollten aueh die Privilegien frei sein nnd die Gesell- 

Schaft nicht darch private Verbindungen zerrissen werden. 
Sie sollten sich mit den Vorrechten der übrigen Studenten 
begnügen, ausbrechende Streitigkeiten würden unparteiischer 
von akaderaisclien Richtern geschlichtet werden. Wenn sie 
einen Eiskus für den angegebenen Zweck einrichten wollten, 
könne sie daran niemand hindern^ aber verntinftiger sei es, 
das Geld bei den Kirchenältesten der gallikanischen Kirche 
zu. deponieren als bei jnngen Leuten, die nie zn Haase sind. ^) 
Die Yerordnongen, welohe bestimmt waren, den Stad^ 
frieden gegen den tollen Übemnt der Stadentm zn sdürmen, 
imd die übrigen Sittenmandate bewegen sieb in dem gew9bn- 
liehen Geleise. Das Herumsehwärmen des Nacbts mit oder 
ohne Licht, das Tragen von „zerhauenen" Kleidern, das 
Waffentragen des Nachts, noch mehr aber das Tragen der 
Schwerter unter dem Arm oder auf der Achsel — eine Un- 
sitte, die in den Siebziger Jahren des 16. Jahrhunderts auf- 
kam — war streng verboten, nicht eben mit besonderem Er- 
folg. Unzählbar sind die Regenzsitznngen, welehe wegen 
näehtUoher Bnhestöning abgehalten worden waren, auch an 
blntigen ZnsammenstOssen mit Btlrgem bat es nioht gefehlt» 
allein im ganzen sobeinen sieh die Basler Stadenten toh 
wilden Ezoessen, wie sie an anderen üniTersersitftten hftn% 
genug vorkamen *)y freigehalten zn baben.«) 

*) Lib. coQcl. fol. 65. Beschluss vom 24. Oktober 1581. 

*) Diejenigen, welche dem letztgenannten Verbote zuwider han- 
delten, sollten 5 ß Busse zahlen, ja man verstand sich sogar dazu, die 
«onst 30 sorgsam gehüteten Privilegien preiszugeben durch die Ver- 
fugung, dass die Universität solche von den Stadtwachtern erwischte 
Schwertträger nieht weiter schützen werde. Regenzbeachlnss 90. Juli 
l&SS Lib. eond. fol. 66' und vom 5. August 1586; ebend. fol. 71. 

^ Fftr Tfibingen s. B. hat Robert von MoU in Beis«r Brosch&re 
> Sitten nnd Betragen der T.-Skadirenden w&hrend dea 16. Jahrliim- 
dertsc eine grosse Anzahl solcher Fälle zusammengestellt, welche die 
dortige Studentenschaft in einem entschieden nngftnstigeren Lieht er^ 
schönen lassen. 

*) Hier ist ein Schluss ex sikiitio (j^estattet. Im ganzen sind 
es zwei oder drei Fälle, in welchen von groben Excessen der Studie- 
renden gehandelt wird. 
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ünangeadhmer waren die iwisehen BSrgem und Sta* 
denten entetehenden Yerwiekliingeii wegen Gddsaoheii. Unter 

den Studenten befanden sich damals eine stattliche Zahl vor- 
nehmer, zum Teil der höchsten Aristokratie des Auslandes 
und selbst Fürstenhäusern enstammender junger Männer. 0 
Man kann Bich denken, dass diese Edelieute mit Geld nicht 
gespart haben, und unzweifelhaft hat dies manchen andern 
Terloekt^ ihr Beispiel zu. seinem finanziellen Verderben nach- 
zuahmen. Dae fahrte mm alt- üblichen Schnldenmachen, end- 
lich aber auch an nnwfirdigen Frellereieni indem die Betref- 
fenden davongingeni ohne ihre Gläobiger befriedigt su haben. 
Dieses ein&ohe Ver&hren scheint endlich Dimensionen ange- 
nommen SU haben ) die den Senat bewogen, ernstlich dem 
Unfug zu steuern. Er glaubte das am besten zu erreichen, 
indem er in die Eidesformel, nach der die iStudenten in Pflicht 
genommen wurden und welche einige allgemeine Wendungen 
enthielt, die sie gegen Stadt, Lehrer und Schule verbinden 
sollten, die specielle Bestimmung einschaltete: „wenn hier 
Schulden gemacht worden seien, nicht ohne Einwilligung des 
Bektors und der Glftabiger aus Basel fortansiehen.^ AU 
notwendige Ergänzung wurden auch die Strafen festgesetst, 
welche den Eidbrflohigen treffen sollten: Anstreichen ans der 
Matrikel, Terlust der Orade, (öffentlicher Anschlag des Ur- 
teils, durch das der Flüchtling für meineidig erklärt wird, 
Kamensnennung durch den Umverbitätsnotar am Tage da die 
Statuten in grosser Versammlung verlesen werden. 



') Vergl. die lange aber bei weitem nicht vollständige Liste, 
welche Buxtorf in den »Baslerischen Stadt- und Laadgeschichten c XYI, 
3, Q4i und XVII, 1, 113 ff. ^iebt. 

*) Regeiizbescliluda vom 26. Juli 1612; Acsitli iuiae et reipublicee 
Basilieusis commoda per omnia curare contra uiiiii muiiri, uon solum 
hic agens sed et in postenun officium euum düigenter exequi, prsecep- 
toiibus obedire sc sre alieno hic eootraeto absque BectoriB ei eredi- 
tomm eonsenau hine non abire. Lib. eoncL fol. 117. Hit einem &bn- 
liehen Eide war übrigens die Artistenfakultät schon im Jahre 1548 
(Lib. deer. fac. art. fol. 48) vorangegangen. Mit diesem Verfahren stand 
die Basler Hochschule nicht allein. Auch in Heidelberg war eine 
solche Bestimmung in den Eid aufgenommen; TSigL Thorbecke, Ge» 
schichte der H.-UniTertitäl;. 1, 63. 



Digitized by Google 



75 



Dies sokaint gefroohtet sa baben; wemgstenB wiid nidits 
Yon einer in die erwShnten Pormen gekleideten Yenirteilang 
gemeldet. 

Im übrigen war der Strafkodex ein sehr eiiii'aciier — 
es hiess schlechtweg: Zahlen bei jeder Gelegenheit. In dieser 
Beziehung war man musterhaft praktisch. Vom Schwänzen 
der Kollegien angefangen bis herauf zu grober Tätlichkeit 
war alles mit meiet ganz wülkttrliob von PaU 20 Pall be- 
stimmten GeldbuBsen belegt. 

Was biaher yon der Basler Stadentensohafb ensttblt 
wurde > sind bloss mebr oder weniger differenaierte Formen 
dee stndentisohen LebenSi wie es an allen deatsoben üniyer- 
sitftten siöh in jener Zeit beobaobten Iftsst. Eine f&r Basel 
ganz specifische Ersülieinuag bilden jedoch die sogenannten 
Alumnen (Stipendiaten oder Bursanten). Unter diesem Namen 
begreift man eine Gruppe von Studtiiten, die ihre Studien 
auf Staatskosten machten. Der Gedanke, mittellose junge 
Leute von Staatswegen ausbilden zu lassen, um sie dann 
ancb von Staatswegen au gebrauchen , also die Einrichtung 
einer Art KonTikt, ist neu in jener Zeit und für lange hin- 
aus ebne Beispiel. In grossem Stil und mit naobhaltigerem 
Erfolg haben ibn einige Jabrsebnte später die Jesuiten f&r 
ibre Zwecke aur Ausföbrung gebraebt. 

Bald nach der Wiedereröffnung der Hochschule wurde 
ein dahin abzielender Plan im Rate erörtert und in seinen 
allgemeinen Grundzügen genehmigt, indem den Deputaten 
tiberlassen wurde, eine Anzahl armer Knaben mit samt einem 
Pädagogen anzunehmen.*) Zur Bestreitung der Kosten sollten 

Beschluss vom 1. April 1533, Erkanntnisbuch IV'. fol. 116. 
Oclis G, 77 Anm. 2 erbebt eine meiues Erachteas ganz iibertliisditre 
Schwierigkeit, wenn er für das Jahr 1532 sechs Deputaten nambalt 
macht und nun verwandert fragt, wie dietm doppelte j^iauaeureihe er- 
klftrt werden könne. Soviel ieh sehe, Dünmt er die erste Uste (S. 7ö> 
— Radolf Frey, Fridolin Ryf und Heiniieh Rybiner — aus Wnrstisene 
Chronik, a. Anfl., S. 4d0. Bei aller Achtung vor Woretisens Leistung 
wird man ihn abw doch korrigieren dürfen, wenn er mit offlxiellen 
Quellen in Widersprach gerät wie das hier der Fall ist. Das schwarze 
Buch (p. 28) nennt ausdriicklich als Depataten für den 1. April 1583, 
mithin für daa Amtsjahr Johanni 1&82 bis Johanni 1533: Theodor Brand 
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die aus dem Kirefaen^t !)eBO|^en Penflioneii dienen^ welobe 

durch Absterben ihrer bisherigeo Inhaber frei wurden. Auf 
diese Weise hoffte man mit der Zeit eine Anzahl von vier- 
nndzwanzis!^ Knaben vor|)üegeii und unterrichten lassen zu 
können. Die Deputaten vollzogen ihren Auftrag und brachten 
aoht Alumnen im Predigerkloster unter. So trat das Oolleginm 
alumnorum, fölscUich EFasmianum genannt, ins Leben. Dodi 
sobeint das Institot an&ngB nicht recht gebUtlit au haben — 
es war ein tastender Versnob. Genauere Ksdiriobten Aber 
die Organisation nnd Leitung des Institats fehlen ganz. Ln 
Jahre 1588 wurde den Stipendiaten das Augustinerkloster 
eingeräumt, welches sich durch seine vorteilhaftere Lage in 
der Nähe der Universität und des Münsters empfahl.*) Im 
Jahre 1545 endlich reifte der Plan vollkommen aus. Ein 
vom Rektor und Kegenz ausgearbeiteter Entwurf wurde dem 
Bäte vorgelegt und genehmigt. Zur Erhaltung des Kirchen- 
nnd Schuldienstes sollen zwölf Knaben, die im Kanton Basel 
geboren nnd so weit ansgebildet sind, dass sie die Vöries- 
nngen an der Hochschule mit Nutsen hören könneui ange* 
nommen werden. Dieselben erhalten ihre Wohnung im Augu- 
stinerkoUeg und Ton den jttngeren jeder einen ihn beaufeidi- 
tigenden Präceptor von Rektor und Begenz zugewiesen. Sie 
sind verpflichtet, „dieweil man der Theologen insonders zu 

Konrad SchmiU und Kaspar Schaller. Ocha, dar die AadMAtisItät dieser 
Quelle YoUkommen au würdigen weiss, h&tte also einfaeh Wuretieen 
darnach korrigieren sollen. Er h&tte dies um so mehr ton kdnuen, 
naehdem er auf 8. 75 Anm. 1 seine Angabe über den Kamen des Basier 
RatBchreibers für das Jahr 1683 berichtigt, wobei er die Quelle von 
Wurstisens Irrtum geschickt aufdeckt. Er hKtte diese Berichtigung 
verallgemeinern und auch die von Wurstisen genannten Deputaten Ina 
Jahr 1539 stellen können, wohin sie gemäss dem von Ochs selbst ci- 
tierten Aktenstück gehören (vergl. Beil. V, Anm; Ochs 6, 18t^ Dass 
Wurstigen solche ergänzende Kontrolle liie und da ertragen kHim, zeigt 
unter auderm die a. a. 0. gegebene Liste von Rektorennamen, welche 
hinsichtlich der angeführten Namen zwar richtig« aber unvollständig 
iflt Man flieht d«rana, daei er die beste Quelle, die grosie Matrikel 
nicht benütst hat 

Vergl. oben S. 66. 
*) Mftn 18. PrivU. et etat, nnirers. p. S97. Lib. atipendiatoram 
fol. 86^ 89 f. 
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Stadt und Land mehr notdttrftig (hat), für und fttr die Lek- 
tionen der heiligen Schrift fleissig zu hortin. Wenn einer in 
einer andern Fakultät baöB zu gebrauchen wäre, so soll 
ihm die Möglichkeit des Übertrittes nicht genommen sein," 
doch mu88 das mit Wissen und Willen von Bektor und Re- 
genz und der Deputaten geschehen und „soll sich niemand 
durah sein eigen Gutbedünken der Theologie entfremden.*' 
Jeder Stipendiat ist gehalten, in orster Linie seinem Yater-^ 
laude sm dienen und „keiner fremden Oberkeit, sei ee in der 
Eirohe oder in der Schule , sieh zu Terdingen.** Es ist den 
Eltern oder Anverwandten nioht gestattet, die Knaben, die sie 
in die Anstalt getan haben, ohne Einwilligung der Obrigkeit 
wieder heransaunehmen, bei Strafe der Efsetsang aller bis 
zu dem Zeitpunkt ausgelaufenen Kosten. 

In Ergänzung dieses Planes wurde ferner dem Rate 
noch ein anderes Projekt einer Aufnahme von Stipendiaten, 
welche nicht Einheimische sind, vorgelegt. n^^^i unser 
Kirchengut — heisst es in der Begründung — auch zum 
g^ten Teil von den Fremden und Ausläaidisohen herfliesat, 
wollen wir auch etlichen der Fremden — bis in die acht — 
an einem geringen Tisch, so man nennt das Bursal, erhalten, 
damit die Fmobt des Evangeliiuns von uns durah sie anoh 
in die Framde yerbreitet wird.^ Biese Stipendiaten fremder 
Abknnft worden im unteren Kollegium nntergebraobt. 

Bass sich unter den Stipendiaten niolit bloss unreile 
Knaben, sondern auch herangewaehsene junge Hftnn^ be- 
fanden, ersieht man aus den vielen nachdrücklichen Verord- 
nungen, die sich, etwas überraschend für den Leser, gegen 
die Heiratsgelüste der Kandidaten richteten. Wer ohne Ge- 
nehmigung der liegenz den Lockungen der Liebe nachgab, 
^vurde seines Stipendiums beraubt und zahlte die bisherigen 
Kosten. Wenn einer vor dem 24. Jahre heiratet, soll diese 
Ehe nach den Bestimmungen des Ehegerichts ungültig sein. 
Wer mit ehrharar Leute Kind seinen Mutwillen treibt, hat 
schwere Strato an Leib und Gut sn gewirtigen.*) Dessen- 
ungeachtet bat Amor auob diese Solireoknisse mdir als ein* 
mal ftberwinden helfen und die Wiederholungen dieses Ge- 

*) PriviL et Statut, univers. p. Bll f. 
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setzes sind, wie 68 floheint, ohne wesentliohe Wirkung ge- 
blieben.*) 

Beim Eintritt mussten die Stipendiaten einen Revers 
unterschreiben, in dem sie versprachen, sich den vorstehenden 
Verordnungen zu fügen, gegen die Entscheidung-en der Regenz 
sich nicht aufBulebnen, sich stets an die Basler-Koufession zu 
halten und des zur Sicherung alle ihre liegende und fahrende 
Habe zum Pfonde einzusetaen,*) Während ihrer Studienzeit 
beeogen sie von den Deputaten ein Stipendinm, dessen Höhe 
sidL in der ersten Zeit naoh dem Gh>ade des Belehnten richtete 
— ein Magister erhielt 20 ü., ein Baooalanrens 18 ü,, ein Stu- 
dent 16 fl.*) im JTahr — nnd welches 1594, als infolge der firtther 
erwähnten Preissteigerang eine grosse Not anter den Stipen- 
diaten einriss, die Lockerungen der Disciplin herbeiführte und 
„die jungen Leuten zwang, sich mit Schreiben, Kindererziehen, 
Saitenspiel und selbst Feldarbeit den nötigen Lebensunterhalt 
zu beschaffen," *) auf 20 fl. für alle gleichmässig festgesetzt, 
und 1624 nochmals auf 36 Ü (28 fl. 20 ß.) gesteigert worden ist.') 

Rücksichtlich der Zucht und Hausordnung unterstanden 
die Stipendiaten denselben Vorschriften wie die Studenten, 
welche in den beiden Kollegien wohnten. Die Aufsicht führte 
hier wie dort ein Präpoaitos (Propst, Pr&fekt, Gorregens) nnd 
ein Oeoonomns (Hanshalter). Die beiden Stellen worden aett* 
weilig nur von einer einsigen Person versehen. Der öko- 
nomus hat das Kollegium im Winter um 6 Uhr, im Sommer 
um 5 ühr zu öffnen nnd um 9 ühr resp. um 10 ühr abends 

') Die Bestimmungen gegen Stipendiaten, welche »zu früh in 
den Ehestand treten«, finden sich schon im Statuten-Entwurf von 1548 
(Privil. et stat. univers. p. 294); sie wardea erneuert 1654 (a. a, 0.)> 
Vergl. Ochs, 6, 429. 

*) Privil. et stat. Univ. p. 299. 

*) Festgesetit durch RatserktimtDis tob 1561 Aug. 18. Antiq. 
Oernler 1, 195 ff. 

Aus «inem Gutachten der Regens, in dem sie gegen den Tom 

Bat erhobenen Torwurf mangelhafter Disciplin die Stipendiaten in Sehnt* 
nimmt. PrivU. et stat. univers. p. 819, nicht datiert. lUe Einreihang 
«rgiebt sich aus den notierten Preisen. 

') Deputaten-Ausgabenbücher und -Akten (St. A.) zu den ange- 
gebenen Jahren. Die wöchentliche Quote beträgt nach dem letzten 
Ansatz 14 ß per Kopf. Derselbe ist in Geltung geblieben bis 1647. 
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zu s( liliessen. Die »Schlüssel muss er bei sich behalten oder 
darf sie höchstens einem geschworenen Diener (iurato famulo) 
anvertrauen. Aosserhalb dieser Zeit soll er keinen Studenten 
obne sebwerwiegende Gründe weder hinein noch heranslassen. 
Er sorgt für die Bejnhaltnng der Ginge, Stuben und de« Tieoh- 
gerätes, iäx gnte Küohe und Keller. Mit einer Glooke giebt 
er das Zeichen snin Mittagessen^ das nm 10 ühr, snm Ifaoht- 
easen, dass nm 6 ühr eingenommen werden soll. Er darf 
keinen Wein ausserhalb der zwei Mahlzeiten den Stadiosen oder 
andern in die grosse Stube bringen, auch keinem fremden Ge- 
sellen zu trinken setzen, damit der Rat nichts am Ungeld ver- 
liere, ebensowenig Studenten , die nicht im Kolleg wohnen, 
in Kost nehmen, noch den eingelagerten Wein hinausverkaufen. 
Er soll den Studenten ein gutes Beispiel geben, sich nicht 
übertrinken od^r sonst mit schwerem Übel beladen. Wenn er 
etwas Unzucht unter den Studenten bemerkt, soll er es ihnen 
wehren, und wenn sie nicht folgen, es dem Propst oder dem 
Dekan verzeigen. Der Propst, welcher gewöhnlich aus der 
Reihe der Professoren der Artistenfakultät gew&hlt wurde, 
hatte ubür Fleisd und Betragen der Schüler zu wachen. — 
Unziemliche Spiele, z. B. mit Wurteln und Karten sind ver- 
boten, ebenso lautes Gespräch bei Tisch. Vom Morgengebet 
soll niemand wegbleiben und das Gebet vor und nach dem 
£asen nicht vergessen werden. Unter seiner Leitung be* 
gaben sie sich in die Kirche, Sonntags zwei-, jeden Wochen- 
tag einmal. 9 Den Erwachsenen liess man mehr Freiheit; 
man erwartete, dass sie dieselbe nicht missbrauchen wttrden. 
Für ihre Mühewaltung erhielten der Prftfekt und Gor rege na 
<eine Zulage von 24 fl. welche 1594 auf 40 fl. erhöht wurde. 
Später noch einen Beitrag von 4 ^ zum Ankauf von Brenn- 
holz und von 2 ft zum Ankauf von Kerzen für die Erleuch- 

') Das Vorstehende ist entnommen der Matrieoia infer. colleg. 
(UniverB.-Bibl.) von 1547—1626. Aueh diese Statuten sind mehrfachen 
Änderungen unterworfen worden, woraus sich erklärt, dass diese Dar- 
stellung mit jener im Basler Jahrhtidi 1887 S. 126 flf. gegebenen nicht 
genau übereinstimmt. Diese ruht hauptsächlich auf den Statuten des 
Jahres 1571, Privil. et stat. univers. p. 389 f., Regenzakten zum Jahre 
1594, Lib. concl. fol. 41 u. 120, Sammcibaud vun z\x 1555 (U. A.) 

Yergl. aach Beilage X, Nr. 14 u. 21. 
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tmg des HypooaastaiiiSi äumt die. Studenten wiqIi abends 

arbeiten könnten. V) 

Der Präpositus hat auch denjenigen, welche im Kollegium 
zu wohnen wünschten, ihre Zimmer anzuweisen. — Für ein heiz- 
bares Gemach waren 2 fl., für ein unheizbarea 1 fl. fronfasten- 
lich zu bezahlen. Die Stipendiaten und armen BursanteU| wekhe 
frei gehalten wurden, mnBsten es ftioih gefsLUen laaeen, zu zwei 
und drei in ein Zimmer ■usemmengelegt zn werden. Der Dekan 
der Artieten&kiiltftt inepiaierte mit awei Magistern Tierteljabr- 
lioh die Wohnüngeni *) sammelte den Zins ein, der an die Depu- 
taten abgeliefert wnrde, ond Hess etwaige SofaHden anf Reolinnng 
der Bewohner herstellen. 

Im Laufe der Zeit ist ohne eine näher angebbare Ver- 
anlassung- im akademischen Senat der Plan g-ereift, beim Bäte 
eine Vereinigung der beiden Kollegien zu beantragen. Nach 
einem vergeblichen Versuch im Jahr 1594 drang er damit im 
Jahre 1624 durch. Die Bursanten wurden alle ins Augustiner- 
kolleg gebracht. Der eine sie beanfoichtigende Prilpositus 
erhielt fortan 60 fl. Gehalt, vier Wagenladungen Tännen- und 
Eichenhols und 400 Bollen (faseienli) Eleinhols. Das Hypo- 
caustnm wurde au einem theologiBoben Hörsaal umgewandelt, 
den jedoch auch andere Professoren benutzen durften. Der 
Pedell, der infolge der Übersiedlung eine Natural wohnung im 
untern Kolleg erhielt, hatte für Beinigung und Beheizung des- 
selben zu sorgen. Zur Aufrechterhaltung einer guten Discipiin 
unter den Bursanten wurde später besohlossen, daas zwei 
Professoren im Laufe eines Halbjahrs mehrmals unangemeldet 
Inspektion halten und eventuell an die Artistenfakultät oder 
in wichtigeren Fallen an die Aegens Bericht machen sollten.*) 

') Lib. concl. fol. 84 zum 21. August 1594 und Privil. et stat, 
univers. p. 319. Lib. stipend. fol. 11' au 1612. — 2 ff v^'^ 1- libris 
candelarum emendis quo hibemo tempore singnlis septimauiä apparitori 
preeter debitam candelam librarn mediam det ad studia coatiiiuanda. 

^) üatiouar. habiiationum utriusque coUegii 1547 — 1624. (U. A.) 
§ 2. Sx singulto hypooaiutis daoe floreno» es cubleuliB uawn 
floreniim «adgonlo ^ Ex »dihiis eoU«gio sdieetis per aniim 6 ff, ex 
ndihne AttgottiniMkifl adiectis 6 ft expetunto.^ — YergL Ltb. deer. &e» 
ert. p. 135. 

^ Vergl. Lib. cond. foL 165. RegensbeeehliiM vom 14. Sept 1684« 
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Zum Präpo Situs wurde Reinhard liyff, Sohn des Peter Ryff, 
bestimmt; <lie Hausordnung^ sollte nicht mehr bloss verlesen 
werden, sondern sie wurde aiifgötjchrieben und im Ess-Saal an- 
gesohlagen. £nde Dezember 1624 war die Yereiuiguxig voll- 
zogen. 

Neben diesen Staats- Alunmen gab es aber auch nooh 
eine Anzahl armer Stipendisten, welche nioht ans öffentlichen 
Geldem nnterstützt wurden, sondern die Besserung ihrer Lage 
der langsam erwachenden Teilnahme der Bttrger für die Hoch- 
sohnle yerdankten. Diese Teilnahme drückte sich ans in der 
Stiftung von Legaten und den ersten Anstoss dazu gab die 
zehiiiüo natu che l'est von 1564. — Das Beispiel des Erasmus^ 
der die Summe von 4200 fl. für Studienzwecke und Ange- 
hörige verschiedener Fakultäten legiert hatte, war vorher ganz 
vereinzelt. Aber noch in demselben Jahr 1564 hatte das 
Stiftongskapital die Höhe von 1600 fl. erreicht und war gegen 
Ende unserer Periode im Jahre 1624 bis auf 19,360 fl. ge- 
stiegen. Den Löwenanteil von diesen Stiffcnngen (15 von 33) 
haben natfirlidh die Theologen davongetragen, anf die Medi- 
ziner entfielen drei, auf die Artisten vier, anf die Juristen 
bloss eine, zehn waren unbestimmt gehalten und die Aus- 
teilung hing von der Entscheidung der Begeuz ab. ') Die 



') Vergi. diid im Jahre angelegte Legatariuui. AI» KuriuBuni 
▼erdient bemerkt au werden, dass die Zinsen des im Jahre 1666 durch 
Kaspar Hellet gestifteten Stipendiums von 1000 flf noeh immer ansbe- 
zahlt werden. Anffallenderweise ist das im Lib. conel. fol. 74 erwiihate 
Losisehe Stipendimn mit 2400 flT nleht einifetnigen. Im Lib. conel. 
a. a. 0 heist es: Eodem conventn (26. Sept. 1588) Losii stipendii exe- 
cutio sie est definita. Stipendiatorum duorum Losii eleetio sit penes 
Rectorem Deeannm Th^ologiseet snmmi teinpli parochum, qiiorum suf- 
frag;iis hi decernuntur quibus angariatim Rector Stipendium sexaginta 
librarum persolvat. Pauperibus civibus sexagiuta alias libras et leprosis 
punuum distribuaut duo a liegeatia quotannis, cum alia ofiicia con- 
feruntur, electi, qui angariatim a Rectore quindecim libras in usus 
pauperom diskibnendas acdpiant, pannum peeunia a rectore petita pro 
leprosis eoSmant dividanti rationes sigUlatim ezpensarom aanaatim 
reddant et quotannis loxta senatns Academid deeretom yel matentnr 
ambo vel onus« Quorum salarium in singnlos florenorum sit dnonun. 
— In das Legatar sind auch alle jene StÜtongen aufgenommen, deren 
Zinsen nicht Studenten, sondern Schülern und Sehallehrorn der mindern 
Thommen, ünlrenitit Baael. g 
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Bewerber worden auf Empfehlung der Präpositi, welche am 
ehesten Gelegenheit hatten die Würdigkeit eines solchen be- 
urteilen zu können, gewöhnlich vuu der Fakultät vorge- 
schlagen; *) bei gleicher Tüchtigkeit sollte das Los entschei- 
den.'') Man sah darauf, dass die Inhaber solcher Stipendieii 
moh. durch tadelloses Betragen und durch Eleiss auflneic^eten 
und schaf sogar ein eigenes Aufseheramt , dessen Triger 
(^iBoopiiB fltipendiatomm) alle Vierteljahr den Dekanen und 
dem Bektor Uber dieoe Punkte Bericht erstatten soUte. TTlnoli 
Coccias war der erste, der diese Stelle erhielt. *) Die Stipen- 
disten waren ihrerseits snz nichts anderem yerpflichtet, als 
ihre Studien in einem gewissen Zeitraum — gewöhnlich 6 bis 
8 Jahre zu Ende zu bringen. Einem Missbraiich der Stipen- 
dien suchte die Regenz auch durch fleissige Mahnungen und 
durch die Art der Verleihung — immer nur auf ein Jahr — 
Yorzuheugen. 

Es war ein guter Gedanke mehrerer Erblasser, ihre 
Stipendisten zu verpflichten; dass sie, sobald , sie in Amt und 
Stellnng gekommen seien, einen Teil der empfangenen Sanmie 
in kleinen Raten EurQckzazahlen verbunden sein sollten. Der 
Betrag war freilich äusserst gering *) — allein er deckte doch 
die Kosten der Verwaltung nnd barg zugleich ein ethisches 
Moment in sich, indem er der Spende den Charakter eines 
Almoseu8 nahm und den Empfänger noch über die Universi- 
tätsjahre hinaus mahnte, wie viel er der Anstalt dankte, die 
er verlassen hatte. Bei manchen theologischen Stiftungen 
bestand endlich noch die Verpflichtung, dass, wenn der be- 
treff'ende Inhaber sich einem andern Studium zuwendete, er 
gehalten sein sollte, die bis dahin genossenen Zinsen wieder 
Burttckfluzahlen. 

Schulen und städtischen Armen und Kirchen zu Gute kommen sollten, 
wofern die Regenz die Austeilung durch Testamentabestiinmung über- 
aebmen masste. 

Lib. eoncL fol. 52', 
^ Lib. stipend. foL Z\ 

*) Regenx-Beaehluss vom 4. Mai 1575. Lib. concl. fol. 53'. 

♦) Das Snl zcr'sche Stipendium betrug 1030 fl. — die 5> Zinsen 
also 52 fl. — die Rückzahluugsqnote 2 fl. imd nur für so viel Jahre 
als das Stipendium benätzt worden war. 



Digitized by Google 



8B 



Die Verwaltung der Fonds besorgte Ins 1600 der Bektor. 

Dann wurde der liscus legatorum vom fiscus Kectoris abgelöst 
und von einem eigens bestellten und jedes Jahr aus emer 
andern Fakultät gewählten Kurator hesorgt. Auch er hatte 
dem üektor und dt ti Dekanen Rechnung zu legen am Schlüsse 
seiner Amtsperiode. Für seine ülÄhewaltoDg erhalt er eine 
ißntsGhädigung von 12 fl. *) 

Der Studiengafig aller Universitätshörer endigte mit der 
AUegnng der strengen P^IUNigen, welebe £iir Annahme des 
JCagiatertitelB bei den Artisten, des Doktortitels bei den drei 
oberen Fakultäten flBhite. 

Wie jetzt, so war<auch damals jedem zur Bedingung ge» 
macht, eine gewisse Anzahl von Semestern, die für die einzelnen 
Fakultäten verschieden bemessen waren, ^) gehört zu haben. — 
Der Kandidat meldet sich beim Dekan seiner Fakultät, welcher 
eine Fakultätssitzung einberuft. Vor dem Fakultätsrat musste 
der Kandidat eidlich versichern, dass er ehelicher Abkunft«) 
und unbescholten sei und musste sich mit Zeugnissen über 

') Lib. poncl. fol. 96', Regenzbeschliiss vom 14. Juli. 

-) Das Baecalaureat wurde an den drei oberen Fakulltiteu last 
gar iiiciü mehr verliehen — »quorum Baccalaureorum creatio a ma- 
ioribus uöiLata uobtro seculo iuter uiedicorf pleroaque evanuit" heisst es 
gerftdesu in den Leg. medic. von 1570 p. 7 — and selbst die Artisten 
konnten seit 1603 mit ErlaubniB des Faknltatsrstes ohne Prafüng gleich 
in die oberste Abteilung (III. Kl.) aufsteigen gegen Erlag einer Taxe 
Ton 8 ff (Lib. deer. fae. art. foL 147.) 

•) Die Theologen verlangten den Magistertitel oder jene Kennt- 
nisse, welche zur Annahme desselben in jedem Augenblick befähigten 
und ein fünQähriges Studium der Theologie (Matric. Theol. iac. fol. 42 
und 62'), die Artisten vier Semester bis zum Baecalaureat, sechs bis zum 
Magiäterium (nach 158i^ je S*/« Sem.), die Mediziner ein 5 — 6jähriges 
Studium, je nachdem einer Magister artium war oder nirht. Merk- 
würdigerweise liegen für die juridische Fakultät für diese Periode gar 
keine Aafzeicbnungen Tor. leh kann nicht eiumal sagen, ob die alten 
Bestiiaanungea in Kraft geblieben sind oder niebt. Vgl. yischera.a. 
O. S34 ff. 

*) Als im Jahre 1576 ein unekelicb Geboreuer sich aum Examen 

meldete, wurde der Fall sogar in einer Dekanssitzung behandelt. Han 
liess den Bewerber endlich zu, weil er eine Legitimation des Kaisers 
beibrachte, auch sonst empfohlen war und besonders CUm doctrina 
naiursB defectum suppleret. — Lib. cond. £o\, 55'. 
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seinen luelierigen Stndiengang ausweisen. Naeh dieser „oensnra^ 
entsohied der Faknltiltsrat, ob der Kandidat snr Prflftni^ zQ' 

zulassen sei oder nicht. Wurde ini bejahenden Sinne ent- 
schieden, dann entrichtete der Kandidat die Prüfungstaxe ») 
und gelobte Gehorsam gegen jede von der Fakultät ausgehende 
Erkanntnis, Die Prüfung selbst setzte sich aus vier Teilen 



Die Prüfiingstazen and deren Verteilnng atflUen «ich fttr die 
einaelnen Fakultäten folgendermoMen: 

Kosten des Doktorats in heyUger geschrilft (1588 Uatr. Fac Theol. foL 6$)r 
ErstUeh diewyl jetz zumskl die coUegia der Doktoren nit so viel sind 
8ol man under die Doctores ussteilen 5fl« 

llem darnach dem tisco Universitatis 2> 

Nemlicli den einen für den Cancellarium, diewyl jeta ein 
jeder Decaii Vicecaiiaellarius ttiner Facultet ist, damit man 
hernoch die Losung des Vicecancellariats der tJniversitet 
US8 dem ilsco widerumb erixoleu mochte, wauu die zeit 
daz widerumb erforderet. — Wo aber widerumb ein gmeiner 
Cancellarius wurdt, so soll man dem Ticeeancellarine von 
disen sweyen gnldln ein halb guldin volgen lan, das ander 
dem fiaco. 

Dem fieeo faeuitatis, darin ^ner doetoriert 2» 

Dem Rectorl V*» 

Dem Decano seiner facultet 7^ ^ 

Notario V* * 

Pedello . . V«» 

Einem yetwederen Promotori, deren gewonlick zwen sind . . 2» 

Summa 13 <L 

Darnoch das imbisemal mit einen geaten tut ungeverlieh ... 7 » 

Also wirt der gantz custeu ein Doctorats thun nit mehr dann . 2011, 
Diewyl aber ettlich actus und andere disputationes uff die theologos 
witer dann uflf andere gond, ao soll ein j'eder über die vorge- 
schriebeDe summ 

einem yeden patii, der Ihm die r^ert und präsidiert, geben . 8fl, 

der faeult&t theologift 1 » 

dem fiaco üniveraitatis V* * 

dem Pedello V* » 

Also tiiut das Doctorat der heilgens gchrifft in summa 25 Ii. 
Beim imbisömal und bei der Totalsumme steht noch die Bemerkung 
W«8 einer aber dise eosten haben wolte, mfteht man Im nit weren. 

Gans analog ist die fiinteiluug bei den Medizinern, Juristen und 
Artisteo, die am wenigsten bezahlen (Areh. Aeadem. 1, 86): 
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zusammen^ dem Tentamen *) — eine zweistündige mündliche 
Prüfung" aus den leichteren Anfangsgründen der Disciplin, dem 
Examen — eine dreistündige Prüfung mit gesteigerten An- 
forder 11 ng-PTi. — Hieran reihte sich die öffentliche Dispatation') 
Uber die Thesen, welche der Kandidat am Sonntag vor dem 
Tag der Disputatioii an den EirchtOren nnd der Üniversität 
hatte anschlagen lassen. Sie begann nach dem Gottesdienst 
nm 9 Uhr nnd sollte nicht fiber awei Standen in Ansprach 
nehmen. Befreit war derjenige, der sich aasweisen konnte, 
dass er schon während seiner Studienzeit mit Erfolg disputiert 
hätte. Die Thesen mussten vorher vom Dekan durchgesehen 
und genehmigt worden sein ') und wurden im i^'akultätsfiskus 



Mediziner und Juristen. 

Pen Consiliariis . . . 5 fl. 
(seit 14. Mai 1563 10 ü.) 
pem Universitätafiskus 2 » 

7> I'^akultätsfiskus . 2 » 

> Rektor . . , 

» Dekan . . . 

» Notar 7* * 

» Pedell . . . . 72 > 
Jedem Promotor 1 fl. « 8 » 

Per DoktorsctimaTis T » 

Summa 3 betr. 2ä L 



'/2 » 



Artisten« 

MagfBterivm 

Ih n iilagistris vom fl. 

Concilio .... 1 

Den Exauiiuaiunbus 7« 

Dem Univ.-Fitikuä . 1 

» Fakult-Fiskus. 2 

» Rektor . 

» Dekan 

» Notar. . , . _ 8 

» Pedell ... — 6 — 3 — 

» Promotor , . — — 8 — 



Saecalaureat 

ß fl. ,i » 

- 7« 

8 — 

- 7« 

- 1 

— 4 — 9 — 

— 2 _ 1 _ 



Pm Mahl UDgefthr 



5 — 



8 nini 8 

2 



Summa — 5 

*) Bei den Theologen konnte das Tentamen fibrigens dureh 3^ 
swisehen dem Examen und der Diepntation eingeschobene Probevor- 
lesungen ersetat werden. 

*) Die Disputation wurde wieder von den Medislnem im gleiehen 
Sinne wie von den Theologen öfters äbergangen. Histor. coli. med. 
p. 49 und 58. 

*) Die Regens regulierte auch den Preis für den Druck solcher 
Thesen: Nach einem Beschluss vom 19. Januar 1580 sollten die Drucker 
nicht mehr als 12 Batzen = 1 pro pagina verlangen (Lib. concl. fol. 
68). Später wurde auf Klage über hohe und ungleiche Preise der Druck 

der Thesen dem Buchdrucker J. J. Genath in Accord vergeben. — Er 
erhielt den Titel Typographus Academicns und damit Zutritt äu den 
convivia doetoralia. Lib. concl. fol. 133'. Kegebsbeschluss vom 9. 
Juni 1615. Vgl. auch Ö. 60, Anm. 1. 
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aii%ebolMn. «) Bei der Difpiitatioii mniete der Dekan zugegen 
sein nnd wenigstens einer der ordentlichen Professoren, femer 

die Stipendiaten. Nach der Disputation erfolgte dann die 
öffentliche Ernennunt^ zum Doktor oder die Promotion. ^^ Als 
ein typisches Beispiel kann die des Felix Plater Gleiten, din er 
in seiner Selbstbiographie ausführlich beschreibt. ^) Bezeichnend 
fUr den leeren Fonnalismns, in welchen diese Dinge edhon 
damab aasgeartet wareD, ist es^ daas die Stndenten nach- 
drtteldiehst daza Terbalten wardeo, ihre Promotionsrede ans- 
wendig henroeagen mid nicht herabaalesen. Diese« Verbot galt 
ttbrigens aach Ar die Bedeftbangen (dedamationes), welohe 
wiüirend des Jahres stattfonden. Übertreter desselben wurden 
streng gebüsst, ein Doktor mit 2 fl., ein Magister mit 1 fl., 
ein Baccalaureus mit '/a Trotzdem aah sich die ßegenz ge- 
nötigt, mehr als einmal darauf zurtickznkomraen.*) Bezeichnend 
aber auch für das zwischen Professoren und Studenten be- 
stehende patriarchalische Verhältnis ist es, dass die Mediziner 
und Artisten^ um die Gefahr des Durchfall ens möglichst zu ver- 
ringern, beschlossen, jeder Kandidat sollte sich vor der Censnr vom 
Dekan privatim prfifen lassen, damit dieser unter üroständen 
ihm frenndschaftlioh abrate, sich anm Examen an melden.*) 

Unter den Promovierten hatte einer an jeder Faknltät, 
der seine Stadien mit besonderem Erfolg zurttckgelegt hatte 
oder mittellos war, über Vorschlag der Dekane Anwartschaft 
auf eine Prämie, welche die Deputaten aus cigeiitju Jüitteln 
ausgesetzt hatten. •) 

Den Beschiuss des Ganzen bildete der Doktorschmaus. 
Derselbe war obligatorisch und für die ärmeren Studenten eine 
schwere Last. Allein er warde auch solchen, welche am 

Die vaterlttndiMlie Bibliofhek ia Basel besitst noch ciiisn gaasen 
8tos8 solcher Thesen. 

^ Zwinger in der Methodus apod. p. 212 erwähnt anla promo- 
tiouibuä nova 1573 data darin die beiden von Vesal und Plater ge- 
schenkten menschlichen Skelette, sowie das eines Affen. 

*) Thomas und Feltx Plater, herg. ▼on Boos, 308 ff. 

*) Beschiuss vom 29. Di zt mber 1572, Llb. concl. fol. 51, erneuert 
am 28. Mai 157G ebeud. fol. 55', am B.Januar 1578 ebend. Xol. 67'| sm 
Ö. AugiLst 1585 fol. 71 und 12. November 1.592 ebend. fol. 81. 

^) Histor. coli, medic. p. 27 zu 1572, wiederholt 1501 und 1618 
p. 61 und 97; und Lib. decreb fac. srt p. 142. 

*) Lib. eonel. fol. 51« su 1672. 
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NaehkBB baten> nie gana gesohenkt, aondeni dieselben konnten 

höchstens mit einem einfachen Hittagsmahl (prandimn) statt 
der grossen Hauptmahlzeit durchkommen. Nur m Zeilen 
grosser Teuerung konnte auch der Doktorschmaus wie die 
anderen akademischen Gelage mit einem Betrag zu gunsten 
der Anaen ahgelöst werden. 

TJmsomehr bot das OonviTimn den reichen Studenten 
Qrelegenheit zn prnnken nnd so glSnaen. Gegen den Uber- 
band nehmenden Luxus erhob sich nicht bloss eine starke 
Opposition anter den minder bemittelten Studenten, die sieb 
nicht gerne in den Schatten gestellt sahen, sondern die 
ßegenz selbst fand sich veranlasst einzuschreiten, aber auch 
hier mit keinem durchschlagenden Erfolg. *) 

Was die Freqeuz der Hochschule anbetrifft, so sind in 
dem hier zu behandelnden hundertjährigen Zeitraum im ganzen 
8806 Hörer immatrikuliert worden. Am stärksten war der 
Besuch in dem letaten Jahrzehnt des 16. nnd dem ersten des 
17. Jahrhunderts, — er erreichte das Haiimnm von 175 Im- 
matrikulationen im Jahre 1680, das Minimum Mit in das 
Jahr 1541 mit 10 Einsdireibungen. 

*) Histor. coUeg. medicor. p. 26. 

^ Mb. concl. fol. 71 zu 1586 mit 3 fl. tou einem Doktor, mit 

2 fl. von einem Magister und 1 fl. von einem Laureaten, ebenso su 
1622 fol. 146' und 1624 fol. 154. ») Lib. concl. fol. 104'. 

«) Ebend. fol. 46', 49, lüö, 123' dienen zugleich als Belegstellen 
für die genaueren Ausführungen im Basler Jahrbuch 1087, 120 flf. 



^) Eine genauere Specialisierung dürfte nicht ohne Interesse sein: 



JTalue 


Gesamt- 
Freqaenz 


MazIihuid 


in Jahre 




in Jalur« 


im-lb4St 


m 


68 


1543 


10 


1541 


1548-1558 


457 


76 


1548 


32 


1643 a. 45 


1553-1562 


778 


109 


1562 


66 


1555 


1563—1572 


831 


174 


1568 


39 


1564 


1573-1582 


1044 


175 


1580 


53 


1573 


1583—1592 


1004 


137 


1591 


75 


1588 


1593-1602 


1265 


156 


1599 


83 


1593 


1603-1612 


1136 


146 


1606 


52 


1610 


1613—1622 


1085 


130 


1618 


88 


1622 


1623—1632 


884 


110 


1626 




1624 




^8806" 


175 


1580 


10 


1641 
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Der Böhm der Lehrer und die politisdien Begebenheiten^ 
die gegen Ende des Jahrhnnderta anabrediende reaktionäre 
Bewegung und der ans ihr eich entwickelnde dreiMigjtthrige 

Krieg, welcher der Schweiz viele Flüchtlinge aus dem Auslande 
zuführte, erklären den vermehrten Besuch ebenso, wie die 
schrecklichen Wirkungen des Krieges sich im langsamen aber 
stetigen Sinken des Besuchs ausdrttoken. ^) 

Der dreissigjährige Krieg war es anoh^ welcher den 
ruhigen Gang der äusseren Geschichte der Univerntät sowohl 
als der Stadt, der seit der Beformation niemals merklich 
erschüttert worden war, rauh zu unterbrechen drohte. Die 
enge Verbindung des Elsass als östreichisches Vorland mit 
der durch den Ausbruch des Krieges zunächst gefährdeten 
Dynastie, die Anwesenheit eines so tatkräftigen und ent- 
sohloseenen Verwalters dieser Gebiete wie Herzog Leopold, 
die natfirliohe Gegnerschaft des Bischofii von Baael, die an- 
selbständige Haltung der befirenndeten und daich Beligions* 
gemeinschalt yerbUndeten Kachbarstadt Mülhausen — aUes 
das schärfte die Gegensätze in den oberrheinischen Gebieten 
und machte Basels Lage von Beginn des Krieges an schwierig.') 
Als es nun schon im Jahre 1621 im Elsass zum Schlagen 
kam, ^) trug der Bat Sorge, sein Gebiet gegen den Einfall 
fremder Trappen sa beschützen. Er entfaltete eine lobens- 
werte Bnergie. Die Stadt worde mit nenen Befestigongs- 
werken umgeben, Schanzen aufgeworfen, die alten Manem 
gebessert. Durch Verordnung vom 21. Juni 1621 wurde die 
ganze Bevölkerung zum Frdiidienst herangezogen. •) Die 
Herren von der Akademie glaubten anfangs, ihre Bequemlich- 
keit mit ihren Privilegien schützen zu können. Der Rat ver- 
sprach ihre Teilnahme an der Arbeit nie als Präjudiz geltend 
machen zn wollen, bestand im tlbrigen allen Bmstes anf £r- 

^) Dies zeigt s->h(Mi dif vorstehende Tübelle. Die Abnahme setzt 
8icli fort in dem nachöieu Jahrzehnt und die Frequenz erreicht den 
tiefsten Stand mit 42 Immatrikulationen im Jahre 164(>, — dann hebt 
sie sich wieder, erreicht aber bis zum Sclilusse des Jahrhunderte nur 
dreimal Zahlen über 100. 

*) VgL Alb. Burckhardt, Basel sur Zsit des SOjährigen Kriege«. 
Basler Keajahrsblatt von 1880. S. St 

*) Oehs 6, 586. Ebend. 6, 689. 
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füllunpf seines Mandats, dem die Kegenz sich endlich auch 
weislich fügte. — Opferwilliger zeigte sie sich, als der Rat 
snr Deckung der bedeutenden Unkosten ein Zwangsanleihen 
▼on den Borgern erhob. Allerdings 

dass der Bat für die ilim yerabfolgten Gelder 5Vo Tersins- 
liolie Schtildsoheine ausgab. Dem einzelnen war also, wenn 

er halbwegs Vertrauen in die Zukunft hegte, eine Gelegenheit 
zu vorteilhafter Kapitals-AnlaiGfe geboten.') Demg-emäss er- 
hielt der Hat von den Professoren allein nachweislich eine 
Summe yon Bl,6dO fl. und am 19. Augast desselben Jahres 
wurden ihm noch 2470 fl. 10 ß «) als Ertrfignis einer Samm- 
lung Ton aasserordentiliohen Beistenem der Umversitäts-Ange- 
hörigen eingehändigt, an der sieh nnr diejenigen nicht beteiligt 
hatten, welche durch Errichtung der Befestigungs werke auf 
ihrem Grund und Boden zu Schaden gekommen waren und 
durch freiwillige Abtretung desselben ihren Beitrag geleistet 
hatten. >) Wie vorsichtig man anch immer in diesen Kreisen 
auf die Wi^inmg der Gerechtsame dem Bäte gegenüber Be- 
dacht nahm, im Momente d^ Gefahr überwog das Interesse 
fitr das allgemeine Wohl doofa jedes Geftkhl strenger Selbst- 
herrlichkeit. 



Nebenanstalten. 



In der Organisation einer Hochschule nehmen heutzutage 
die Kebenanstalten einen breiten Baum ein. Die Ausweitung 

*) Lib. Gonel. fol. 147. Regenzbeschlusa vom 81. Oktober IflStS. 
^ Ochs a. a. 0. 6, 58a 

^ Die Originale der Schuldbriefe befinden sich im St. A — Es 
fet ein Zeichen der eorgl&ltigen Finanzwirtaehalt des Rates, daas er 
Bchon im Jahre 1686 imstande wur, den meisten Gläubigem des ge- 
liehenen Kapitals aorackzusahlen (das erhellt aus den Donaal-Kotlsen 
anf jenen Schuldscheinen). Die letzte Absahlung an einen Akademiker 
erfolgte 16B1 — 750 ü. an Johann Gut. 

*) Laut Regenzbescbluss rom 30. Juni 1623 doüte das Geld ein> 
gesammelt werden nach den sex urbis societates, in welche die Bürger* 
Schaft eingeteilt war. Lib. concl. fol. 14d. 

*) Lib. concl. fol. i49*. 
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dar natiirwisseiisolialUiolieii Disoiplinen hat die HmteUmig 
Yon Instituten und Sanunlnngeii der veieoliiedenflteD Art notf 
wendig gemacht^ die Mediziner benötigen grosse Seoiersftle 

und Kliniken und ein für die gesamte Hochschule unentbehr- 
licher Faktor ist der Bestand einer grossen Bibliothek ge- 
worden Mit Ausnahme dieser letzteren, sowie des anatomischen 
Theaters und des botanischen Grartens sind diese Institute 
jedoch durchaus neueren Ursprungs; nur diese drei reichen mit 
ihien Ansätzen bis in unsere Periode zurück. 

Das anatomisohe Theater und der botanisohe Garten wsr* 
den beide auf Aareiping Th. Zwingen *) im gleichen Jahie 
(1588) gegrilndet Die Deputaten und Begens Überlieesen der 
mediginisdien I*aknlt&t (Iber ihr Ansuchen einen kleinen Trakt 
im unteren EoUeg, gegen den Bhein zu gelegen, zur HerstellaDg 
der genannten Institute. ^) — Der Platz wäre gut gewählt 
gewesen ; allein, da die Kosten des Umbaus, zu welchem der 
Rat, die Universität und die Fakultät zusammensteuerten, 
ziemlich beträchtlich gewesen wären, gab man der Bitte der 
Mediziner, diesen Platz mit dem damals durch die Errichtung 
des Gymnasiums leer gewordenen Pädagogium tauschen zu 
dftrien gerne nach. Bis November 1589 war dann wirklich 
die neue Anlage im Augustinerkolleg fertig gestellt.*) Dort 
ist sie wfthrend des hier behandelten Zeitraums auch geblieben. 

Beichhal%er sind die Nachrichten ttber die Bibliothek. 
Als die TJniTersitftt wieder eröffnet wurde, &nd sie einen 
Bücherschatz von nur etwa zweihundert Bänden vor. •) Immer- 
hin war damit ein (jrruii(]st<)ck gegeben, an den sich Neu- 
anschaffungen zweckmässig anschliessen konnten. Indem man 
darauf Bedacht nahm, die Vermehrung dieses Bücherbestandes 
nicht mehr von bloss zufälligen Sehen kungs^Akten abhängen 
zu lassen, sondern ihr regelmässige JBeaugequellen zu eröffiien, 
tat man den notwendigen Schritt, um aus dieser Sammlung 

>) HiAtor. 60ll«g. Hedieor. p. GO. 

*) Eb«id. p. 53. 1588 Dezember 17. A Regentia et echolarchia 
domoncula posterior coUegii inferioris concessa est facultati KediciTieP, 
ut aedificent pro Anatomia habenda et horto Medico. Vgl. auch Lib. 
coa<U. fol. 73' und 74. >) Histor. co)leg. Medicor. p. 56 v. 

<) Viacher a, a. 0. 137. 
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eine Bibliothek zu iiiacbeii. ßat und Kegenz bemühten sich 
um dieselbe. Bereits 1Ö49 wiesen die Depataten der Bibliothek 
einen Jahresbeitrag von 12 10 ß zu, der in den üblichen 
Quatemberraten ausbezahlt und auf das Einbinden von Buchern 
verwendet werden sollte. *) 1593 wurde der Betrag «m 1 i> 
erhöht und 1616 beeohlesB die Regenz ihn durch einen ent- 
spreohdnden Zusohuas ans dem fieous legatornm auf 40 ^ ab- 
anroiiden.*) Diese Snnuiie ist Ins 1730 beibehalten worden. 
1669 wurde der Bfleherbestand aoselinlich Termehrt durch die 
Einverleibong der BibHothek des Dominikanerkloeters, die auf 
den Antrag des Deputaten Heinrich Petri hin vom Bäte yer* 
fügt wurde. Im gleichen Jahre wurden auch aus der Bibliothek 
des Domkapitels 180 liando, darunter viele wertvolle Hand- 
schriften, der Universitätsbibliothek übergeben, die zugleich 
auch ein eigenes Lokal im unteren Kollegium erhielt. ^) Die 
Bibliothek war schon so ansehnlich geworden, *) dass die 
Bogenz awei Bibliothekare mit der Aufsicht zu betrauen for 
notwendig erachtete. Am meisten kam ihr zu statten, dass 
die Bochh&ndler verpflichtet wurden, ein Exemplar eines jeden 
in Basel neu gedruckten Buches an die Bibliothek abaulie£am. 
Sie erhielten dafftr später auch die Yeigttnstigung Bücher ans 
der Bibliothek entlehnen zu dürfen.*) 

^) Lib. concl. fol. 40. Vgl. auch die Festschrift zur Einweihang 
des Museums zu Basel, 26. November 1849, p. 7. 

Fiscus Bibliothec«; zu den angegebenen Jabreu (U. A.j und 
Lib. concl. fol. 135. Be.schluss vom 14. Mai. 

»j Festöchria 7. Ochs 6, 419. 

^ In der Festschrift a. a. 0. wird ihr damaliger Bestand auf ea. 
830 Bände angeschlagen. 

*) Ein Terzdchnis der Regenzialen von 1585 Lib. conel. fol. 70' 
neoufe als Bibliothekare Chzietian Wnrstisen nnd Beatus HMins. Das 

geschieht so Ijeilftafig, dass die Annahme, die Wahl zweier Bibliothekare 
sei schon längere Zeit Üblich gewesen, kaom von der Hand zu weisen 
sein dürfte. 

^) In der Bibliotheksordnung von 1591 (s. unten) heisst es: et 
quorumlibet novorum liic excusorum librorum exemplarium typo- 
graphi more eonmeto Bibliothecae inlerant, operam danto {hibUothecarit). 
Daraus geht doch hervor, dass die BücherzuetelluDgen der Buchdrucker 
wohl mehr den Oharakter einer vielittcht durch ein Übereinkommen 
geregelten Verpfliehtuag als einer gaas freiwillig«! Spende (Festsehriit 
a. a. 0.) tragen. 
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Gleiohwobl brachte erat da« Jahr 1590 ^) ein Ereignis, 
welches fbr die weitere Entwicklung der (Jniyersitätsbibliothek 

von grundlegender Bedeutung wurde. Daraals fassten niimlich 
die Deputaten den l>esclilu.ssj die bis dahin in den verschiedoneii 
Klöstern zerstreuten Bücherschätze in der Universitätsbibliothek 
zu vereinigen. DemgemäSB wurden im Juni dieses Jahres die 
in der Karthamie vorhandenen Bftcher (ca. 2100 B&nde), im 
August die dem Domkapitel gehörige Sammlung^ etwa 300 
BSnde, und im September die Sammlung von St. Leonhard, 
auch etwa 300 Bände, mit den Wandkästen und Arbeitspulten 
abgeliefert. — Auf Wunsch der Verweser von St. Leonhard 
wurden die theologischen Werke ausgeschieden und dem Kloster 
gelassen. Mit einem Schlage war durch diese Massregel die 
Universitätsbibliothek um 2700 Bände bereichert worden. Eine 
grosse Anzahl Ketten, mit denen die Bflcher in den Kloster» 
hibliotfaeken an ihre Unterlage ang^eschmiedet waren, worden 
später verkauft nnd ans dem Erlös neae Werke angeschafft.*) 
Ebenso verfuiir man mit einer Menge überschüssiger Missale, 
von welchen man nur einige zurückbehielt. *) Das für die 
übrigen eingelöste Geld wurde der theologischen Fakultät zu 
BUohereinkäufen übermittelt. 

Die Verwaltung dieser so vergrösserten Sammlung wurde 
vorläufig auf dem alten Posse belassen. Nur musste einer der 
beiden Bibliothekare — in diesem Jahre waren es Nicolans 
Stupa und Peter Ryff — auch die Verwaltung des zur selben 
Zeit gebildeten Fiscus Bibliothecse übernehmen.») In ihm 
kommt der selbständige Charakter, den das Institut gewonnen 
hatte, recht eigentlich zum Ausdruck. Als es sich zeigte, 
dass swei Bibliothekare den vermehrten Anforderungen nicht 
mehr genUgten, besehloss die Begena am 1. September 1592 
versuchsweise eine viergliedrige Kommission einausetaen, in 
welche jede Fakultät einen Vertreter wählte, der dann die 

Ochs 6, 419 unrichticr zu 1592. 

Dieselbe war durch Ratsbeschluss vom 11. Juni genehmigi wer- 
dem mit dem Bemerken, dass jedem Kloster ein Verzeichnis der toq 
ihm empfangenen Bücher zugestellt werde. Erkanntnisb. V. fol. 162. 
') Lib. concl. fnl. 107. Regcuxbescliluss vom 1. Mai 1607. 
*) Ebend. fi l. ^fi' und 97. Regen zbeschluas vom 25. August 1600. 
Darnach zu berichtigen. Festschrift S. 10. 
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Anfsicht über die seiner Fakultät zugehörige Bücherabteilung 
übernahm. ^) Dieses Provisorium hat sich lange behauptet 
und war jedenüalls ganz zweckmässig, bis die notwendige Ord- 
niiiig in den plötKlieh massenhaft angewaohsenen Bttdier- 
schata gebraofat war. Dann jedoch war ein solches viel- 
köpfiges AoMditsoigan üherflüssig, wenn nicht geradean hin- 
derlich. In der zweiten Bibliothel»ordnung von wnrde 
es deshalb auch beseitigt. Der akademische Senat ernannte 
fortan jährlich einen Bibliotliekar ans seiner Mitte, die 
Wahl fiel bis zum Schlüsse dieser Periode immer auf den 
Dekan der juridischen Fakultät. Er allein mit dem Rektor 
erhält die Schlüssel zur Bibliothek; den anderen Dekanen 
bleibt aber noch ein AnfBichtsreoht nnd die Yerreohnnng der 
Büchereinkftnfe, die jeder f&r seine Abteilang besorgt. Die 
Rechnungen werden konform den übrigen auf Mitte Juni fertig 
gestellt und ebenfalls von Rektor und Prorektor überprüft. 
Vor Schluss des Schuljahrs hat eine iicvision der Bibliothek 
stattzufinden durch den Rektor und die Dekane. Etwaige 
Abgänge muss der Bibliothekar ersetzen. Für seine Mühe- 
waltung bezieht er einen Gehalt von 12 ST. — Für die Be- 
nützung der Bibliothek war im gleichen Jahre 1594 von der 
Begenz ein Regulativ ') entworfen und genehmigt worden mit 
folgenden wesentlichen Befstiinnningen: die Schlüssel zur 
Bibliothek dürfen nur in der Hand des iiektors und der 
Dekane sein. Das Ausleihrecht wird auf Professoren, Pfarrer, 
Ratsherren und Buchdrucker beschränkt. Der Kntlehner haftet 
für den Schaden, der durch schlechte Behandlung oder Ver- 
lust des Buches entsteht. Deshalb muss er auf dem Leih- 

') Lib. eoncl. fol. 80 v. Zum Schlueso heust es: qaod si tamen 
minimme eommodum fuerit, rorsue «d bin«nnm redeandem. Die Sehei- 
dnng der Bücher nach den einzelnen an den Fakolt&ten vertretenen 
Fächern eigiebt sich aus folgenden swei Stelleu; Ftseos bibl. zvl 1594/5 
Coccins pro studioso ciiins opera usus fuit in clisponendis ei registrandis 
libris medicis 10 ß und ebeod. zu 1G25/6: An Müller so swen Catalogoe 
BibUothecse Juridicä geschrieben, bezahlt 8 ST. 

^ Vorlior blieben die Bibliothekare, wenigstens der, der auch 
den Fiskus besorgte, liinp^ere Zeit im Amt, 80 Peter üyff von 1590 — 93, 
sein Nachfolger Iseliu bis 1601. 

Basler Mandate l.ß^ § 1 b, Kr. 1. ißt, A.j 
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wchtm den Praia des geliehenAn Buchet bemerkeni den Üim 
der BiUiothekar angtebt und der wenigstens des Doppelte einer 
entsprechenden SchfttBimgssunane betragen soll. Manuskripte 
und seltene Werke dürfen nur an gut bekannte Fcrsenen und 

nur mit Bewilligung des Rektors abgegeben werden. Wenn 
ein Jkioh über die Bannmeile der Stadt hinaus verlangt wird, 
80 muss der Petent ein Gesuch bei der Regenz einreichen, 
geeignete Bür^^en stellen oder Pfänder j^eben. Länger als ein 
Vierteljahr dari niemand em Buch behalten oder er musä um 
Fristverlängerung bei der Regenz einkommen. Aus diesen 
Bestimmongen spricht die ängstliohe Besorgnis, welche man 
für die Erhaltung der neugewonnenen Sch&tse hegte. Pie 
Enghersigkeit^ mit der man das Benütsungsrecht und den 
Leserkreis einschränkte, wich jedoch bald einer freieren Auf- 
lassung. 1622 wurde Ton der Regenz ttber Abftnderung dieser 
Statuten beraten und eine neue Bibliotheksordnnng entworfen 
und gutgeheissen. • ) Bezüglich der Benützung der Bibliothek 
wird jetzt verfügt: Anlage eines Ausleihbuches, Wertbe- 
stimmung eines verlorenen oder beschädigten Buches durch 
die He<(on/, wenn Schadenersatz gefordert werden niuss, Er- 
laubnis für die Professoren ein Buch auch über ein viertel Jahr 
behalten zu dürfen, Erweiterung des Ausleihrechtes auch auf 
die Doktoranden und die fremden Studenten, doch müssen sie 
eine Empfehlung des Dekans beibringen und BQrgen stellen. 
Diese Statuten wurden in Druck ge^gt') und sind bis Ende 
des 17. Jahrhunderts in Kraft geblieb^. Da der Bibliothekar 
jetsst einen regelmässigen Gehalt besieht, wird man annehmen 
dürfen, dass er auch regelmSssig Amtsstunden gehalten hat 
Bedauerlicherweise sind wir hierüber, sowie über die Benützung 
der Bücher an Ort und Stelle nicht näher unterrichtet. ') 

') Lil). Cond. fol. 146 zum 24. April 1622. 

^) Ein Exemplar in der Sammlang der Basier Mandale L/d, 

§ Ib. Nr. 2. (St. A.) 

^) Der in Privil, ri ntat. uiiiv. p. 87 stehende von tien Beauchern 
der Bibliothek zu ieisiende Eid geliöit, wie auö der i^'assung desselben 
und spec. aus dem AuäUruck »bu-redates«, der nach der Reformation 
nicht mehr gebraucht worden ist, hervorgebt, in die frühere Periode. 
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Drittes Kapitel. 

Die theologische FakullaU 



Die Gescshichte dieser Fakultät knüpft an den Namen 
eines Mannes an, welchen, obgleich er bloss den kleinsten Teil 
seines Lebens in Basel verbracht hat, diese Stadt jetzt doch 
zu ihren grössten Biirgeni rechnet — Okolainpad.^) Ökolam- 
pad hatte Basel zum ersteumale im Jahre 1514 betreten*), 
als ihn Bischof Christoph von TJtenheim als Prediger in die 
Kathedrale berief. Der Bischof war ein Freund der neuen 
Biohtong in den Wiseenaehaften, Gönner dee Eraamne imd 
ehrlioli bemüht, dem tie%eflihlten BedfUrfnia einer Kireben* 
refonn nach Kräften entgegenankommen. In beiden Bicbt- 
ungen fand er an ökolampad, der sehen als Prediger in seiner 

') Für die Geschichte der thoohigischeti Fakültiit im ollg'emeinen 
iöt aui'h zn vergleiclion : K. R. II ;i [,»^0 ii bach, Die theologische Schule 
Basels unti ihr»- T.fhrer. Kasel IMfJO. 

*) Öiiiilitmpaiis Lcbeu ist uiit aller wünschenswerten Sorgfalt uad 
Berüeksichtigung der älteren Litteratur beschrieben von Herzug, Das 
Leben Johannes Okolampads, Basel 1818, und K. R. Hagenbaeh im 
Band der Sammlung: Leben und aoagewfthlte Sehrilten der Väter 
und Begränder der reformierten Kirehe, herausg. tou J. W. Baum ete. 
Elberfeld 1857— 6St, 8. 1 -188. Hier sind auch auf 8. 191— S06 ausge- 
wählte Schriften verOffenÜloht Sollte man es jedoeh für möglich hal- 
ten, dass es uns bis jetst an einer kritischen Gesamtansgabe seiner 
Werke gebricht? 

•) Vergl. Mähiy in der Alsatia herausg. von Stöber, Bd. 1856/57, 
S. 2S5, Anm. 1, in der das von Herzog a. a. O. 1, 118 gegebene Datum 
(1515) berichtigt wird. 
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Yaterstadt Weinsberg seine Stimme geg^en emBebe Entait* 

uDgen des religiösen Kult erhoben hatte^ einen bereitwilligen 
und verständnisvollen Förderer seiner Absichten, ökolampad 
verliess aber Basel schon im Dächäteii Jahre, um in ein 
Aagsbnrger Kloster zu treten , wozu ihn der Mangel innerer 
Bnhe und ZuMedenheit antnebi ähnlich wie Lnthern. — 
Da er die gesuchte Befiriedignng in den stillen Slostersellen 
nicht fiuid| Tielmehr durch die Selbstfindigkeit seiner An« 
sichten bald in heftige Opposition m den Itbrigen Brüdern 
geriet, entwich er. 1518 finden wir ihn wiedrr auf einige 
Wochen in Basel. Damak half er Eraauiub bei der Ausgabe 
des Neuen Testamentes und machte seine griechische (jrram* 
matik druckfertig, die 1520 bei K ratander erschien.') Aber 
erst 1522 kehrte er zu dauerndem Aufenthalte hieher zurück. 

Es ist hier nicht der Ort daraustellen, was er als Ke- 
formator geleistet hat, zu dem ihn die Yerhfiltnisse mehr als 
eigene Neigung gemacht haben. Denn, ohne seine grossen 
Verdienste um die Ausbreitung der iiefonnation in Basel 
schmälern zu wollen, wird man sagen dürfen, dass unter allen 
Beformatoren Ökolampad diejenigen Eigenschaften am wenigsten 
besass, welche zusanmien den Beformator erst ausmachen. An 
den Männern, welche an der Spitze der neuen Partei stehen^ 
bemerken wir Energie, Kühnheit , Temperamenti Kampfesmut 
— ökolampad war friedliebend, bedächtig, ktübl, nachdenklich. 
Die Führung seiner Partei hat er nie angestrebt, sie üel ihm 
zu, weil er der talentvollste, edelste und vor allem kenntnis- 
reichste Vertreter des neuen Priuoips innerhalb der Mauern 
Basels gewesen ist» £r hat von diesem halb unbewusst über- 
nommenen Prin<npat stets den massvoUsten Gebrauch gemacht. 
Gewiss wünschte er so lebhaft ab irgend einer die Verwirk- 
lichung des Ideals, das er im Herzen trug. Allein wenn 
Zwingli dieselbe auf jede Weise erstrebte, die sicli ihm als 
Theologe, Bürg^er und Staatsmann darbot, so hofite Ökolampad 
alles von der seibstwirkenden Kraft des Wortes Gottes.^) Er 
hat die Zauderpolitik des Bates oft und laut beklagt, er war 

*) Hage nb ach a. a. 0. 1Ö6. 
Bezeichnende Stellen aus Briefen und Reden giebt Hagenbach 
im Basier Neujahrshlatt tob 1868, S. 16 and 23. 



Digitized by Coogl 



97 



über die Stimmung der Bürgerschaft wohl unterrichtet — aber 
er hätte seiner Natur untreu werden müssen, wenn er diese 
Stimmung mit Energie zu gunsten der von ihm vertretenen 
Lehre hätte ausbeuten wellen. Die Ereig'nisse vollzogen sich 
ohne sein Zutun und in den Tagen der Krifiis trat er fast 
gax nicht hervor. ^ 

Sein Verdienst aber ist es, daSB er, sobald einmal die 
Beformation obgesiegt batte, seine ganze Kraft einsetzte, um 
den schwankenden Zuatttnden des Überganges möglioihst rasoh 
ein Ende an bereiten. £benso war es flLr die äussere Ge- 
sehicbte der Stadt Ton Wichtigkeit, dass Ökelampad auf die 
Form des Bekenntnisses der Bürger einen danemden Einflnss 
ausgeübt hat. Er hatte sich selbst, dogmatisch betrachtet, 
zu einer AuiFassung der neuen Lehre durchgearbeitet, welche 
besonders in der so entscheidend gewordenen Frage über die 
Bedeutung do.^ Abendmahles der Zwinglischen Ansicht näher 
kam, als der Luthers, und dieses sein Bekenntnis ist, wenn auch 
in etwas veränderter Form, durch die erste Basler Konfession 
Gemeingut aller Bürger geworden. Dadurch war der spätere 
Ansohlnss Basels an die reformierte Partei Yorbereitet, ein Um- 
stand , der f&r die St&rkong der politischen Beaiehnngen der 
Stadt zur Eidgenossenschaft, welche in dem Bttndnjs von 1501 
eine neae staatsrechtliche Grundlage gewonnen hatten» nicht 
ohne Bedeutung war. 

ökolampads Tod (23. November 1531) war ein schwerer 
Verlust für die Stadt, aber ein noch ungleich schwererer für 
die Universität. Denn unzweifelhaft wäre sie der Schauplatz 
gewesen, auf dem ükolampad seine Fähigkeiten am besten 
hätte entfalten können. Er besass alle Eigenschaften eines 
guten akademischen Lehrers, reiches Wissen, unparteiisches 
Urteil, Bednergabe. Er hätte jedenüftUs, wenn ihm beschieden 

*) Zwingli in dem an die Basler Geistlichen gerichteten Brief vom 
6. April 1525 sagt: Habetid Öeolampadium virum eruditioue incompa- 
rabili circumspicientia vero tnli . ut si altera parte peccet cunctatione 
potiuä quam precipitatioue istutl laciat. Schuler n. Schulthess, Zwingli 
opera 7, 392. Janssens unwürdige Darstelluiig (tiesch. des deuttschen 
Volkes 3, 91 ff.) im einzelnen Ktt widerlegen, man ich mir hier ver- 
sagen. 

Tliomineiit UiiiT«r»ttlt Basel. 7 
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gewesen w&re^ Unger ea leben, Schale gemacht.^) Seine 

ersten Vorlesungen über den Propheten Jesaias waren, wie 
ein Zeitgenosse berichtet, von gegen dreihuiidert Zuhörern 
besucht, Studenten, Geistlichen und Bürgern. Es war 
schon davon die Rede, welchen regen Anteil er an dem Schick- 
sal der Hochschule genommen hat. Seit dem Jahre 1523 
war er an ihr tätig gewesen.«) Vor der Katastrophe hatte er 
ausser über Jesaias auch über den Eömerbrief Pauli gelesen; 
nach der Reformation hören wir von einem Vorlesungsprog^aram 
zum Propheten Daniel.«) In nachhaltiger Weise sich dem Lehr- 
amt 2a widmen, verhinderten ihn die vielen G-eschftfte, in die 
er durch die Neuordnung des Gemeinwesens verwickelt wurde. 
Er kann vor Juni 1531 überhaupt kaum sum Abhalten von 
Vorlesungen gekommen sein.') 

Die Wiederaufrichtung der Hochschule betrachtete er als 
eine Ehrensache für die reformierte Partei. Das Gutachten, 
das er dem Rat übergab, ist nicht nur ein Zeichen von tiefer 
Einsicht in das Wesen des Studiums, das nach seiner Mtüiiung, 
die von seinen Nachfolgern vollinhaltlich angenommen wurde, 
überall unvermittelt aus den Quellen schöpfen soll, sondern auch 
ein lauter Protest gegen die Zumutung der Katholiken, als sei 
der neue Glaube den Wissenschaften feind. Es basiert auf dem 
Grondgedanken, dem er an einer andern Stelle Ausdruck ver- 
liehen hat mit den Worten: „Wir leben der Überzeugung, dass 
die Wissenschaften Gaben Gottes seien, die die Guten auch 
zum Guten gebrauchen können.** *} Er sollte die Fieode nicht 
mehr erleben, die Hochschule verjüngt wieder erstehen zu 
sehen; aber die Zukunft hat seine Worte erfüllt und ihnen Be- 
deutung und Wert verliehen. 

Okolampads nächste Sorge war, für die Universität 
tüchtige Lehrkräfte zu gewinnen. Auch in dieser Beziehung 



*) Vergl. auch Hagenbach, theolog. Schule Basels. 13. 
2) Brief Ceporins an F. Brennwald vom 13, April 1523. Strick- 
ler, AktensammluTig %. Schweiz. Reformationsgesch. 1, 20b u. 590. 

*) Vis eher a. a. 0. 230: darnach zu verbessern Ochs ö, 463. 
*) Hagenbach im i^eujahisblatt S. 14 u. 36. 
4 Herzog a. a. 0. 2, 176. 
Hagenbaeh in: Leben und Schriften etc. 3, 199. 
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galten seine Anstrengungen nicht bloss seiner Fakultät, son- 
dern der Hochschule im ganzen. Es gelang ihm auch in der 
Tat die Berufung von drei Gelehrten, von welchen zwei zu 
den bedeutendsten litterarischen Grössen ihrer Zeit zählen, 
durchzusetzen — Simon Sulzer, Sebastian Münster, Paul 
Konstantin Phrygio (Seidensticker). Unter diesen war Phry- 
gio am besten mit den Basler Verhältnissen bekannt. Er war 
geboren in Schlettstadt^), hatte in Basel studiert und 1510 
bereits einen biblischen Kurs erö£Enet. 151 B wurde er zum 
Dootor tbeologi» promoviert. *) Mit Wyttenbacb gehört er 
zu denjenigen, welche einer freieren Bichtung in der Sohrift- 
aualegung Bahn brachen. Er wurde später ■) Pfarrer in seinem 
Geburtsort. Hier trat er auch der von Winipheling ge- 
bildeten litterarischen Gesellschaft bei, zu deren geachtet- 
sten Mitgliedern er zählte. „Beim ersten Anblick hielt ich 
ihn für einen gewöhnlichen Pfaffen," schreibt Brunfels an 
Beatus Ehenanus, „und empüng ihn nicht sehr höiüch; allein 

Sein Oebai'tsdatum konnte ich nicht ausfindig machen, wie 
fiberhaupt seine Biographie noch viele Lfieken aufweiBt, die nur die 
lokale Forachang aehliessen kann. Ich Btelle hier snaammen, was mir 

von gedrucktem Material Ijekannt geworden ist: Iselin, Lexikon. Basel 
1726. 3. 929 uud SpU. 2, (jß2 (hier i.^t die ältere Litteratur angegeben). 

— Jöcher, Allgem. Gelehrtcii-Lex. 3, 1538. — J. Vv. Roos, Reiorm.- 
Gescb. Auszug der Histor. Lutheranismi von Seckentiorf. Anm. zu ^71. 

— Rü brich in Illgcns Zeitschr. f. histor. Theologie 1834: 4, 190 iV. 
erwähnt bloss, dass Phrygio ilitgUed der gelehrten Gesellschaft iu 
Sehlettstadt gewesen sei (S. 211) und daas seine Refonnalionsveraache 
anterdrüekt worden a^en (8. S16). — Bleking, opera Hatten!. Splt. 3, 
477. ^ Ath.Ratir. 18. Hagenbach, theo!. Schule Basels. 9. — Her- 

• sogs Realeneykl. f. prot Theologie. 18% 177 n. 285; 4, 486 u. 595 
bloss vorübergehend erwähnt. — RRhrich, Gesch. der Reformat. im 
Elsass 1, 400. — K. Hartfelder, Zur Gesch. des Bauernkrieges in 
Siidwestdeiitschland. 111—115. — Die hier erwähnte Schrift von Dorlan 
war mir nicht zugänglicli und in dem Aufsatz desselben in der Revue 
d'Alsace 1855, Bd. G, wird Phrygio nicht trenannt. — Ilorawitzund 
Hartfelder, Briefwechsel des Beatus Riieuunus. 414, Nr. 2öii (Brief 
Phr. an Rh.) und sonst. 

*} Fischer a. a. 0. 886. 

*) Den genaueren Zeitpunkt rermag ich nach den mir su Gebote 
stehenden Quellen nicht anxugeben. Jedenfalls ist dies vor 1520 ge> 
schehen, wie ans dem in der folgenden Anmerkung citierten Brief her- 
voi^eht. 
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wie beredt, wie fein, wie gebildet zeigte er sich im Verlaufe 
unserer Unterredung." ») Zu Rhenanus, Wirnpheling, Zasius 
stand er in nahen persönlichen Beziehungen. Als der Johanniter- 
Komtar in Strassburg Wimpheling einladet^ theologische Vor- 
leflungen zu halten, lehnt dieser ab und empfiehlt Phrygio 
ala einen charakterfesten und kenntnisreichen Theologen.*) 

Über die bloss humanistischen Tendensen seiner Preunde 
hinausgehend, schloss sich Phrjgio dann mehr und mehr der 
rei'oriDatorischen Bewegung an. 1521, also in der Zeit, da 
der Wormser Reichstag- die (xemüter in eine gewaltige Auf- 
regung versetzte, erschien eine jener damals so zahlreichen 
i'luf^Mohriften voll heftiger Ausfälle gegen Born, den Papst 
und die heirsohenden Misst&nde auf geistlichem und weltlichem 
Gebiete. Als ihr Ver&sser wurde Phrygio Yom Humanisten 
Spiegel beim Kardinal Aleander namhaft gemacht ') 

Auch in seiner priesterliohen Tätigkeit ist Phrygio von 
da ab l'ur die neue Lehre mit grosserem Nachdruck einge- 
treten. Sie gewann trotz der ablehiieiiden Haltung der Be- 
hörden zusehends an Boden in Schlettstadt. Aber der unglück- 
liche Ausgang des Bauernkrieges gab hier der reaktionären 
Strömung wieder die Oberhand.«) Der Bat Hess die vertriebe- 
nen Mönche zurückkehren und stellte den katholischen Gottes- 
dienst möglichst wieder her, „Deshalb will Sapidus nicht länger 
mehr dort bleiben,*' schreibt ein Schlettstadter an Rhenanus 
„und ebensowenig Phrygio, wie es heisst, nachdem der Bat 
seine Kollegen gezwungen hat die Stadt zu verlassen." 

Die Berufung nach Basel enthob Phrygio einer unhalt- 
baren oder gab ihm vielleicht überhaupt erst wieder eine 
Stellung.*) — Zunächst wurde er Pfarrherr bei St. Peter. ^) 

Brielwechsei des B. Rh. 199, Nr. 145. 
^ Schmidt, Hist. litt^raire de rAlsucc 1, 86. 
') Vergl. hi(.'rüber G< ig^cr.s Vierteljahrschrift 1, 396. 
*) Veigl. hierüber llartl'elder a. a. 0. 

^) Brief des Kilian Cleuueus an Beatus Khenaniis vom 21. Aug. 
1525. - Briefwechsel des B. R. 231, Nr, 239. 

*) Auch für die Jahre lij2ö — 1029 fehlen mir bezügliche Nacii- 
richten über Tun und Aufenthalt Phrygios. 

Brief ökolampftds an ZwingU ▼om S8. Hirz 15^, gedrackt 
bei Schuler u. Scliulthess, opera Zwingiii b, 273, Nr. XXV. 
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Nach der WiedererOfinang der Uaiversittt erhielt er die Pro- 
leaeur fttr Altes Testament, die er bis 153& versah. 1533 
wurde er aum Rektor gewtthlt und ausnahmsireise auch fttr 
das folgende Schuljahr in dieser Würde bestätigt. 1535 folgte 

er einem Rufe des Herzogs Ulrich von Württemberg an die 
Hochschule Tübingen 0 «nd hier ist er als Professor und 
erster Stadtgeistlicher am I.August 1543 gestorben. Als eifrig-er 
Zwing-lianer hatte er übrigens iieine ganz leichte Stellinir; 
und manchen Yerdruss, wie denn z. B. sein Kollege Forster, 
ein ebenso eifriger Lutheraner, das Abendmahl nicht yon 
ihm gereicht haben wollte. Als Schriftsteller ist Fhrygio 
nicht in heryorragender Weise t&tig gewesen. Interessant ist 
die von ihm ver&sste Chronik. Dieser Titel ist eigMitlich flär das 
Buch nicht autreffend, weil es seiner Anlage nach eine blosse 
Zeittafel und in erster Linie au Studienawecken bestimmt ist.*) 
Aus der Yorrede erhellt» dass der Plan au diesm Werke ur* 
spranglich von Simon G-rynäus gefasst worden war. Br sdieint 
dann der Arbeit müde geworden zu sein und trat seine Ma- 
terialien an Phrygiü ab. Offenbar hielt er ihn dazu lür be- 
fähigter als Rhenanus, der mit unverkennbarem Hohn von 
dem Vorhaben Phr^^gios spricht; er meint: Phrygio sei zwar 
kein übler Mensch, aber doch nickt mit der für ein solches 
Werk nötigen Urteilsfähigkeit ausgerüstet, um Ton anderen 
Erfordernissen gar nicht au reden. Erwähnung verdient 
noch, dass Pbrygio aus eigenem Antrieb, wie es scheint, in 
die Verhandlungen ftber die Beoiganiaation der Hochschule 
«inangreÜbn yeraucht hat. Wenigstens ist von ihm ein »Bat- 
schlag'' ttberliefertt welchen er im Juli 1536^ also kura vor 
seinem Abgang ver&sst hat.*) Dieses Gutachten ist fibrigens 
sehr unbedeutend , besehftftigt sich yomehmlioh nur mit der 

') Urkunden zur Gesch. d. Universitfit Tubingen. 660. Sept. 1535. 

*") Chroniron re^nm rpc^nnrnmque omnium catalog'um oi rr^per- 
toriuni ah exordio inuiidi teuiporum sonilornmqne Seriem compiectens 
. . . P, C. PlirvgioiiH autore Basilee apiid Joh. Herwag 1534. In der Vor- 
rede heiätit eä p. III: Deiude slugulis roguis suas adäcripdi qua^ iu eo 
fscte faene hisloriss, ut q^uid in singulis regnig eodem lempore qualis 
reipoUicte fsciea fiierit eemere possi« et quse ab diversis attioribus scripta 
quasi tabula ona ob oenloa depieta habcas. 

*) Aafbewahrt in der Universitätobibliothek. 
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ökonomischen Seite der Frage, wobei Phrygio sonderbarerweise 

auch auf die alten der Hochschule seit jeher hestritteiien 
Pfründen in Zürich , 8t. Ursanne und Zofin^en zu sprechen 
kommt. Bei genauer Überlegung hätte er sich sagen müssen, 
dass unter den vollkommen veränderten Verhältnissen an eine 
Geltendmachung jener Ansprüche fOglich nicht mehr gedacht 
werden konnte. 

Phrygio war der erste ordentliche Professor för Altes 
Testament in Basel. Neben ihm nennt als Professor für 
Neues IVstament das Programm vuii Bar den Oswald ALykonius, 
Die Verteilung des theologisülien Lehrstoffes auf zwei Lehr- 
kanzeln, die der älteren Periode der Glaubenseinheit natür- 
lich fremd ist, war frühe, schon in der Beformationsordnang 
von 1529 geplant worden. ^ Ob Ökolampad damit einver- 
standen war, ist zweifelhaft. Es muss auffallen, dass er in 
seinem Gutachten von einer solchen Scheidung nicht direkt 
spricht und er selbst hat sich jedenfalls, wie aus früher 
Gesagtem erhellt, nicht daran gehalten. Sie war übrigens 
immer ziemlich formeller Natur, da die Tlieulogen des Griechi- 
schen und Hebräischen hinlänglich mächtig sein mussten, um 
ihre exegetischen Übungen über alle Teile der Bibel ausdehnen 
80 können. Später behauptete der Professor für Altes Testa- 
ment einen gewissen Vorrang vor dem für Neues Testament, 
wie man daraus ersieht, dass im Falle des Ablebens des 
ersteren der Professor N. T. nachrückte und erst dessen Plats 
mit einer frischen Kraft besetzt wurde. 

Oswald Mykonius ') — ins ehrliche Deutsch übertragen 
heisst der Mann Geisshüsler — war geboren 1488 in Luzern, 
besuchte die Schule in Rottweil> kam 1510 an die Basler 
Universität, wurde 1514 Baccalaureus artium, hierauf Schul- 
lehrer bei St. Theodor in Elein-Basel und später bei St. Peter. 
Er verkehrt mit den bedeutendsten Männern der Stadt, Amer- 
bach, Erasmus, Holbein. In seinem Hause fand Holbein jenes 
Exemplar des Lobes der Narrheit von Erasmus, das er in 

I) Oeks 5, 696, AbsekniU III. 

Auch Über ihn hat mii Herxusiehaog alles bekannten Materials 
gehandelt K. B. Hagenbach in; Leben nnd Schriften der Väter der 
reformierten Kirche 2, 808 ff. 
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kongenialer Weise mit den Produkten seiner geistreioben Ein- 
ftlle 8Ghmückte.O 1^1^ 80^^ als Lehrer nach Zürioh und 
dann in gleicher Eigenschaft nach Lasern. Hier aber hat er als 

ein Mann, der notorisch mit den Ideen der religiösen Neuerer 
sich befreundet hatte, von Anfang an einen schweren Stand. 
Die Anfechtungen mehrten sich und schliesslich sah er sich 
trotz einer erfolgreichen Tätigkeit in der Schule genötigt, mit 
einigen gleichgesinnten freunden Lnaem zu yerlassen« Merk- 
würdigerweise fitnd der wegen seines Glaubens vertriebene Mann 
eine Zuflnohtstätte im Kloster Einsiedeln^ dessen damaliger Ad- 
ministrator Diebold von Geroldseck teils ans eigenem Interesse 
an der reformatorischen Bewegung teils aus persönlicher Zu- 
neigung zu Geisshuöler ihn einlud, den Mönchen in der Schule 
Vorlesungen zu halten. Der etwas schiefen und auf die 
Daner unhaltbaren Stellung machte glücklicherweise ein Huf 
an die Franmünsterschnle in Zürich ein £nde, welchen My* 
konius der Vermittlung seines von ihm so hochverehrten 
Zwingli verdankte (1522). Jetzt fing er anoh an^ für die 
neue Lehre, der er selbst schon lange anhing, durch sogenannte 
Bibelstunden öffentlich tätig zu sein. Nach dem Tode Zvvinglis 
verliess er Zürich und ging nach Basel zuriicli, wo er zunächst 
die erledigt Pfarrstelle bei St. Alban erhielt (Dez. 1531). 
Duroh seine bisherige Wirksamkeit und durch jene Bibel- 
stnnden, in welchen er den Text der Schrift in ein&oher Weise 
za erklären wusste, hatte er sich eine natürliche Beredsam- 
keit angeeignet; die ihm jetzt sehr zu statten kam. Seine 
Antrittspredigt wirkte selbst auf Männer wie Sulzer und 
Grynäus mit erstaunlicher Gewalt und so mag es sich wohl 
erklären, dass er nach einem kurzen, nur wenige Monate 
amfiassenden Aufenthalt zum obersten Seelsorger und Ffarr- 
herren in Basel erwählt wurde (Ai^st 1532)| nachdem Simon 
Grynäus die Wahl abgelehnt und erklärt hatte, sich ledig- 
lich seiner Professur widmen zu wollen. So hatte die Kraft 
einer festwurzelnden Überzeugung den armen Schullehrer zu 
einer der angesehensten Steilen in Basel emporgehoben. 

Als die Universität eröffnet wurde, übernahm er die Pro- 

*) Dieses Exemplar bildet noch heute eine Zierde der im hiesigen 
Kneenm befiodliehen Holbeinsammlung. 
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fessur fiir Neues Testament. Sein Verhältnis zur Anstalt war 
fibngeiks niobt das bestem Zuerst wei^rte er sich den Doktortitel 
anBunehmen. Er wiisste eine peisOnliehe tbeolegisehe SohrnUe 
hinter einigen allgeiiieineii Redensaiten geiehiokt sn verbeigen. 
Er meinte I dass das Christentum, welöhea ein Gradoiwtor 
predige, doch niofai um ein Haar besser sei als das welches 
ein nicht Graduierter Terkündige, wobei er und wie es scheint 
auch seine in ihre Theologie vertieften Gegner ganz über- 
sahen, dass mit dieser Behauptung das eigentliche Objekt des 
8trt'it( s wegeskamotiert war. Denn nicht um das Christentum 
handelte es sich in diesem ifalle , das von kemer »Seite her 
bezweifelt wurde, sondern um die Beobachtung eines alten 
zweckmässigen Herkommens, und Hykonius rückt mit der Er- 
klärung, er wolle lieber die Professur niederlegen, als den Grad 
annehmen, sein Verhalten in kein besseres Licht. Es war kon- 
sequenty aber trotaig. Der jungen Begiemng, die ihn doch nur 
ungern hfttte zur&oktreten sehen, bereitete er sichtlich Ver- 
legenheiten. Man einigte sich endlich dahin, dass flGlr My- 
konius in dem theologischen Hörsaal ein besonderer Katheder 
aufgeschlagen werde, da er den der Grraduierten nicht betreten 
durfte. Unzweifelhaft sind aber diese Zwistigkeiten die Ver- 
anlassung gtiwurden , dass bei der Reorganisation der Hoch- 
schule auch die Frage über die Annahme der Gradus ins 
Programm aufgenommen wurde. Die ßegenz stellte in ihrem 
Memoriale die Forderung auf, dass die Lectores ,.jeder in 
seiner Fakultät den Gradom hab oder zum förderlichsten 
empfahe'', und die Begierung gab dieser Forderung gerne ge- 
setalichen Boden« In der Fassung dieses Abschnittes der Er- 
g&naungsstatuten von 1539') klingt die Erregung noch nadi, 
welche der Streitfall erzeugt hatte. 

Von dem schlimmeren £onfiikte, den er durch seine 
Weigerung, in die Union der Geistlichkeit mit der Universität 
zu willigen, die doch weder eine Unterordnung iiuch eine 
Preisgehung specieller Interessen an den Staat bedeutete — 
war schon früher die Rede. Seine Wirksamkeit als Professor 
fällt in eine für die Geschichte bedeutungsvolle Zeit. Bald 
nach seiner Wahl zum Antistes dürfte er die (erste) Basler 

») S. Beil. V, § 17. 
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Konfession ausgearbeitet haben, in Anlehnung an jene Grund- 
sätze betreffend Aut^assung des Abendmahles; welche Okolam- 
pad in seiner letzten Bede Tor der Synode des Jahres 1531 
entwickelt hatte. In diesem Glaabensbekenntniflse hat öko- 
lampad seme frfikere Ansicht, wonach das Abendmahl ab 
«ine lediglich symbolische Handlung ohne alle sakramentliche 
Bedentong anfeu&ssen sei, dahin abgeschwächt i), dass er eine 
gewisse göttliche Gnadenwirkung für die Gläubigen zuÜess, 
während natürlich mit Zwi))g-li an der leibliciien Abwesenheit 
Christi im Gegensatz zu Luther festgehalten wurde. Die Kon- 
fusion ist jedoch erst 1534 im Druck erschienen. An den, be- 
sonders Ton dem nnermUdlichen Strassbnrger Prädikanten Bncer 
geleiteten Yersnchen, eine Verst&ndigang Uber eine alle Pro- 
testanten einigende Glaubensformel herbeisnffthren, hat Myko- 
nitts lebhaften Anteil genommen und die Art, wie er sich zum 
neuen Glauben durchgearbeitet hatte, der auch für ihn eine 
Prucht eigener 8 tu dien unter Zwingiis Anregung und teil weiser 
Leitung war, befähigte ihn einigermassen dazu. Ein erstes 
Besnltat dieser Einigungsbestrebungen ist die sogenannte zweite 
Basler oder erste helvetisohe Konfession (10, Jannar 1636). 
Der Anteil des If ykonins an dieser Arbeit lässt sich im ein- 
zelnen nidit mehr feststellen.*) 

Nach dem Zustandekommen der Wittenberger Konkordie 
wurde er und Simon Grynäus von den Strassburgern aufge- 
fordert, Gutachten über dieselbe abzugeben und dann auch 
gebeten, die Verhandlungen mit den Führern der Beformiexten 
in Zürich za beginnen^ nm diese zur Annahme der Formel 
zu bewegen. Dieses wtinsehens werte Ziel wurde nicht er- 
reichty weil die Beformierten, aufgebracht über Bucers Nach- 
giebigkeit, infolge deren die entscheidende Stelle über das 
Abendmahl eine ziemlich starke lutherische Färbung ange- 
nommen hatte, diese Wittenberger Konkordie zu unterschreiben 
sich weigerten. Vielmehr stellten sie in dem zwischen Bul- 
linger und Calvin vereinbarten Consensus Tigurinus vom 
Jahre 1549 Dogma wider Dogma, indem hier nochmals jede 

Herzog a. a. 0. 1, 322 flf. 
*) Vgl. K. R. Uagenbach. Gesch. ü. Basler Kouiession. Basel 
1827, S. 66 ff. 
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rHumHche und leibliche G-egenwart Christi im Abendmahl 

entschieden von der Hand gewiesen wurde.*) Die Trennung 
der lutherischen und reformierten Kirche war damit kanonisch. 
bis aut unser Jahrhundert herab festgestellt. 

Auch schriftstellerisch ist Mykonius tätis^ j^ewesen. Wir 
besitzen ausser einer Anzahl von Briefen mehrere Traktate und 
Kommentare theologischen Inhalts, vor allem aber eine treffliohei. 
vom kräftigen Eindruck des unmittelbar Erlebten und von einem 
Tone warmer Freundschaft durchzogene Darstellung des Lebens 
Zwingiis.*) Ein 8oh<)nes 2teichen seiner Tomrtoilslosen Ge- 
sinnung war esy das« er den Drook des Koran, welchen Ce* 
porin bei Kratander verlegen wollte nnd der bei Bat, Qeist* 
liöhkeit und Universität alle möglichen Beförditungen erregt 
hatte, mit wenigen Gleichgesinnten lebhaft befürwortete. 
Der Rat entschied endlich in Mykonius Sinne. 

Dem Charakter nach war kunius das gerade Gegenteil 
zu seinem Vorg<änger Ökolampad — energisch, lebhaft , aiif- 
braiispnd, starrsinnig, im Genüsse der Gegenwart lebend und 
grübelnder Spekulation abgeneigt. Als eine dazumal seltene 
Eigenschaft wird an ihm sein Hang zur Wohltätigkeit und 
seine Hilfsbereitschaft gerühmt. Er bewies sie Leuten gegen* 
tlber, vor welchen unduldsamere Zeitgenossen ihn warnen su 
mflssen glaubten, so vor David Joris und Xjälius Socin, dem 
Stifter der unitarisohen Sekte. Mykonius starb am 15. Okt. 
1552*) an der Fest, nachdem ihn schon anderthalb Jahre 
vorher, während er predigte, ein Sohlagan&ll getroffen, von 
dem er sich nicht mehr vollständig erholte. 

Nach dem Abgange des Phrygio wurde des Mykonius 

') Hagen bseb, BMler Konfeasion. 77. 

*) Mykonius Schriften sind ▼oUständig aufgesfthlt in AthensRanric» 
p. 68 f. Was dort p. 69 von der angeblichen Übergabe der Basler 
Konfession am Augsburger Reichstag erzählt wird, hat schon Hagen* 
bach a. a. 0. 26 ff. als UDhistorisch nachgewiesen. . . . Ein bisher un- 

edierter Brief Zwingiis an Mykoniu» ist publiziert in der theologischen 
Ztschrft. aus d. Schweiz 1885, S. 216. Desgleichen drei Briefe au Beatu& 
Rhenanus im Briefwechsel des B. Rh., herg. von Horawitz und Hart' 
felder, Nr. ^1. IVO. 115. 

*)Hagtiabaehin: Leben nnd Schiiltm der Väter der reform» 
Kirche 8, 373. *) Vgl. Basler Chroniken 1, 167. 
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Amtageoosseder aU Urheber des AbendmahlBtreites und Luthere 
erster (Gegner bekannte Andreas Bodenstein von Earlstadt, ein 

origineller Denker, aber ein fahriger Mensch ohne Einheit in 
Wesen und Lehre. Als er 1534 an der Baaler Hocliscliule 
immatrikuliert und Frediger bei St. Peter wurde, hatte er 
seine Rolle liereity ausgespielt. Januar 1535 wurde er in 
die theologische ^Fakultät aufgenommen. 1536 übernahm er 
an Phrygios Stelle das Dekanat, das er duroh vier Jahre be- 
kleidete und 1537 wurde er sogar zum Rektor gewählt. Er 
starb 24. Dez. 1541 9- Mit seinem Kollegen Mykonius stand 
er nicht aaf bestem Fnss. In dem zwischen Bat und Geist- 
lichkeit entbrennenden Streit im Jahre 1539 trat er zwar 
auf die Seite des Antistes, aber doeh wird hauptsächlich auf 
ihn die Aufhebung des im Jahre 1632 eingesetsten Kirchen- 
rates und die Zuweisung seiner Gerechtsame an die weltliche 
Behörde zurückgeführt.^) An den Ausgleichsverhandlungen 
im Jahre 1536 hat er auf direkte Einladung der Strassburger 
Prediger, von denen Capito lieber mit ihm als mit dem „starr- 
kö|)tigen" Mykonms zu tun haben wollte, teilgenomnieii. Es 
ist merkwürdig, dass es Bucer gelang, Karlstadt und Grynäua 
halb und halb für die Wittenbergei-formel zu gewinnen. 3) An 
den weiteren Ereignissen hat Earlstadt keinen, wenigstens 
keinen für uns erkennbaren Anteil mehr genommen. Lit- 
terarisoh ist er auch nicht mehr bedeutend henroi^treten 
und so hat im Grunde Luther redit behalten^ als er zu Bucer 
sagte: Wenn man ihn (Karlstadt) gebrauchen will^ so lasse 
man ihn an der Universität zu Basel lesen und disputieren; 
da schadet er dem gemeinen Mann nicht und findet wohl, die 
ihm antworten werden.*) 

Vgl. Chronik des Fridolin Ryf f in Bd. 1 der Basler Chroniken, 
S, 163, deren bestimmte Angaben allen Zwdfeln ein Ende machen. 

Merkwürdigerwciäe enthält auch Tonjola Basilea sepalta p. 118 die nn- 
richtige Jahres/.alil 1543. — Jäger, C. F. Andreas Bodenstein von 
Karlstailt, Stuttgart i85ö, S. 503« hat das richtige Jahr, jedoch kein 
Tagesdatum. 

*) Uagenbach in Leben und Schriften etc. 2, 349. 
*) Derselbe. Gesch. d. Basier Konfession. 70. 
*) In Basel publizierte er nur noch swei Schriften (s. Ath. Raur. 
SS) und seine Dispotationsthesen, *) Jäger a. a. 0. SM. 
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Kooh ein anderer Gegner Lntfam IhmI siemlioh gleioh« 
seitig mit Karlstaclt nach wechselnden Sdiiokealen einen leisten 

Bubepunkt in Basel, Martin Borrhaus oder Cellarius^ wie er 
sich vorher genannt hatte. Zwischen beiden Männern stellt 
sich ungesucht ein g^ewisser Paralellismus her. Beide gaben 
im Laufe der Zeit i)>re extremf ri Ansichten, welchen sie im 
Beginne ihrer Laufbahn gehuldigt hatten, auf — und das 
gilt von Borrhaus fast noch mehr als von Earlstadt — und 
beide schliessen ihren inhaltsreicheren Lebensabschnitt mit dem 
Beginne ihrer akademisohen Tätigkeit in Basel. 

Borrhana«) war geboren in Stuttgart 1499, studierte 
in Tfibingen*), bildete sieh anter Beucblin hauptiftohlich in 
Sprachen ans, sog dann Helanobthon, den er hier kennen ge* 
lernt hatte, nach Wittenberg nach, geriet jedoch dort in die 
radikale StrOmung, wie sie Ton den Zwickaner Propheten 
ausging, denen er sich anschloss. Dies hatte seine Entfernung 
aus Wittenberg und selbst eine vorübergehende Haft zur Folge, 
die der Kurfürst von Brandenburg über ihn wegen seiner Um- 
triebe verhängte. 

1536 kommt er nach Basel, muss sich anfangs kümmer- 
lich mit Glashandwerk fortbringen; 1538 wird er aber in- 
skribiert und erhält 12. Dez. 1541 die Professur für Rhetorik 
nnd Oratorik, in die er sich mit Oporin teilt.*) Frühjahr 
1542 wird er in den Faknltfttsrat der Artisten angenommen.«) 
Herbst 1544 wird er aum Professor fdr Altes Testament er- 
nannt, promoviert aber erst 9. Jnli 1649 anm Doctor theologi». 
Er starb an der Pest 1564 Okt. 11. 

Seine wissenschaftliche Stärke liegt auf philologischem 
Gebiete ), wie er sich denn auch vornehmlich mit der Er- 
klärung alter Klassiker, besonders des Aristoteles beschäftigte. 

Unter seinen Kollegen standen ihm Sulzer und die 
Amerbachs nahe. An Basilius Amerbach hat er, während 

*) Vgl. Hagenbacli in Herzogs Reateneyklop. f. protest Theologie 
wo a«eh die iltere Litkeratnr verseicbnet ist, 8*, 166. 

'} Urkunden z. Oescli. d. Univ. Tübingen, 558 Nr. 115. 

") DeputßiPnrechnnngsbuch I. Darnach sind die Ath. Raur. p. 24 

und 283, welche 153(3 haben, und die ihnen folg-enden Autoren zu ver- 
bessern. Vgl. Beil. X, Nr. 11. *) liib. decr. lue. art. p. 91. 
^) So Hagen b ach, theolog. Schule Basels. Iä<i0, 11. 
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dieser in Padua studierte, zwei recht nichtssagende Briefe ge- 
richtet, in welchen er ihn zum fleissigen Studium ermuntert.*) 
Der Universität erwies er sich dankbar, indem er ihr bei 
seinem Tode seine Bücher vermachte.*) 

Ungleich bedeutender tritt vmB Simon Grynäus >) ent- 
gegen, geboren in Vehringen (Hohenzollern-Sigmaringen) 1493. 
Seine Eltern waren nnbemitttelto Baoerelente. Yieraehnjährig 
kam er an die Stadtschnle nach Pforzheimi wo er unter G-eorg 
Simler eifrig dem Studium des Griechischen oblag. Zu seinen 
Studiengenossen s&hlte Helanchtfaon und Berthold HaUer, der 
Beformator von Bern. 1512 ging er nadi Wien, wo er dnrc^ 
die Kenntnis der drei alten Sprachen Aufsehen erregte.») Hier 
muss er auch jene Verbindungen angeknüpft haben, die iliu 
nach Ofen in Ungarn lüUrten, wo der Inijuiis zu wissenschaft- 
licher Tritigiioit, den Korvinus g-* t(< ben liatte, noch fortwirkte. 
Grynäus erhielt das Rektorat einer JSchuie, das er mehrere 
Jahre bekleidete. Endlich vertrieben ihn von dort die Ver- 
folgungen der Dominikaner, die er sich als Anhänger der 
humanistischen Kichtnng, in welche auch er ausgehend von 
rein philologischen Studien geraten war, auaog. Sie brachten 
ihn sogar ins Oefilngnis. Vor weiteren Gefahren sohütEte ihn 
der Einfluss höherer ungarischer Magnaten, deren Gunst er 

Cod. Bas. G. I, 18. Brief vom 1. Oktober 1568 und AprU 1554. 
*) Oehs 6, 419. 

^ Seine Biographie hat mit Benntoiing aller ihm angHoglichen 
Hilfsmittel Tb. Streuber geschrieben, Baski Taschenbaeh von 1863, 

l-.— 44. — Derselbe hat auch den Artikel in Herzogs Realencyklop. f. 
protest. Thcolog^ie 5', 452 f. geliefert. — Ihm fol<^t Bur><!an i. d. AUg. 
deutsch. Biogr. 10, 72. — Dsslb. Gesch. der klassisclieii Philologie in 
Dtschld. 1, 159 ff. Streuber hm auch in zwuckniuösiger Auswahl Briefe 
des Gr. herauägegebeu. S. Gryutei epistolai Basileis 1847. 

*) Aaehbaeh, Gesch. der Wiener Univ. 9, 63. In Anm. 3 heiaat 
es: 1519 BacealanreuB Simon Griner ex Peringen peritus in Ungna 
lalina graea et hebraiea. Dasa er in Wien aaeh den Magiatergrad er- 
worben und aogar Vorlesungen äber die griechische Sprache gehalten 
haben soll, berichten zwar schon die Athen. Rauric. p. 69 und damaeh 
wohl alle anderen — ich habe aber für beide Nachrichten keine un- 
zweifelhaften Belege gefunden nnd die Stelle bei Aschbach scheint mir 
sogar auijdrücklicl) gegen die Kichtigkeit wenigstens der letzteren Be- 
hauptung zu sprechen. 
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sich erfreute. Cjrynäus begab sich hierauf nach Wittenberg, 
wo er das freundschattliche Verhältnis zu Melanchthon er- 
neuerte und im Verkehr mit ihm und Luther ganz für die 
Reformation gewonnen wurde. 1524 erhielt er die Berufung 
als Pro£da8or für giieohische Sprache nach Heidelberg. Hier 
warde er mit ökolampad bekannt und dieser vermittelte aeine 
Berafang in gleicher Eigenschaft nach Basel (1529), irelohe 
Grynäns hauptsächlich deshalb annahm, weil er mit seiner 
Familie in Heidelberg von einer kleinen Besoldung niir kura- 
lich lebte. Er hatte 1526 zu seiner griechischen Professur 
auch noch die der lateinischen Sprache übernommen, wozu 
ihn, wie er selbst sagt, nicht bloss das Interesse an der 
Sache, sondern vornehmlich seine Hotlage und die Höhe der 
Schulden Ewang, and erhielt Air beide Lektüren bloss 80 fl.*) 
Als er von Heidelberg schied, tibernahm es der Bat von Basel, 
die inswischen angewachsenen Schulden im Betrage von 50 fl. 
zu bezahlen. Grynäus siedelte sehr waiiischeiulH h noch im 
Sommer desselben Jahres an seinen ßestimmuntj^sort über. 
Da jedoch die Verhältnisse der Universität zur sofortigen Er- 
öffnung einer akademischen Tätigkeit nicht einladend waren, 
hentttete er die freie Zeit und unternahm 1531 eine Reise nach 
England^ von Erasmus warm empfohlen, vom berühmten 
Kanzler Heinrich VIII. Tbomas Morus zuvorkommend auf- 
genommen, überall ein gefeierter Gelehrter. Vom Könige er- 
hielt er den Auftraer, die Gntachten der schweizerischen Theo- 
log-en über die beabsichtigte »Scheidung von Katharina von 
Aragonien ihm mitzuteilen. Diesem Auftrage ist er mit Hin- 

*) Ath. Raur. 392 sagen: S. Gr. snscepit a. 1541 professionem 
orgftni Arist. et legit in eius topica IIb. 8. Da8 letztere ist ncbtig, 
das erstere nicht. Denn Lepusculas sagt in seiner Vorrede zu der von 

GrynR'us veranstalteten Ausg'abe jenes 8. Buches, Basel 1545, p. nur: S. 
Gr. huuc 8. librum ... in academia Basiliensi diligentisdiuip enarravit. 
Der Schlusd, welchen die Ath. Raur. daran'? /ieben, dasa Grynäys Pro- 
fessor für Organou gewurden sei — eine andere Naehricht liieial>er 
liegt, soviel icli sehe, nicht vor — ist mithin als übereilt zurüdiz-u- 
weiseo. Die Sache wird die sein, dass Gr. sich freiwillig erboten 
haben wird, über Orgauou zu lesen, da die Professur hielur erledigt w ar. 

Winkelmann, Urkundeabuch der Univers. Heidelberg 1, 222 
Kr. 167 und 2, 83 Kr. 761. 
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«ufügiing seines eigenen Votums nachgekommen. Die Aut- 
gabe war dankbar, da die frommen Zweifel der Prediger mit 
der wollüstigen Laune des Königs glücklich übereinstimmten. 
Anfang Juli 1531 kehrte Grynäus nach Basel zurück. Naoh 
dem Tode Okolampads, mit dessen Biographie er dem Frennd- 
schaftsverbältnis, das beide Männer verbanden hatte > ein 
dauerndes Denkmal setzte , erhielt er sa seiner gfriechischen 
Professur noch die i'rofeasur für Iseues Testament, nachdem 
er die Wahl zum Antistes bescheiden abgelehnt hatte. 

Der rasche und unvermittelte Übergang vom Linguisten 
2um Theologen darf nicht befremden in einer Zeit, in der der 
dogmatische Inhalt der nenen Lehre noch keinen festen Nieder- 
schlag bildetei sondern alles nooh in lebendigem Mass und die 
exegetische Behandlung freigegeben war. Q-rynäus selbst war 
sich der Tragweite dieses Schrittes vollkommen bewusst und 
die Zweifel, die ihn beunruhigten , wünscht er von einem 
seiner Freunde beschwichtigt zu sehen.') Nach kurzer Tätig- 
keit erhielt er 1534 vom Herzog Ulrich von Württemberg, 
der in der Verbannung zum Protestantismus Übergetreten war 
und in der Anerkennung der in seinen Landen schon weit ver- 
breiteten neuen Lehre das wirksamste Moment zur Sicherung 
seiner Herrschaft erblickte, den Auftrag, ihm bei der Durch- 
führung der Reformation und der damit verbundenen Reor- 
ganisation der Universität Tübingen behilflich zu sein.') Er 
war jedoch nach beiden Kichtungen nicht besonders glücklich. 
Von der Reformation der Landeskirchen hielt er sich bald 
ferne, da er mit seinem Mitarbeiter Sohnepf in einen Streit 
über die dogmatische Bedeutung des Abendmahls geriet, dieser 
aber das yolle Vertrauen des Herzogs genoss. Ebenso stiess 
die Reformation der Hochschule auf grössere Schwierigkeiten, 
als in -in geglaubt hatte, indem fast sämtliche nooh anwesende 
Proiebsoren von einer Umgestaltung der Universität nichts 
wissen wollten. Seiner Arbeit müde, kehrte Grryuäus Juli löäö 
nach Basel zurück.*) Ungern Hess ihn der Fürst ziehen, der 

^) Epistolee Gryn. ed. ötreuber 10, Nr. 7. 

*) Stalin, Würtlemb. Gesch. IV/1, 389 uad 400. Vgl. auch Ur- 
kunden z. Gesch. d. ünivers. Tübiugen. 157 ff. und 170 f. 

Die Korrespondenz unter deu Rau-Akteu (St. A. 73 B) be- 
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vergeblich um eine Verlängerung des Urlaubs für Grynäus 
nachsuchte ) worin ihn die Strassburger unterstützten. Aber 
man hegte in Basel die gegründete Besorgnis , es sei darauf 
abgesehen^ Qrynäus für immer in Tttbingen zn behalten. Der 
Hersog war Uber den negatiTen Bescheid sehr erbost^ man 
machte die Begierang in Basel fttr die Stockung der Beor- 
ganisation der Tübinger Hochschule ▼erantwortiich, Bneer 
konnte den Herzog mit Mühu beruhigen. Er selbst hätte die 
Anwesenheit des Grynäus bei den Verhandlimgen gewünscht, 
die später zur Wittenberger Konkordie führten, von denen 
sich jedoch Grynäus, zumal nach dem Besuche | den er mit 
Bncer Lnthern gemacht hatte , nicht allzuviel Terspraoh. Er 
hat ttbfigens an dem Tübinger BeligionsgesprI&ch Aber die 
Schwenkfeldische Lehre nnd an den Verhandlungen, die der 
Abfassung der ersten helyetischen Eonfession (Jan. 1536) 
voraufgingen, teilgenommen, ebenso an den in Worms 1540 ^) 

ginnend mit einem Bri^ des Henogs vom 90. Jan. 1585 und sehlieBsend 

mit einem Schreiben der Zill von Strassburg an Basel vom 28w Ok" 
tober 1535. Vgl. auch Hissiven Bd. 31, 307 ff. 

Buxtorf, Baslerische Stadt- und Landgeschichten 1, 75 giebt 
eine Erzählung: Wie der spätere Basler Prof. S. Grinaus durch einen 
Schutzengel aus den Händen seiner Verfolger befreit ward 1529, mit 
dem ZuHüt/: Aus Gast nach Mclanchthon. Tatsäclilioli findet sioh der 
lateinische Urtext bei Gmi S* i iii nes convivales tom. II, 158 ff., allein 
ohne jede Andeutung, das G. diese Geschichte, sei es niündÜch, sei 
es schril'tlicli, von Molanchthon habe. Buxtorfs Angabe wird nun um 
so Zweifel hafttir, als öicli auch iu den bis jetzt bekannten Schrifteu uud 
Werken des Melanchthon, so viel ich sehe, kein einziges Wort findet^ 
das auf jenes wunderbare Ereignis bezogen werden kfinnte. Auffallend 
ist, das8 Gast die Qesehiehte als etwas selbst Erlebtes ersfthlt. Belicto 
Fabro ad no* (Orynäus) venit. . . Vix assederat mens« . . cum «n^o . . evoeor 
ete. Damaeli hfitte er selbst mit dem warnenden Boten in Melaoehthons 
Haus gesprochen. — Schon dieser Umstand Terd&chtigt aber die Er- 
^hlnng, da man nicht recht begreift, wie der unbedeutende Basler 
Pfan'er /u einem offiziellen CoUoquiom nach Speier und in Melanch- 
thons Haus kommt. Vollends bedenklich wird die Sache aber dadurcii, 
dass Grynäus selbst nirgends mit einer Silbe auf dieses sein Abenteuer 
zu sprechen kommt. Ich habe allerdings nicht alles, was Grynäus ge- 
schrieben hat, gelesen, aber das ist für die obige Annahme belanglos, 
weil das Gegenteil derselben unzweifelhaft schon vor mir konstatiert 
worden wäre. Das Stillschweigen zweier wesentlich beteihgter Personen 
bestimmt mich daher, die ganze Geschichte ins Reich der Fabel zu 
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gemachten Unionsversuchen zwischen Katholiken und Pro- 
testanten. Die protestantischen Stände rühmten in einem 
Dankschreiben an den Rat die Begabimg des Vertreters von 
Baseli der Übrigens den Anfferag battei an den Debatten nur 
mit beratender^ nicht mit besdhüessender Stimme teilannehmen^ 
weil Basel nickt ordentlich eingeladen worden sei und des- 
halb sich nur yertreten lasse, um die Einigkeit der eidge- 
nössischen Kirche zu bezeugen. In Basel hatte er noch einen 
erregten Auftritt mit Karlstadt, der mit Grund darauf hin- 
wies, dass (Jrynäus den Doktortitel annehmen sollte, wenn er 
Theologie vortragen wolle. Es ist unentschuldbarj dass 'ttj- 
näuS) dem Beispiele des Mykonius folgend, dem klaren Wort- 
laut des Gesetzes entgegen den Titel anzunehmen sich be- 
harrlich weigerte. Wir hören aber nicht, dass irgend welche 
Hassnahmen gegen ihn ergriffen winden.^ Er starb an der 
Fest am l. Anglist 1641. Seine wissenschaftlichen Leistongen 
bestehen in Ausgaben nnd ErkSmngen grledusoher Schrift- 
steller mit einer ancih für jene Zeit nicht gewöhnlichen Viel- 
seitigkeit philosophische, medizinische, geographische, astro- 
nomische und lexikographische Werke umfassend.') Ein 
bleibendes Andenken auf philologischem Gebiete hat er sich 
aber dadurch gesichert, dass ihn ein günstiger Zufall die 
ersten fünf Bücher der fünften Dekade des LiTius in einem 
Kodex des Klosters Lorsch finden Hess.*} 

verweisen. Als Erklärung dafür, wie denn Buxturi dazu gekommen 
sei, die Enählung dem Melanehthon zuxuschreihen, wird man viel- 
leicht den Umstand geltend machen kOnnen, dass in dieser Geschichte 
die Ath. Ranr. p. 70, die, wie eine YergleiehuDg der Texte sögt, ans 
Gest gesehöpll haben, den Melanehthon handelnd einfahren. 

Streuber a. a. 0. 87 meint, dass Grynftae teils aus Beaehei- 
denheit, teils, weil die Bestätigung damals noch vom Bischof VUffiag 
und Gr. der römiöclion Kirche keine Autorität in Religionssachen zuge- 
stehen wollte, dies getan habe. Über die Richtigkeit des ersteren 
Motives lä.^st eich streiteu, das zweite hingegen entbehrt nach dem, was 
oben S. 42 auseinandergesetzt ist, jeder Grundlage. 

*) Das Verzeichnis derselben in deu Aih. iiaur, p. 72, dazu noch 
Strettber im Anhang zu den epistolce, s. oben Anm. 47* Tgl. anch 
Bnrsian, Gesch. der klaesiseh. Philologie 1, 156 fL 

*) Der Kodex scc V befindet sich jetst in der Hofbibliothek an 
Wien. — Gryn&ns zeigte den glfleklieken Fond dem Ueleochthon in 

Tbonuen, Uttlvttattlt Basel. o 
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An Grynäus Stelle wurde Wolfgang Wiflsenburg be- 
rufen. Über die Lebensverliäitiii8??e dieses Mannes sind wir 
scblecht unterrichtet. Geboren in Basel 1496 studiert er unter 
Glareaa haaptsächlich Mathematik und wird auch aU Lehrer 
für diesen Gegenstand 1520 an der üniversit&t angestellt.*) 
Er wendet sich dann theologischen Stadien zu, wird 1522 
Priester, 1524 P&rrer am Spital und trat sehr 1>ald als ent- 
sobiedener Anhänger der von Okolampad eingeleiteten refor- 
matorisdien Bewegung auf. Er war der erste, der die Messe 
deutsch zu lesen anfing. In der AnfiEassnng ontersohied er 
sich von Okolampad, indem er mehr zur lutherischen Ansicht 
hinneigte. Doch kam es trotz eines ziemlich ablehnenden 
Urteils, welches er über Ökolampads Traktat vom Abend- 
mahl abgab, zu keinpüi en.sthafteren Konflikt zwischen beiden 
Männern. Einträchtigen Sinnes traten sie vielmehr 1525 
den Wiedertäufern und 1526 den Katholiken in Baden ent- 
gegen. 3) Nach der Einführung der Reformation erhielt Wissen- 
bürg die Pfarre Klein-Basel und nach der WieddierGffnang 
der TJniyersitftt wieder die Lehrkanzel für Hathematik, und 
als sich 1536 die philosophische Paknltöt als solche konsti- 
tnierte, war er ihr erster Dekan.«) Ihr hat er auch einen 
grossen Teil seiner Bflcher«) geschenkt. Währenddem setzte 
er seine theologischen Studien unentwegt fort, wurde 1540 
zum Doctor theologi^e promoviert — der erste an der prote- 
stantisch gewiirdciien Fakultät — und zugleich in die Fa- 
kultät autgenommen.«) Nach dem Tode Karlstadts wird er 
Pfarrer bei St. Peter, giebt jedooh nach zehnjähriger Wirk- 
samkeit das Predigeramt wegen Gedächtnisschwäche und 
Heiserkeit auf und beschränkte sich auf seine Tätigkeit als 
akademischer Lehrer. 1554 zieht er sich auch von dieser 
znrfick, wird aber, obwohl er jener Grebrechen wegen ablehnte, 

einem Widmungsschreiben vom, 8. September 1027 an. Haupt, opuscula 
2, 117 ff. 

*) Vischer a. a. 0. 200. ») Herzog a. a. 0. 1, a09. 

^ Hersog a. a. 0. 1, 96. *) Vgl. S. 18 Axim. 1. 

*) Item 15 AT geben Petaren Kisflen ron allerlei Büchern se bin- 
4len, 80 in des GoU^o libnry kommen, welche Dr. W. von aeinem 
Stipendinm dahin verehrt hat. Deputatenrechniuig bu 1M9. 

*) M atric. fae. iheoL p. 42, 
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1557 zum drittenmale som Bel^tor gewiMt. Hochbetagt starb 

er am 9. März 1575. Als Schriftsteller ist Wissenburg nach 
keiner Richtung hin bedeutend hervorgetreten »); er war mehr 
ein Mann der Tat und praktischen Wirkens. Uns wird er 
hier wichtig dadurch, dass er die Reihe derjenigen Theologen 
sohUesst, welche mau die Dograatiker im engeren Sinne 
nennen könnte. Durob iome kleine Schrift iiher das Abend- 
mahl hat er teilgenommen an dem Ausbau der Fundamente, 
auf welohen die neue Kirohe ruhte. In dieser Begehung hat 
er keinen Naohfolger mehr in Basel gefunden. Bie Periode 
der Dogmenbüdnng war für die baalerisehe Kirche abge- 
schlossen und die Lehrer^ die ihr fortan angehörten, wandten 
sich ausscbliesslich der Exegese und Bibelerklärung zu. 

l)ie von W iy^enburg niedergelegte Professur übernahm 
Simon Sulzer.') Er war der uneheliche Sohn des Propstes 
Beatus Sulzer von Interlacken (geh. 22. Sept. 1508), verlebte 
eine entsagungsvolle Jugend zuerst auf den Alpen seines Hei- 
mattales (Oberes Haslital) später als Student in Basel, Lusern 
und Bern. Hier musste er sich sogar nach dem Tode seines 
Vaters als Barbiergeselle verdingeni weil ihm die Mittel fehlten, 
um weiter zu studieren. Aus seiner bedrängten Lage befreite 
ihn der Beformator Berns , Haller, der ihm ein Staatestipen- 
dinm Tersohafifte. In Strassburg und Basel setzte er hierauf 
seine humanistischen und theologfischen Studien fort. 1537 *) 
wird er in Basel zum Magister promoviert, dann in Bern 

Zu den in den Ath. Rauric. 73 f. und bei LeuSapL6, 849 an- 

gefülirten Schriften kommt nocli hinzn die Ausgabe der von ihm mit 
Vorwort verseheneTi Antilogia Papee, Basel 1555, und die Ausgabe des 
Traktates: Matthäus de Cracovia de aqualoribus Romana? curiae, Basel 
1551, zugleich mit deu canauibuä de emeudalione ccclesie von Petrus 
de Alliaco. Diese letztere Schrift kenne ich jedoch nur aus dem Citat 
in der Vorrede vor Antilogia p. 1 und avsWaleh Monum. med. avi I 
prs&t. p. XXX. 

*) Athen. Rauric. p. 86 ff., 7i, 3S3. 443 1 ~ Esgenbach in der 
Real-EDeykIo|».f. protest Theologie, IG* 61, wo auch die filtere Litteratur 
ang^eben ist. 

*) Matri.'. facult. art. fol. 87, 1. Jan. 1537 nicht 1538 wie Ath. 
Raur. p. 26 haben. Übrigeas führt ihn schon das Einladungsschreiben 
des Rektors Bär von 1532 als Professor für Dialektik (Athen. Raur. 
p. 332 für Logik) an und gleichzeitig war er Propst des unteren KoUegs. 
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als Lehrer der alten Sprachen angestellt. Nach dem Tod» 
Hallers soll er im Auftrage des liates mit den Straesburg'er 
Theologen wegen der Wahl eines Nachfolgers unterhandein. 
Er nimmt aher zugleich auch an den AutgWohsTerhandluugen 
lebhaften AnteiL Entaobaidend wurde seine Beiae «i Lutiier 
(1538). 8ie befiaetigte seme tiMologische LefarmeiiinDgi welche 
in der Anerkenaniig der proteetantifoheii Dogmen in lather» 
ieeher Fassung wurzelte. In der Beharrlichkeit, mit der er 
darnach strebte, das augsburgische Glaubensbekenntnis zum 
allein herrRchcnden zn machen, soweit dies seine Macht und 
sein Kinüuss ^) erlaubten j liegt die eigentümliche Bedeutung 
BulBera. Man kann nicht sagen, dass sein Versuch in Basel» 
wo er seit 1548 TerweOtei 1553 AntisteSi 1564 Professor 
des Nea«i Testaments geworden war , ^) aussichtslos gewesen 
wäre. Die anderen Pforrherren hatte er bald auf seiner Seite, 
der heftige Widerstand, welchen ihm einzig und allem der 
Diakon Ton St. Peter, Heinrich Erzberger, leistete'), wurde 

Es kam ihm dabei au ätatteu, dass ihm der Markgraf von 
Baden-Durlach Karl 11. im Jahre 1656 die Oberaufsicht über die 
vier oberländischen Diöcesen Kuteln, Schopl" lieim, Mülheim und Hoch- 
berg übertrug. Vierordt, Gesch. der Reform, in Baden 1, 423 und 
Hagenbach, theolog. Sciuile Basels. 15. 

■) 1663 Febr. 28 promoviert er ixxm Dr. tiieol. Er hatte gewisse 
Schwierigkeiten zu äberwinden, weil das Gesetz bestimmte »ut nemo 
in profesBorum tlieologise coUegium niai legitime natus cooptelur.f Br 
half sieh aus der Verlegenheit mit der ErkUbrung: patrem sunm at 
ea»piMet dlviaa iMnevolentia evangelii lace eollafltrMi eonfessom, ccbU> 
batnm ab adverrario Christi maadatnm, ei tastatnm se Vargaretham 
Bftrthli «z qua natos aliquot sostuUsset uioris loeo habere proiimioque 
tempore quoque conloglnm se enm illa eOBtrazisse declaratnmm, qnod 
suum propositnm, nisi morts prerentos e Tiyis ezeessisset, ezeentna 
faisset. Matric. fae. IheoL foL46. Laut Regenzbesehluss Yom 18. Febr. 
1578 wurde ihm seines Alters and seiner Verdienste wegen, obwohl er 
schon ein Kanonikat bei St. Peter inne hatte, doch auf sein Ansuchen 
die Professur für hebräische Sprache auch noch übertragen, an Stelle 
des verstorbenen Lepnsfiilns, für den er yikariert hatte, liib. concl. 
foL 68, darnach zu korrig. Ath. Raur. p. 443, Ur. 6. 

') Sohn des Severin Eraberger (3. Beil. X, Nr. 19), welcher Pro- 
fessor der griechischen Sprache am Pädegogiuui war — Heinrich E. ist 
geboren 1547 Februar 5 in Basel, gestorben ebenda 1576 November 21. 
— Vgl. Ath. Raur. p. 281 ff. 
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Tiioht ohne Gewaltsamkeit unterdrückt^ in der Bürgerschaft 
und im Rate scheint er sich eines ansehnlichen Anhangs er- 
freut zu haben; denn noch 1597 konnte Amandus Polanus 
schreiben, dass ..emige E^itsherren und Kirchendiener von dem 
Solzerischen Giftstoff noch nicht ganz frei seien".*) Unzweifel- 
haft bedeutete ea eohon einen Erfolg für diese lutherisierende 
Partei, daas es ihr gelang, die Annahme der helvetiAchea 
Konfeseion an Terhindern (1Ö66).*) Sie tat das geeobickter 
Weise, indem sie TOigabi daas ilir aUes an der Erhaltang der 
Basler Konfession gelegen sei. Soliliesslioh scheiterten aber 
Solaers Bemittrangen an der UlieneDgiingstreue eines Mannes, 
der, indem er mnt^oll fttr die 1)ekämpfte Konfeesion in die 
Schranken trat, ditj unterdrückte Tradition wieder weckte 
und dadurch rasch die Anhänger der alten Ordnung, die immer 
in der Mehrzahl sind, um sich süharte. Dieser Mann war 
Johann Jakob Grynäus. Als Sulzer 1578 dem Bürgermeister 
Brun sein G-laubensbekenntnis überreichte stand er auf dem 
Höhepunkte seiner Laufbahn. 1575 war Grynäus als Pro- 
fessor für Altes Testament an die Hochsohule berufen worden. 
Als Snlaer am 24. Jani 1585*) starb, mosste er die Augen 
mit dem niederdrttekenden Gefühl eohUessen, seinen eigent- 
Hohen Lebensa weck nicht erreicht an haben. 

Sein trimuphierender Gegner J. J. Grynäus *) ' war ge- 

') Quldam ex S^nfttoribus et ministris in qaibuB fermenCum 
Salfteriaiium adh\ic hswet. Cod. Boa. G' I S8, £oL 7. 

*) Ochs e, 257. 

•) Hagen l) ach, Basler K.oniession. 119 ff. 
*) Chronik Peter Ryffs in den Rasier Chronikea 1, 188. 
Stammtafel der Familie Grynauo ; 

TlMHuat QrQMf und Anna? 



Jakob JobMiB Simon Orynius 

I 1498—1641 



Thomas Gr. 
Adelheid Steuber 
I 



l 

Saniuel Gr. 



Simon Job. Jak. Tkeopliil 
1540-1617. 

Üb«r Job. Jak. Grjmfti» vgL J. J. Qiyn«! vita et mon ez varii b 
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boren am 1. Oktober 1540 in Bern. Seine Eltern waren 
Thomas Grynäus, Prediger daselbst, und Adelheid Stenber ans 
Zürich. Nach ihrer Übersiedelang nach Basel (1546) besuohte 
er die Schule auf Buig und trat 1551 zngleioli mit seinem 
Bruder Simon, seinem Vetter Samuel und Felix Platter in 
die Artistenfkkultftt ein.*) 1558 beginnt er seine theologischen 
Studien unter ßorrhans und Sulzer. Seine Biographen wissen 
es nicht laut genug zu heklagen , dass er durch die von diesen 
beiden Männern empfangene Anleitung, „welche die Lehre 
vom hoiligen Abendmahl mit mehr Sicherheit und Beifall als 
mit Wahrheitsliebe (sinoeritate) vortrugen, in ein Labyrinth 
Yon Irrtümern geraten sei, aus welchem er sich erst sehn 
Jahre später herausgefunden habe.'' Dieser Satz ist ein deut- 
licher Reflex der Stimmung, welche die beiden protestantischen 
Parteien seit Ende des 16. Jahrhunderts beherrschte und die 
nach den erlbiglosen Umonsbestrebungen feindseliger war 
als jemals zavor. Neunzehnjährig wurde Jakob Gijnäus Dia* 
kon in Böteln, wo sein Vater schon drei Jahre vorher als 
Pfarrer vom Markgrafen von Baden war angestellt worden. 
Bei einem im Jahre 1561 stattfindenden Religionsgespräch 
im Schlosse Röteln gewann der junge Cxrynäus die Zuneigung 
des Fürsten in solchem Masse, dass er ihm ein Stipendium 
von 100 fl. zur Fortsetzung seiner Studien anbot, von welchem 
dieser jedoch aus unbekannten Gründen keinen Gebrauch 
machte. Zu seiner weiteren Ausbildung hcgah er sich dann 
nach Tübingen. 20. Januar 1563 kam er, von seinem Vater 
und seinem ehemaligen Lehrer Snlaer an Jakob Heerhrand 
und Jakob Andreä sorgUoh empfohlen, in dieser Hauptburg 
des Luthertums an. Er wnrde ein eifriger Schüler von Heer- 
brand und Schnepf, welchen er unstreitig viel Anregung ver- 
dankte und die er auch später, nachdem er schon lange von 
der von ihnen Tertretenen Bichtung sich abgewandt hatte, 

eins scriptiB eoUeeta et edita a dubbus nepotibus Job. Jaeobo et Hieronymo 
a Brnnn, Dr. Med. A LL.C. Basilee 1618. — Ath. Banr. p. 27 (mit dea 
biographischen Angaben) und p. 75. — W. Th. Streubere Artikel in 
der Real-Encyklop. f. protest. Theologie 5% 454 L — Hagenbaeh« 
theo!. Schule Basels. 16 ff. 

*) Felix Platters Selbstbiographie, herg. von Boos S. 170. 
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ab Lehrer rahmte.') Anaaerdem hdrte er noch Etiiik bei 
Heflaad und Physik bei Liebler. Am 31. Oktober 1564 
wurde er cum Doktor promoviert. La demselben Jahre verlor 

er seinen Vater durch die Pest, welche damals die Bevölker- 
ung von Basel besrmders schwer heimsuchte. Er wartete da- 
her in Tübingen, bis die Seuche nachgelassen^ und trat dann 
die durch den Hinschied seines Vaters erledigte and ihm 
▼om Markgrafen Karl übertragene Pfarrei Bötein an. 1569 
▼ermlUilte er sich mit Lavinia Gatalani, der Tochter eines 
Bttfgers von Bologna, welche Pflegekind des Erastns in Heidel- 
berg war und deren treffliche Eigenschaften sein Brader Simon 
ihm gerühmt hatte. 2) Er lebte mit dieser Frau in vierzig- 
jähriger glückliclier Ehe, welche aber durch den Verlust aller 
Kinder bis auf zwei Töchter, *) Maria und Anna Polybia, ge- 
trübt wurde. — Für uns ist seine Amtsperiode in Bötein da- 
durch wichtig, dass sich während derselben der grosse Um- 
wandlnngsprozess in semen dogmatischen Ansofaanongen voll- 
nebt, der seinen endliohen Abfall vom Lnthertnm herbeiführt 
— ein schönes Beispiel ehrlichen Forschungseifers. Seine 
Zweifel galten der Lehre von der übiquitat Cliristi. Er selbst 

>) Exomologesis von 1590 p. 874 sagt er: Heerbrandum . . magni 
faeiebam, quod is Helanchthonis . . . vestigüs insisteofl auidae et 
dialectice doceret et Mosis . . libros fldeliter nobis expliearet nee in> 
sectaretur ez preseripto Terbi dei refomatamin ecdeeiintuii doetorea et 
pastom. Snepfium diligebam propter aeamen iadicii, floridum dieendi 
gen US et quod Angustini piaa qaaedam cogitationes discentibus prster 
alia ineolearet essetque alienas a fanatica bomolochia et a studio car- 
pendi conservos. Von dieser OelaBsenheit ist viel aat Qrynftas über- 
gegangen. 

*) J. J. Gryn., vita et mors p. 18, hört von seinem Bruder de 
piotate et indnstria Laviniw a Canonici« Bononiensis civis Catalani et 
Lucretise Florentinre filifcc quam D. Erastiis per octcnnium aluerat. Wenn 
G. Frank, Gesch. d. protest Theologie 1, 305 sagt, dass »Sulxer, so 
notiertu die Lutheraner, dem Grynäus seine höckerichte Tochter ver- 
lobte», so beruht tla^. auf einer Verwechslung mit dem Verwandtachafte- 
verhältnis zwischen Grynäas und Polaaiu. Denn dieier heiratete eine 
der beiden TOehter des GrynKue, die allwdinge als antgewacheen 
(gibberosam) bexeiehnet wird. Vgl. Apinne Epistoi« LXVI J. J. Gvyn. 
tad Christ. A. Jnlinm Korimberg 1720, p. 16&. 

*) irrig exeeptam nnam in Ath. Ranr. 90. Vgl. dagegen eben- 
dort 87 nnd 168. 
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bekennt, dass ihm Gott die Augen geöffnet habe, da er in 
erster Linie die heilig'e Schrift, dann die AufzeicliTum^^en 
einiger älterer und neuerer Schriitsteiler gelesen und mit ge- 
lehrten und wahrheitsliebenden Männern sich besprochen 
habe.^) 1573 lenkt er offenbar schon ein^ da er Snlzem aa 
bewegen weiss, den Ton einer Streitschrift gegen die Befor* 
mierten, die er ihm anr Dorehsicht eingesandt hatte , an 
mildem. *) — Es lassen sich leider die einaelnen Stadien dieses 
Geeinnongswechsels nicht weiter veifolgen — genug an dem, 
dass der Bmch mit den bisher Ton ihm adoptierten Ansohau* 
ungen vollzogen war, als er 1575 ') den Ruf an die Basler 
Hochacbule erhielt. 1577 weigert er sich, die Konkordien- 
formel zu unterzeichnen und es wird auf seinen Einflusa 
zurückgefilhrt, dass der Rat ein allgemeines Verbot in 
gleicher Richtung ausgehen iiess, und 1578 erklärt er öffent- 
lich auf der Synode in Liestal, er habe sich mit seiner 
früheren AufGusang vom Abendmahl geirrt. 

Giynftua ganses Streben war fiberhaapt jetst darauf ge- 
riehtet, die Spuren von Snlaers lutheranisierender Tätigkeit 
an verwischen und den reformierten Glauben in aller Beinheit 
wieder herzustellen. Das Verbot, die Eonkordienformel zu 
unterzeichnen, wird besonders den Stipendiaten gegenttber 
streng aufrecht erhalten. In ihrem Revers erscheint die Be- 
stimiiuiiig;, dass sie versprechen müssen, sich niemals mit 
den sächsischen Theologien etwas zu schaffen zu machen. 
Grynäus gab ferner die Basier Jüonfession von 1534^ die sein 



I) Exomologesis von 1690, p. 278. Benignus Dens oculos mentb 
mihi aperuisti legenti maiore cum attentione Biblica imprimis scripta 
doindf» et veterom et neotericorum quorundam hypoinnpmata et con- 
ferenli cum viria doctis veritatem inquirentibu.i. Unter diesen kann sich 
aehr wohl sein Schwiegervaiei Eraatus befunden haben, den Hottinger 
(helvet. Kirch.-Geseh. 3, dUd) auäachlieätilich die Gesianungsänderung 
des Gryn&iis bewirken Ifissk; wie aDdererseiti die Vit» p. 19 dieselbe 
lediglieh der Wirkung der BibellekUire beimisst. Vgl. Vierordt 9, 15. 

^ Indieiiim tunm nuigni ^io et proinde qa« reqnirebM mitignvi 
in ateripto, nt Tides. Zwinglü solins lemel fneio mentionein in re om- 
nibus nota, sectae nomen taeeo, schreibt ihm Solser am 83. Oktober lö7d 
4Cod. Basil. G. I 33, fol. 8). 

') S8. Okt. Matr. £ac. Theol. p. 45. 
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Vorgiager langsam hatte beseitigen wollen, neu und mit 
allen Glossen berans. Gememsam mit seinem Kollegen 
Polanas verteidigte er ihren Glanben gegen die Angriffe des 
Superintendenten von Bttteln, Wetnioger; der sonderbarer 

Weise eine Tranungsrede, die er bei der Hochzeit eines 
Baden sers mit einer Baslerin in Weil hielt, mit polemischen 
Auslassuns^en gegen die reformierte Kirche würzte. — Aus 
dieser Stimmang heraus lasst es sich auch erklären, weshalb 
Grynäus anlässUch der 1592 geplanten und 1597 auch duroh- 
gefilhrten Eestaurierung des Münsters mit einem bei ibm 
nioht gewöhnlichen Ungestüm darauf drang, dass nicht bloss 
die neu angebrachten Malereien^ die er anstössig fiuid^ sondern 
auch die alten Statuen des Martin und Georg abgetan 
worden. Sr musste sich eine aiemliche Znrechtweisang 
seitens des Bates gefallen lassen und drang mit seinem Be- 
gebren nicht durch. Doch erreichte er soviel, dass dnrch 
einige nicht näher bezeichnete Veränderungen der Charakter 
der beiden Figuren verwischt und der heilige Martin in einen 
unbekannten König verwandelt wurde — eine halbe Mass- 
regel| über die Polanus *) weidlich spottete. Von Seite der 

*) Hagenbaeli, GeMli. d. Basier Konfession, 8. 14S 9. 
^ Diese Predigt Hess Weininger drucken und schickte Exemplare 
derselben nach Basel. Daranf antworteten Gryn&us und Polsaus mit 

der Schrift: Christliche und trewhertzige Warnang der Pfarherren und 
Theologen zu Basel an die Gemeine Gottes daselbst . . von einer Schmach- 
predigt, so zu Weil 1598 gehalten ist worden, Basel 1599, und diesen 
wieder Weininger mit: Gründlicher Bericht der 14 Columnien, welche 
Dr. J. G, und A. P. M. Weiningem ungebürlich angedichtet. Da dann 
sonderlich drey Articul erklärt werden: 1) Von der ewigen Wahl Gottes. 
2) Ton unseres Henrn Jesu Christi Herrlichkeit 3> Tom Abendmal 
Tübingen. Die Schrift ist dem Fürsten 0. Friedrich von Baden zuge- 
eignet (Vaterl. Bibl. 4S,1.) Vgl. auch R. Linder, der WeiniDger*sche 
Handel i. d. J. 1600 in d. ZUchr. t histor. Theologie 89, 404 
his 432f wn die Trauungsrede grösstenteils abgedruckt ist. 

') Vgl. R. Wackernagel in den Beitr. z. Gesch. des Basler 
Münsters I. — Die Eingabe des Orynius ist da abgedruckt, S. 11—16, 
▼gl. auch S. Hl. 

*) Polcinub schreibt an den i-ursten Johann von Radziwill am 
7. September 1597: monuitque (Grynceus) destruendu poiuis idola esse 
quam renovanda et ornanda, quam faUi dii sint quos Papani coluerint 
atqae etfamnnm urbem transeuntes Tenerentar. Vit destraerentar ob- 
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Lutheraner wurde der KoafessioiitweGhflel dem Gryn&as natttr- 
]ioh sehr yerllbelt und er war der G^enstatid maneher ge- 
liässiger Angriffe^ die er geduldig lunnahm. Diese Wider* 
sacher Bind nicht blow auaaerhalb, aondem auch innerhalb 
Basels Mauern zn suchen ; zeitweise scheinen sie auch im 
Kate die Obtrhand gehabt zu haben. 

Unter solchen Umständen kam Grynäus die vom Pfalz- 
grafen hei Rhein Johann Casimir aasgehende Berufung an die 
Heideid erger Universität sehr gelegen (1584) *). Bei dieser 
Berufung handelte es sich vor aUem um seine Mitwirkung 
bei der Wiedereinführung des reformierten Glanbensbekennt- 
nisses. Der Fürst stiess da auf grosse Schwierigkeiten. 
Kein Wunder! Binnen dreissig Jahren war dies die vierte 
Grlaubensänderung, welche den Pfillaem von oben herab 
dekretiert wurde. Der Eurf&rst, der nichts unterlassen wollte^ 
um die i$ffentliche Meinung au gewinnen, hatte eine Dispu- 
tation angeordnet, ^) bei welcher Grynäus als Verteidiger der 
zwinglianischen Auffassung vom Abend niahl auttrat. iJio 
Antipathien gegen die Reformierten entluden sich bei dieser 
Gelegenheit in heftigster Weise, ^ : Als das Schiedsgericht 
nach achttägiger Redeschlacht Grynäus als Sieger ausrief, 
brachen die Studenten in ein lautes Gelächter aus. An dieser 
spontanen Gesinnungsäusserung nicht genug, liessen sie auch 
noch eine schriftliche Erklärung gegen Grjrnftus ausgehen, die 
sehr charakteristisch ist. *) Seine Ansicht über die Eucharistie, 
heisst es da, habe ihr Miss&llen yon Anfang an erregt und 
sie hätten demselben durdi Eopfschtttteln und Stampfen mit 
den Füssen schon während der Disputation Ausdruck "rar- 

tinere non potuit, mutatum esl damtazafc eonm Schema et ex Marlino 
^iBcopo rex neseio qaslit faetos. 0 ineptias!— Cod.Basfl« G' 1 28, foL 7. 

>) Durch Schrdben vom 26. Febr. 168i Migt der Rat von Basel 
dem Pfalzgrafen an, dass er den erbetenen Ürlaub dem Grynäi» hewiltigt 
habe. Missiven 6d. 60. 

Sie fand am 4, 6.— 11. itnd 13. April statt. 

') Grynäus selbst schreibt au J, Camarariiis: Non vidi per onineui 
meajn vitam usque adeo öAof^rtVoi»? et intractabiles, addain etiam indoctos 
theolügos. Bezold, Briefwechsel <1. Kurf. Joh. Casimir 2, 204, Nr. 271. 

*) Abgedruckt in Win keim an Q, Urkundenbuch der Univ. Heidel> 
berg 1, 819 Kr. 210. 
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lieliefi. Sie fönden sich jedooli yeranlmt, ibre Kritik andi 

schriftlich dahin abzugeben, dass Grynäus nicht die Eolle 
eines Disputators, sondern die eines Verlenmders, nicht die 
eines Theologen, sondern eines Sopliisten gespielt, mclit sach- 
lich geantwortet habe und mit seiner staranielndea Beredsam- 
keit nur Schwachköpfe für seine Ansicht hahe gewinnen 
können. - Weit entfernt davon, sie von ihrem heiligen Glauben 
durch seine unschmackhaffcen Phrasen abwendig gemacht ssa 
luibeDi habe er sie yiehoiehr in der Behanptiuig der Wahrheit ge- 
ÜMtigk Sie sobloMen mit dem Ausdrucke des Bedauerns, dass 
mogewöhnliohe Talente und Kenntnisse sich in den Dienst 
einer schlediten Sache gestellt hätten. — Ein Exemplar 
dieses zierlichen Schriftstücks wurde ihm zugeschickt; er be- 
gnügte sich, darunterzuschreiben: „uss diesem stylo erkennt 
man den Autoren, wie den Vogel uss den Fädern." Übrigens 
hat er direkt in die die Pfalz bewegenden kin lienpolitischen 
Angelegenheiten nicht mehr eingegriffen. — Emen Angriff des 
Jacob Andreä, der dabei an die vorhin erwähnte Disputation 
anknüpfte, wies er in einer Apologie zurück. Bezeichnend 
fÄr ihn ist, dass er auf dem weitlAofigen Titel auch anfOhrti 
„die schwerwiegenden Qrltnde, wegen welcher weder er noch 
andere ehrenwerte Männer dem J. Andre& anf seine nage- 
henerlichen Bescholdigungen künftighin mehr antworten 
werden'' nnd dass er sich bei dem Leser entschuldigt fUr den 
Fall, dass dieser die Erwiderung zu scharf linde; er möge 
aber bedenken, „dass auch eine Ameise Galle besitze." 

Durch eigene Verfügung des Pfalzgrafen war ihm die 
erste Professur in Theologie übertragen worden; er beg^ann 
mit Vorlesungen über Neues Testament. Ein glücklicher Griff 
von ihm war es auch, Vorlesungen über Geschichte anzu- 
kündigen. Mit lustonschen Studien hatte er sich schon als 



*) Dis Regens der Basler Hoehsehule hatte vergeblleh den aka- 
demieehen Senat in Tübingen ereueht, ne über Ule dentatiie, qaem An- 
dreä in Gryneum moliri fama ferebat» ▼ulgaretar. Besehlttse ▼om 
20. Juni 1584. Lib. concl. fol. 70. 

Die Apologia brevis J. J. Gryneei etr, 'hpfindet Bich in dem 
Sammelband Disputationes Theologieee pars il, 54 S. 

>) Winkelmann a. a. 0. 2, 150 Nr. 1280. 
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Pfwrer in E<^teln abgegeben, wie sieb aas der von ihm 1569 
Teranstalteten Ausgabe der Chronik des Klottors Hersfeld 
Ton lAmbert eigiebt. *) Die AnkflndigoBg begegnete jetil in 
Heidelbeig einer lebliaften Teilnahme niä&t How unter Um 
Studenten, eondem anoh in bürgerlidien Kreisen nnd aellist 
bei KuS^j so dass der knrfttrstliGfae Admiidstoator der Begens 
befahl, Crrynäiis einen eigenen geräumigen Hörsaal aor Ver^ 
fiigung zu stellen. *) Er bat dieses historische Kolleg in 
Heidelberg eingeführt und ea fand solchen Anklang, dass 
einige Jahre später die Studenten mit Berufung auf das von 
Grynäus in so „glücklicher und forderlicher Weise" gegehenc 
Beispiel die Wiederherstellung der seit seinem Abgang uube- 
setzt gebliebenen Professur für Geschichte erlangten. *) 

Zugleich hatte sich Gryn&iis des grössten Wohlwollens 
seitens des EurfOrsten zn Erfreuen. Er wnide neben andem 
Kftnnem mit der Eniehnng seines Hftndels, des spftteren 
Knrfttrsten Friedrich lY. faetrant, dem er Yorträge über Ge- 
sofaiohte hielt nnd in der Treue aom reformieiten Glauben 
fbstigen sollte. «) Der Enrfftrst hatte ihm femer ein kleines 
Haus mit Garten eingeräumt ») und wünschte nichts mehr, 
als Gryiiäus dauernd an Heidelberg zu fesseln und ürynäus, 
dem es erklärlicher Weise in Heidelberg wohl war, liess sich 
gerne halten. Der Fürst weiss, schreibt er, dass ich Basel 
zu nichts verpflichtet bin. In Basel, wo sein Abgang merk- 
lich empfunden wurde, ^) wusste man wohl, warum Qrynäus 
der Stadt oioht freundlich gesinnt war. Es erwachte nun die 
B^tlrohtang^ er könnte der Hodisehnle dauernd entfremdet 



*) Brief dcä OrTnäus aa Henric Petri vom 23. Jan. 15^. (God. 
Ba«il. I, 20 b.) Seine Ausgabe des Lambert war sehoo die fänfte. 
*) Winkelmann a. a. 0. 2, löl Nr. 1288. 
») Ebendort 1, 324 Nr. 215. 

*) Hagen, Briefe von Heidelberger Profeasoren uad Studenten vor 
300 Jahren S. 37, Nr. 15. 

Vgl. EpistolB J. J. Gr. edtd. Apinus 99 f. 

*) Ebend. p. 107 quam seiant me non obUgatum «rbi. 

^) So sehr^bt Heinr. Jotkiu an Ludwig IsdiD naeh Boargas MuHai 
166A. QaaotaiB enim buiiis viri discessus Acadcmiee et ecclesisa nostm 
allaturus esset, non prolixa eget ezplieatione. Cod. Baa. Qu L IS, fol. 40» 
VgL Apinus L c. 107 und 118. 
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werden und sein ferneres Verhalten lies« diese Befürchtungen 
volUaf gerechtiertigt erscheinen. Im Mai 1584 hatte auf 
Ansuchen des SLarfiirsten der Rat, wenn siieh widerwillig, in 
eine Verlftagermig des Urlaobs anf ein weiteres halbes Jahr 
gewiSigty „doch mit der Bescheidenheit, dass, sobald die 
seihige Zeit yorttber, (Grynäus) sidi unfehlbar wiedemm all- 
hier stelle. ^) Allein der Termin verstrich und Grynäus kam 
nicht, sondern bloss zwei Briefe, welchen er, wie um einen 
Zornausbruch zu verhüten, auch ein Exemplar des von ihm 
mit so glänzendem Erfolg abgehaltenen und in Druck ga- 
Iflgten Kollegiinns beilegte. Da schrieb ihm der Bürger- 
meister BonaTentura you Bronn ärgerHdi: ,,obwohl wir gerne 
gehört, dass ein solches Werk darch eoch ausgerichtet wordmii 
haben wir doch mit sonderem Bedaaeni vernommen , dass ihr 
euch bei S. t Gnaden wider euer gegebene Bewilligung 
länger zu halten eingelassen." ') Gleichwohl nuisste der Rat 
es durchgehen lassen, dass Grynäus noch in id( Idelberg blieb. 
— Inzwischen geriet aber die theologische Fakultät in Basel 
dnich den Abgang vieler Studenten, welche Grynftns nach» 
sogen, die Erkrankung von G-rynftns Kollegen Ooecias nnd 
Solaers Tod (22. Jmii) in die übelste Verfassung. Aber eben 
Sulzerb Tod eröffnete die wiliküinmene Möglichkeit, Grynäus 
die Rückkehr nach Basel zu erleichtern. Der Rat s^ab ihm 
zn verstehen, man werde ihn zum Antistes ernennen, wenn 
er sich entschliessen wtü*de, seine Stellung aufzugeben. Jedoch 
selbst dieses ehrenvolle Anerbieten machte aufG^rynäns nicht 
den erwarteten Eindmck. Er antwortete ausweiehendi *) ja, 

1) Miesim 60. Brief Tom 80. Kai 1584. (St. A) 

*) Ebend. Brief vom 5. Oktbr. 1584. 
Brief vom 39. Juli 1586 an die Deputaten als Antwort auf ein 
Sehieiben ▼cm 18. Juli. (Cod. Basti. 8 I 26 toi. 88.) Hier lieisst es 
JL a.: »Wiewohl ich aber dari&r halt, das ieh sn spat Ener Ehrenvest 
berichte — dieweil ich glaub, das nunmer iemandts Ton euem Kirchen* 
dienon zu Seelsorger im Uünster geordnet sey — das ich von meinet- 
wegen nichts beger oder hoffe, dan ich nicht gern mich zu schwer be- 
lade,« nnd fol. 83^ kommt er nochmals darauf zurilek: tSo vil aber 
meinen Dienst und sonderlich das Predigamt belangen thut, hab ich 
mich in meiner Antwort an einen Ehrsamen Rhat resolviert, als nemlich, 
das ich für meine Person keins Biensts in den Kirchen begere.f Doch 
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er war unaufrichtig genug, sich dem Kurlüröton schriftlich zu 
verpflichten, gegen eine entsprechende Erhöhung seines ( Ge- 
haltes m Heidelberg zu bleiben. *) Das geschah am 25. August 
und noch im November schreibt Heinrich Joatus an Ludwig 
Iselin ganz entrüstet von den Winkelattgen, durch wekhe 
G-rynäiiB seine Bttckkehr nach Basel hinaussnschieben suche. 
EndUch scheint aber die am 14. Deeember erfolgte Wahl «) 
zum Antistes auch bei Grrynäus alle aiidereii Rücksichten 
überwogen und den Entschluss in ihm gereift zu .haben, seine 
glänzende Stelle in Heideiberg aufzugeben. Selbst die Aus- 
Euohty welche der Pfalssgraf noch anwendete^ indem erQrynäus 
zuerst bloss zur Abhaltung einer Probepredigt entliessi damit 
man stthe^ oh des neuen Antistes Stimme in dem neuen Hause 
auch Temehmlich sei, nn<l indem er die Besorgnis äusserte, 
dass der neue Beruf ihm „wegen Schwäche und Blödigkeit 
der Person" zu schwer ankomme, *) verfing nicht mehr. Der 
Rat schrieb dem Pfalzgrafen, „dass Dr. Jacob in Beisein einer 
grossen Menge Volkes mit genugsam heiterer und klarer 
Stimme und mit aller zuhörender Personen Wohlge&Uen ge- 
predigt hahe^i ') er möge ihm also endgültig seine Entlassung 
gehen. Am 14. H&rz 1586 Terliess Grynäns endlidi Heidel* 
borg — schweren Herzens. Gerne htttte ich meine Tage dort 
beschlossen, sagte er selbst später, doch musste ihm der 
überaus ehrenvolle Empfang, der ihm bereitet wurde, sein 
Los bald in freundUoherem Lichte erscheinen lassen. „Du 
würdest kaum glauben''^ schreibt er einem Freunde, ^, welchen 
Umschwung der Gesinnung ich hier wahrnehme. Der Bat 

«teile er die Saehe anheim »Gott dem Herrn und E. E. Rhat den Com« 
manien und andern die dasu reden eollenc fol. 84. 

Winkelmann a. a. 0. 3, 158 Kr. 1304. Die Zulege sollte be- 
tragen 50 fl.. ein Fuder Wein und zehn Malter Korn. 

«) Cod. Basil. G. I 12, fol. 48. 
») Basler Chroniken 1, 188. 

*) Miaaiven 63. Undatiertes Concept. Es gehört aber in den 
Zeitraum zwischen 23. Jan, (Datum der Probepredigt, Basl. Chroniken 

1, und 26. März 1586, Dalum der AbmoMiing des Orvnäiis durch 
Johauii Kasimir bei der UaiversitfU m Heidelberg. Winkelmann a. a. 0. 

2, 1Ö5 IJr. 1314. 

Missiven 63 ebendorL *) Apinus 1. e. 111. 



Digitized by Google 



1S7 



verkehrt mit mir in liebenswürdigster und zuvorkommendster 
Weise. »Selbst diejenigen, die mir feindlich gesixmt waren^ 
Yertrauen ihr Seelenheil jetzt mir gerne an.^ ^) 

Das gute Einvernehmen swisohen dem Kirchenvorstand 
und seiner Gemeinde ist denn auch durch nichts mehr getrübt 
worden. Orjmftas hat späterhin Basel nur zweimal — von 
«inem flftobtigen Besnohe Heidelbeigs (16Q2) abgesehen — 
verlassen. Im April 1587 beteiligte er sich an dem Beligions* 
gespräoh in Bern, auf welebem die Lehre des Pfarrers Samuel 
Hnber von Burgdorf, der an dem grausamen Dogma der ealvini- 
sehen Prädestination Anstoss nahm und. demselben den Satz 
von Gottes allerbarmender Gerechtigkeit entgegenstellte, indem 
er erklärte, „Gott habe von Ewigkeit her alle Menschen 
erwählt und verordnet zu Leben und Seligkeit" von dem 
Zürcher Stuki, Grynäus, dem Berner Musculus und besonders 
TOn Beza bekämpft und verworfen wurde. ») — Im Juni des- 
selben Jahres ging er als Abgesandter des Kats nach Mül- 
hausen. Hier waren Unruhen an^broohen, die ihren Grund 
in der Aufkündigung des Bflndnissee der Stadt mit den Eid- 
genossen seitens der katholischen Kantone hatten. *) Man 
besichtigte die Stadthftupter des Verrats, kerkerte den Btk^;er» 
meister ein; die Bürgerschaft spaltete sich in zwei Parteien, 
von denen die eine deutlich den Anschluss an Österreich betrieb, 
die andere die Verbindung mit den Eidgenossen aufrecht er- 
halten wollte. Mehrfache Gesandtschaften, die sowohl von 
der Tagsatzung als auch von der österreichischen Regierung 
aur Vermittlung entsendet wurden, blieben erfolglos, eine 
vollständige Anarchie riss ein. Da beschlossen die protestan* 
tischen Kantone Bern, Basel, Zlurioh und Schaphausen, um 
dem Vorort sich und in ihm die protestantische Beligion zu 
erhalten, die bewaffnete Einmischung. Am 10. Juni 1587 
wurde Mülhausen yon ihren TCreinigten Kontingenten nach 



>) ApiQQB L e. 118 und ISi. 

") Vgl. Fraak, Gesch. d. proleat. Theol. 1, 273. 

*) Vgl. Kraus in den Beitr. s. vatwL Oeseh. Basels, herg. von 

der hiator. Ges. 1, 246 ff. speoiell 295. — Der Stadt Mülhausen Geseh. 
von Jakob Heinrich Petri, herg. t. Graf 1838, S. SdO—4&L — Metsger 
A., La r^pnblique de Mulhonse. BUe 1884, 8. 86 ft. 
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schwerem Kampf erstürmt^ die Empörer zur Ruhe gebracht, 
dtt alte Begiment wiederhergestellt. Orynäns aber sachte „in 
einer Bchönen Vennabniiiigy dm Alten su vefgesaeny ans dem 
andern Kapitel PwaU an die Philipper'' die aufgeregten Ge* 
mttter zu bernbigen. 

Viel stärker wurde Basel und sein Antistes berührt 
durch die ziemlich gleichzeitig'en gegen reformatorischen Be- 
strebungen des Bischofs Christoph Blarer. Als dieser tat- 
kräftige Eirchenfürst; dessen Absichten durch die damals be« 
sonders energischen LebensKosseningen des Katiiolicisiniis 
wesentlich gelt^rdert wurden, begann einige Gemeinden im 
Birs- nnd Leimenta), welche im Jahre 1629 zvaf protestanti- 
schen Kirche übergetreten waren, zur Annahme des katho- 
lischen Kultus zu zwingen, da begegnete er einem lebhaften 
Widerstände, der von Basel aus, mit welchem diese Gemeinden 
verburgrechtet waren, genährt wurde. Wie überall, so war 
auch hier die Frage, welche ron den beiden Konfessionen die 
herrschende sein soUte, keine Bechts-, sondern lediglich eine 
Machtfrage. Sache der Politik blieb es, ihre gew((hnliche 
Aufgabe zu erfüllen, d. h. ein fehlendes Recht zu substi* 
tuieren. Dieses fand der Bischof \i\ seinen Hoheitsrerhten, 
BaBil in dem iiiit den Grememden abgeschlossenen Burgrecht. 
Aliein die Stadt fand sich in ihrem Vorgehen dadurch be- 
hindert, dass der Bischof die Zahlung derjenigen P£uidsummen 
anbot, dmak deren Ablesung er in den ungeteilten Besite des 
gansen seiner Zeit den BischOifen gehörigen Territoriums und 
längst verjährter Herrschaftsreehte Uber die Bürgerschaft selbst 
gelangt wäre. Die Lage war kritisch; die Eventualität eines 
Krieges wurde von den Basel befreundeten Kantonen noch 
stärker empfunden als in Basel selbst. Aber die politische 
Ermattung, in weiche die protestantischen Parteien damals 
Terfallen wareui widerriet auch in diesem Falle jeden eneiigisdieii 
Schritt Bischof und Stadt kompromittierten auf ein aus den 
katholischen und protestantischen Kantonen zu gleichen Teilen 
besetztes Schiedsgericht, durch welches vor allem die Pfand- 
schaitsangelegenheiten geregelt wurden. In demselben Badener 
Vertrag vom 11. April 1585 wurde unter Aufhebung des 
Buigrechts den erwähnten Gemeinden Glaubensfreiheit gew&hr- 
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leistet. Allein in einer Zeit, die das Prinoip der Daldnng 
nur yereinselt hatte anssprecben hOreni war der geschaffene 
Zustand in Praxi unhaltbar. Ohne döh um den Badener 
Yertrag weiter zu hekttmmem, zwang Bischof Blarer die Ge- 
mein doTi Therwyl und Ettingen den protestantischen Kultus 
abzutun. Eben damals kehrte Grynäus von Heidelher^ 
sorück. Durch ihren Pfarrer wandten sich die Gemeinden 
hilfeflehend an ihn. Allein die Zeiten, da die Prediger auch 
Politiker waren, waren Torttber. Grjn&as gab gute Worte, 
mahnte znc Ausdauer und treuem Zusammenhalten und ver* 
tröstete auf die üntersttttzung des Rates. Das an diesen ge- 
richtete Schreiben ist nüchtern und trocken Die Unter- 
werfung der bedrohten Gemeinden unter die römische Kirche 
hat denn auch nicht mehr lange auf sich warten lassen. 

Glücklicher war (Trynäus in seinen Bemühungen um die 
Verbesserung der Baslerisohen Mittelschulen. £r war ein 
eifriges Mitglied jener Kommission, weMe im Auftnge des 
Rates mit der Beorganisation der Schule auf Burg sich bdhsste, 
die in der Erweiterung derselben 2u einem sechsklassigen 
Gymnasium mit Einverleibung des Pädagogiums gipfelte. «) 
Ihm wird auch die Einführung von Fleissprämien in den nie- 
deren Schulen zugeschrieben. Am 10. März 1593 hat er zum 
erstenmale Geld und awar aus seinem Eigenen unter die Kna- 
ben bei der Sohlassprttfnng ausgeteilt und das hat dann die 
Obrigkeit zu einem feststehenden Brauch erhoben. 

Grynäus starb am 30. August 1617 nach kurzer Krank- 
heit. Die ganze Bürgerschaft trauerte über seinen Hinscheid, 
und er wurde mit den grössten Ehren, wie der Stadthäupter 
einer, beerdigt. — Grynäus war einer der berühmtesten 
Männer, die Basel jemals gehabt hat« bemerkt der Chronist. 



*) Die TerhältoiBse sind an der Hand der Urkunden eingehend 
dttgestellt worden Ton Antietes J. Burkhard!: Die Qegenrelormalion 
tn den eliemal^fen Yogteien Zwingen ete. Baad 1865. 

*) Bnrekhardt a. a. 0. 1^ und 165, Brief des Grynäus rom 
17. Jimi 1568 und S5. Joli 1595. 

*) Fechter, Qeseh. des Sehnlwesens in Basel 1, 85 und 98. 

*) Brnckner in d. Forteetznug Ton WnrstiBens Chronik. 8. Auf- 
lage 586. 

Thoamien, UniTenltlt Basel. 9 



Digitized by Google 



1 



180 

Dem entspricht es, dass wir ihn z. B, auch mit dem Astronomen 
Tycho Brahe im Briefwechsel stehen sehen. Die Universi- 
tät verlor in ihm jedenfalls einen ihrer besten Lehrer. 5eine 
Biographen rühmen an ihm Geist , Scharfsinn und ein Tor> 
troffliehefl Ged&ehtnigy das ihn in den Stand setzte seine 
Fredigten und Vorlesiingen; von welchen besonders die histo- 
risdben Kollegien fiber alte Gesohiohte n. s. Kirohen- und 
Profangeschichte sehr zahlreich besucht wurden, ») bis wenige 
Wochen vor seinem Tode abzuhalten, obwohl ihm in den 
letzten fünf Jahren seine von Jugend auf schwachen Augen 
den Dienst zum Lesen ganz versagten. Dem Kuhme, den er 
bei seineu Zei%enoasen erntete , entspricht jedoch die Nach- 
wirkung niohty die er auf die folgenden Generationen sasftbte. 
Er war kein origineller Denker nnd seine sahlreiohen exege* 
tischen und kommentierenden Schriften *) finden heute wohl 
kaum mehr einen g-eduldigen Leser. Sein Verdienst ist es 
die heimische Tradition unter widrigen Verhältnissen behauptet 
und fortgeführt zu haben, wodurch er Verwicklungen vor- 
beugte, die sonst sdiwerlich zwischen Basel und den andern 
reformierten Ständen ausgeblieben wären. Seine Bedeutung 
bemht also auf seinem persönlichen Einfloss, den er in beson- 
dem Verhältnissen wirksam geltend zu machen wusste. 

Eine eigentümliche Fügung war es, dasa des (_Trynäus 
berühmtester Schüler Jakob Arminius wurde, der wie kern 
anderer den Kampf gegen die Prädestiuatioustheorie noch 

*) Ein Brief T. Br. an ihn vom 8. Okt 1&97 in d. Bett. s. Jahres* 
berieht des Basler GyrnDMiums 1886/7 (Fr. Bnrekhardk: ans T. B. Brief- 
weehsel); da heiast es 8. 11 Constitaeram olim Baaile» A^tronomis 
reatitutionem mobiri vor der Berufioing nach Dfinemark 1576. 

*) Ygl. Apinus 1. e. 21 und 34. 

^ Zu den in Atb. Banr. p. 33 genannten Schriften will ich hier 
noch hinxufügen: Aphoriatiea epistol» beati apostoli Pauli ad Colosaenaes 
explanatio anno 1585. — Da sagt er von aicli selbst : Non gigno nova 
dogmata nec etiam amplector prodigioaaa quorumdam hominum inqnie- 
tomm opiuiones, pro quibas . . quidam nunc eertant, quoriim ut vulnera 
ipae quoque scntis (womit wohl Arminius gemeint ist). ~ Explanatio 
Danielis propheta- qiiinque priinoi-um capitum 1588. Synopsis histories 
hominis seu de prima h nLuni.s orig^ine eiusque corruptione etc. Basel 
Oporin 1579. Auch h in lerliess er eine grosse Anzahl Prcdlgien. Basel, 
Sebastian Henricpetn löö7. 
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einmal mit grossem Nachdruck und nachhaltigem Erfolge auf- 
nahm. AriDiiiius verweilte vom August 1582 his Ende 
November 1583 in Basel und Grynäus ist entzückt von den 
bedeutenden Anlagen des J&nglings. *) — Wie bitter musste 
68 ihn daher kränken; ak er zehn Jahre später schon die 
ersten nussbüÜgenden Änsserimgen ttber ihn veniehmen und 
die Besorgnis aussprechen hdren muss, dass des Arminios 
Lehren Zwietracht erwecken werden. *) Auch diese hat er 
noch selbst erlebt. Nicht unerwähnt darf endlich gelassen 
werden, dass Grynäus es war, der den jungen Buxtorf, den 
nachmals berühmt gewordenen Hebräisten, in Basel zu bleiben 
hewog. Die Darstellung des Lebens und der Tätigkeit dieses 
an^geseichneten Gelehrten gehOzt der G^esohichte der philo- 
sophischen Faknlt&t an> obgleich der Endzweck seiner Ar- 
beiten ein theologischer war. Denn er setzte seine ganze 
ungeheure Gelehrsamkeit ein, um die Ursprfinglichkeit des 
Tentes der heiligen Schrift und damit ihre unbedingte Glaub- 
würdigkeit zu erweisen. 

Unter den Nachfolgern *) des Grynäns ragt zunächst 

*) Frank a. a. 0. 1, 408. 

*) In der Haferikel ist er Bonderbarerweise nicht eingetragen. 
Aber der angegebene Zeitraum ist bestimmt nach dem Datum der 
DisputationeOf die er an der Basier Hochschule gehalten hat und deren 
Programme noch vorhanden sind. (Basl. Vaterl. Bibl« M 68 a.) Die 
erste: de vetustate doctrinee papisticse 15^ Kai. Sept. Die letftte: de 
bostibus diligendis vom 21. Nov. 1583. — Die Biographie des Arminius 
von Petrus Berlins (opera Arminii prttf.) enthält keine Daten über dessen 
Aufenthalt in Basel. 

') Arm . . mire in^cniosus iuvenis sie respondit, ut omnibus fuerit 
et voluptati et admirationi eiuä in disputatione subtilitaa scbreibt Grry- 
näus. Apimia 1. e. p. 67. 

Martin Lydius aus Frankero Frisiorum (Fraiiekeva) an Gr. 
1592, Ffihr. »Arminias ([uidem nostri.^ displicet collegis. Videtur eaim 
de quibusdam preecipue religiouis capitibns nobiscum non seiitire de 
prsedcstinutione et qiuc his adhserent... Metuu hiiiu extitura dissidia. 
Cod. ßaail. G. I 33, fol. 65. 

Gleichzeitig mit GrynSus war Professor fär N. T. ülrich Coccius 
(vgl. über denselben Beil« Z, Kr. 7), dessen Nachfolger war Christian 
Wnrstisen, von welchem in dem letzten Kapitel, das von den Professoren 
der Artistenfakultät handelt, sn sprechen sein wird. Als Wnrstisen 
seine Professur mit dem Amte eines Stadtsehreibers vertauscbte, rückte 
Johann BrandmüUer an seine Stelle. Vgl. über diesen BeiL X, Hr. 10. 
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Amandus Polaniis von Polansdorf herror. Polanaa war ge- 
boren am 16. Dezember 1561 in Troppau Er studierte in 
Breslau und Tübingen. In seinen theologischen Anschau- 
ungen machte er einen ähnlichen Wandlungsprozess durch wie 
Grynäus. G-rossgeworden in einem Lande, in welchem die 
latheriaohe Doktrin hemohte, hat er doch aohon in Breslau 
duroh seine hetaet angeregt nnd dnroh eigenes weiteres Kaeh- 
denken sich an einem entadiiedenen Oalvinisten herange- 
bildet. *) Ausgangspunkt und Ziel seiner Entwicklung waren 
also dieselben wie bei Grrynäus , aber daa treibende Moment 
ihreö Gesinnungswechsels war ein verschiedenes und entspricht 
der Verschiebung des dogmatischen Schwerpunktes in der Gre- 
aehiohte des Protestantismus überhaupt. Die Zweifel des Gry- 
näns hatten der Intherisohen Anffiusong Yom Abendmahl ge- 
golten; die des Polanns galten der Intlierisohen Anffiswsnng 
Ton der Gnadenwahl. Gegen Andre& Terteidigte er sehen 
als junger Mann die calvinische Lehre von der Partikularität 
der Gnade mit aller Entschiedenheit. Er machte sich dadurch 
in Tübingen sehr unbeliebt^ verliess es auf den JEtat einiger 

') Arnos Amaiuius Polanus Oppavieuai» Silesins. Grosse 
Univ.-Matr. 2 ^um J. 1583. — Mau. tac. Theolog. fol. 44 zum J. 159<) 
Oktbr. 16, nomeu suum dedit vir nobilis A. P. a P. Oppaviensia. 
Jo. Braadmillero decauo dedil 3 testones. Vgl. i'eruer deu Brief des P. 
an ZacheoB Goltsch meinem stieffattem nach Troppau 1603 Mai 6 
(Cod. BasiL G* I, 20 b). In demselben tröstet er ihn wegen den An- 
feindnngeu, die er seitens der Katholiken erf&hrt und meldet ihm die 
Zusendung von vier Keuen Testamenten, deren eines ihm, eines der 
Mutter, das dritte seinem Sehwager Hans Richter und seiner Schwester 
Rosine, das vierte seiner »Schwester Martha Kyatiinc bestimmt ist Die 
Oommentarii in Danielem habe der Bote jetsi nicht tragen kOnnen. 
Den gewünschten caseum Engadinum müsse er erst kommen lassen. 
Pol. stammte also aus Troppau nnd nicht aus Oppeln; denn dann miisste 
es Oppoliensis (Oppolia) heisaen und es ist demgemäss die Angabe bei 
Hageubach d. theol. Schale Basels S. 20 (Anm. 1) zu Gunsten der 
Ath. Ranr. richtig zu stellen. — Über Polanas vgl. auch Dorn er, Ge- 
schichte d. protest. Theoiog. S. 439. — Herzogs Realenryklop. für 
protest. Theolog. Jl', 786, wo auch irrig Oppeln angegeben ist. — 
Iselin, Lex. 3, 971 und Splt. 2, 686 mit Angabe mehrerer Schrif- 
ten, die in den Ath. Haur. fehlen. — Brackner in d. Forts, von 
Warstisens Chronik S. 545. — 

*) Hageubach, d. theolog. Schule B. 20 f. 
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woblgefiiniter Freunde und sog nftcb Basel (Herbst 1583), 

an Joh. J. Grynäus empfohlen , dessen Schwiegersohn er 
später wurde. Doch verweilte er nicht lange hier, sondern 
lebte abwechselnd in Genf, Heidelberg und Basel als Instruk- 
tor für Söhne aus vornehmen Familien, In (xcnf lernte er 
Beza kennen, vor dem er eine ausserordentliche Hochachtung 
lutt. Er nennt ihn einmal den Irenaus seines Jahrhunderts. 

1590 kehrt er zu bleibendem Aufenthalt nach Basel zu* 
rttek| wild liier am 29. Oktober zum Doktor promoviert und 
am 13. April 1596 Haofafolger Brandmfillers, Professor fttr 
Altes Testament. 1606 berief ihn der Landgraf von Hessen 
Horits , *) der mit Polanus bei dem grossen Sohiessen von 
1605 bekannt geworden war, an die Hoobsehule in Marburg. 
Der Rat aber „betrachtete Polanus als eine Blume der hiesi- 
gen Fakultät und hielt deshalb diese Vokation für die Stadt 
bedenklich". — Er ersuchte Grynäus, dass er seinen Schwie- 
gersohn bewegen möchte, den Ruf auszuschlagen, wozu sich 
dieser auch ohne irgend eine Gegenleistung bereit erklärte. 
Et starb am 18. Juli 1610 an der Pest. 

Polanus war erftlllt von der furchtbaren Grösse des cal' 
vinisehen Prindps sowohl in Hinsicht auf die in ihm ent- 
baltene G-rundansohauung als auch wegen seiner formalen 
Durchbildung. Seinem Schüler Daniel Scdn, der in Leyden 
studierte und dem er Batschläge erteilte^ wie er seine Studien 
einrichten soll, empfiehlt er in erster Linie die heilige Schrift 
in beiden Sprachen zu leaen und dem zunächst die genaue 
Lektüre der Institutionen Calvins. „In diesen findest du nicht 
bloss eine scharfsinnige Behandlung der dogmatischen Sätze, 
sondern auch Würde des Ausdrucks und Sprachgewandtheit, 
die du dir aneignen sollst." ^) Der Eifer, mit dem er die 
strenge calvinische Lehre vertrat, brachte ihn sogar in Kon» 
flikt mit der Bttfgerschaft in Basel, welche milderen Anschau* 

■) Matr. fac. Theol. p. 48. 

*) Nicht Ludwig Y., wie es bei Bruckner a. a. 0. 545 heisst. 

— Die Korrespondena hierüber im St. A. 

•) Bripf vom 3. März 1600. Cod. Basil. G« I, 20b. Tn insti- 
tntionibua non soium loeorum comunnium accuratam tractatioaeiu habes 
sed etiam eloqueniiam et eloquentiae formam quam imiteris. 
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ungen huldigte, so dass sich Polanas veranlasst fand in einer 
eigenen kleinen Sehrifb sieh und die theologiaohe Faknltftt 
gegen das in der Stadt verbreitete Gerttdit za verteidigen^ 
dass man an der Universit&t in religiösen Dingen Ansichten 

hege und lehre, die man öffentlich nicht predigen dürfe. £r 
verficht in dieser Schrift nicht bloss lebhaft die Freiheit der 
Forschung, die durch Berücksichtigung der öffentlichen Mei- 
nung Schaden leide, sondern entkräftet auch das Gerücht, in- 
dem er positiv seine Q-laubenssätze entwickelt^ dabei auf den 
engen Ansohluss an die erste Basier Konfession bedacht. 

IMe Lehrtätigkeit des Polanus fiel überhaupt in eine 
Zeit aufregender konfessioneller -Stieitigkeiten. Dieselben 
unterscheiden sich jedoch von den theologischen Kämpfen tler 
früheren Periode dadurch, dass sie einen gelehrten Charakter 
angenommen haben und die grosse Masse des Volkes unbe- 
rührt lassen. Es ist eine vereinzelte Erscheinung, dass der 
Markgraf von Baden Emst Fiiedrioh selbst den theologischen 
Kampfplatz gegen Hunnius betritt. Mit eben diesem Fürsten 
stand Polanus in Verbindung, sendet ihm seine Schriften und 
erhält von ilun als Gegengeschenk einen silbervergoldeten 
Pokal. 2) — Polanus passte in diese bewegte Zeit hinein; er 
führte eine scharfe Feder. Doch machte er einen mässigen 
Gebrauch von ihr, wie er denn selbst sagt, dass er, wenn 
nicht geradezu gereizt, auf öfiientliohe Kritiken nicht zu ant- 
worten pflege. — Polanus gilt als der erste bedeutende Dog- 
matiker. *) Doch wird er in dieser Hinsicht von seinem 
Schüler und Kollegen WoUeb noch weit übertroffen. 

Bedeutender ist die Stellung, die Polanus in der Ge- 
schichte der Ethik zugesprochen werden muss. Wenn die 
Beformatoren, besonders Zwingli, den Glaubensprinoipien, wel- 
che sie aufstellten, eine so unmittelbare Wirkung auch auf die 



^ Hagenbach a.a. 0. S. 31. — Bort siod auch die dogmatiseh 
wichtigen Sfitze jener Schrift angeführt. Sie ist betitelt: Karzer Inhalt 
der ganzen tichr, welche in der tbeologLichen Scbnle der lobliehen 
Univereit&t zu Basel, belangend die jetziger Zeit streitige Religions* 
pnnklen, gelnhrt wird. Basel 1610. 

«) Brief vom 1. M&rs leoO. Cod. Basil. G* 1, S8. 

*) Hagen back a. a. 0.^32* 
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moralische Haltnng der Mensolien znsebrieben , dam Mr sie 

die Aufrichtting eines beöündern Lehrsyateras der Moral un- 
denkbar werden musste, wenn dann im Gegensatz zn ihnen 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ein Versuch ge- 
macht worden ist| das Gebiet der Ethik für die profane Phi- 
loeopMei der es zngehdrt, surHokaoerobeni und die Gmnd- 
sätrö des Glaabens unabhängig neben die des sittiioben Ver- 
haltens hineastellen^ so ging Polanns, angeregt dnroh Petrus 
Ramuä, als einer der ersten darauf aus, eine Vermittlung da- 
durch herbeizuführen, dass er das christliche Lehrsystem in 
einen theoretischen und praktischen Teil, d. h. in eine Griau- 
bens- and Sittenlehre zerfallen Hess. *) Diese christliche Sitten* 
lebre entstand ihm durch Zerlegung des Begriffes der bona 
opera und er bebandelte in derselben eine Ansabl Begriffe — 
wie Trene, II ässigkeit, Ehrliebe, Sparsamkeit — welche sonst 
Gegenstand der profanen Ethik sind^ die er zwar anoh in 
begrenzterem Umfang fortbestehen liess und uicht gänzlich 
verneinen wollte. ') 

Auch nach einer andern Seite nimmt Polanus eine ver- 
mittelnde Stellung ein, indem er die bis dahin fast gänzlich 
verna4^ässigten Bemehungen au den Protestanten in England 
einleitet. Die wenigen noch erhaltenen Briefe geben Zeognis 
Ton den mannigfiioben Yerbindangen, die er m den Glanbens- 
genossen des Inselreiohs hatte. Jeremias iiadcliü" in Cambridge 
erbittet sich eine Darlegung der an der Basler theologischen 
Schule geltenden Auüassung vom Abendmahl ^) j an Jbroughton 

^) Hierüber ist besonders zu vergleichen: A. Sehweise rs Aiif- 
saU: Die Entwieklnng des Moralsystems in der reformierten Kirche in 
tbeolog. Studien und Kritiken 1850 8. 58 ff. 

*) In diesem Sinne arbeitete er seine Partitiones Theologie« libri 
dao Hesel 1599 ans, ein knrsgefasstes Handbuch der Dogmatik und 
£thik. Es erlebte rasch nach einander drd Auflagen. Das Syntagma 
Theolog. ehrist. ist in erster Auflage 1609 erschienen. — Nicht erw&hnt 
ist in den Ath. Raur. p. 18 De ratione legendi cum fructu autores in- 
primis aacros . . . tractatus Basel 1604, mit den angehKngten Erklär- 
ungen der XIII ersten Psalmen. 

') Brief vom 16. Dezember 159». Cod. Basil. 1,28. Diasidia 
de relif^inne in Oermanicis eclesiis magis magisque angentur. Von dem 
Abenduial sagt er: Corpus Christi in sancta coena adeät sacramentaliter 
id est spiritualiter und spricht weiter von errores Lathen. 
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in Oxford schreibt er über die Taufe Christi ') ; Thomas Playt 
in Cambridge dankt er für eine günstige Becension seiner 
Qnaeetiones und berichtet ihm ansfUhrlicli über die Zwistig^ 
keiten mit den Wittenbeigem und die Re&rmationBstreitig- 
keiten in der F&lz >). Unter letsteren meint er die dnnth 
Fieoator >) erxeogte Bewegung, welche er nm so anfinerkumer 
verfolgte, als er eelbet einige Jahre früher an seiner Lehre Ge- 
8<dimaok gefanden hatte ; später freilich habe er erkannt, dass 
nichts an ihr sei. *) Doch ermahnt er in einem späteren Send- 
schreibtjo an seine ( ienfer Kollegen diese in dem Handel mit Pis- 
cator sachlich vorzugehen und fügt hinzu : dass eine Verein- 
barung mit den Lutheranern zu erzielen sein werde, dafür ist 
keine Hoffnung vorhanden, da ihre Wut (rabiea) gegen uns 
von Tag zu Tag steigt. *) 

Die Beziehungen zu England hielten auch die beiden 
Nachfolger dee Folanus aufrecht : Sebastian Beck und Johann 
WoUeb. 

Beck geboren 1. Oktober 1583, gehörte durch seine 
Abstammung mfltterliGherseits zu den angesehensten Gelehrten- 
familien Basels. Seine Mutter Martha Iselin war eine Tochter 

des Juristen Ulrich Iselin, der die Schwester dea Basilius 
Amerbach, Faustina zur Frau hatte. Aber von den bedeu- 
tenden Eigenschaften seiner Vorfahren scheint auf den Knaben 
wenig mehr übergegangen zu sein als ein eiserner Fleiss und 
ein gutes Gredäohtnis. In dem spätem akademischen Lehrer 

Brief Tom 7. September 1699 ebend. 
*) Brief Toin SS. Februar 1600 ebend. 

*} VgL Aber diea^ Frank, Geseh. d. protest. Theolog. 1, d05 ff. 
*) Brief vom S7. HSrz 1598 an Johann Johnston in Oxford. Ante 
«omplures annos sententia Piscatorie non plane mihi diaplicebat, sed 

postea diligentius eam perpendens et argumenta nihili esse deprehendens 
("enBui non esse a publica eccle.siarum reform atariim confes.sione disce- 
denduiu. Futabam disluactiouem ec»äe: lex obligat vel ad obedientiam 
vel ad pcenam. Doch das sei eben irrig. 

Commercium litberaram eccles. Baäil. Kircheaarchiv c. IV 9. 

Über Beck rgL Hagenbach, theolog. Schule Baads 8. 28. — 
Atiien. Baiir. p. B8 — 40. Oratio panegyrica memorUe Seb. Beekii 
dieta a Lnca Cfemlero XLV kl. martias 1$55, Basil. 1656. — In die 
RealencyklopSdie f&r protest. Theolog. ist BMk sonderbarerweise nich^ 
aufgenommen. Allg. deutsch. Biogr. 1, 819. 
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▼winuste man spekulatiTes YermOgen und seil»! sein Bio* 
graph kann nicht umhin so bemerken, dam er mit der Zeit 
zu einem eigensinnigen Pedanten wurde. So ereoheint er 

als der richtige Repräsentant der im 17. Jahrhundert ver- 
knöchernden protestantischen Theologie. — Beck besuchte das 
GjTnnaeium seiner Vaterstadt, trat Oktober 1599 an die 
philosophische Fakultät über, wurde 1604 Magister, widmete 
sich dann dem Studium der Theulogie und zwar mit solchem 
£i£Br, dass man nach dem 1610 erfolgten Tode des Polanua 
ihn, obwohl er seine Studien noch nicht abgeschlossen hatte, 
sogleich mit Johann Ghrosa nnd Wol%ang Keyer stellver* 
tretend lesen Hess. Am 21* Ifai 1611 wird er Dr. theol. und 
aohon im nächsten Jahr (8. Joni) wird ihm die Professur for 
Altes, am 24. Fehmar 1618 die för Nenes Testament flbeiv 
tragen. Der ^leichmässig stille Verlauf seines weiteren Lebens 
wird nur emaial durch ein Ereignis unterbrochen, das ihm 
zugleich auch ein lebendigeres Andenken in der Geschichte 
der theologischen Schule sichert, nämlich durch s ine Anteil- 
nahme an der Dortiechter Synode, wohin er sich am 16. Ok- 
tober 1618 in Begleitung des stud. theoL Beinhard B^ySy 
später Ffanrer in Sissach, auf den Weg machte. In der 78. 
Sitsnng sprach er sich über Gnaden wähl und Erbsünde aus: 
ftr die, die ausserhalb der kirohliehen Gemeinschaft stehen, sei 
kein Heil au erwarten. Kach Sohluss der Synode (29. April 
1619) machte er eine Heise durch die Gtoneralstaaten, besuchte 
Delft, Haag, Leyden, Harlem, Amsterdam, liberall den hohen 
Wohlstand bewundernd, den bürgerlicher Gewerbfleiss und 
der gewinnreiche überseeische Handel hier geschaffen hatten, 
besucht dann auch London und kehrt über Paris am 1. Juli 
nach Basel zurück. Am 9. März 1654 ist er an eniem Schlag- 
iiuss gestorben. Er hat Schritten exegetischen und dogma- 
tischen Inhalts in geringer wie es scheint ohne 
nachhaltigen Wert *) hinterlassen. 

Weit bedeutender als Beck ist dessen Zeitgenosse und 

') In spiitentia semel concepta invictus pcrstare poterat (Gernler). 
Ebenda Vm isat es, dass er nichts mehr hasste als luxuriantem et desuU 
tonam multurum Icvitatem. 

Sie sind verzeichnet Ath. Rftur. p. 40. 
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KoU^ WoUeb >). Jcduum Wolleb war geboren am 90. 
November 1588 in Baad, ali Sobn de« Batahezren Oawald 
WoUeb. 

Es ist zweifelhaft, ob die Basler WoUebs von dem durch 
den Helden von Frastenz berühmt gewordenen Geschlecht in 
Uri aljstaminen oder nicht J. WoJIcb absolvierte die 
Schulen seiner Vaterstadt. 1607 wird er schon Diakon, 1611 
Pfarrer bei St. Elisabeth. Nach dem Tode des Grynäus wird 
er am 21. Juli 1617 zum Antistes gewählt und am 30. Ok- 
tober *) deaaelben Jahres ihm die Professur för Altes Testament 
ttbertragen. Am 30. November 1619 madite er, gemahnt vom 
akademiaohen Senat nnd einigen guten Preunden das Doktor- 
examen. Er hielt eine Fromotionarede de divina praedeatina- 
tione — ein Themar daa damals alle Köpfe 'erhitzte. 1626 
erschien nun sein einziges grösseres Werk das Oompendinm 
theologiae christianae. Ihm verdankt er seinen Jiuhni, Es 
war das erste brauchbare Handbuch der Dogmatik, an weichein 
Kenner die klare Disposition des Stoflfes, die logische Glieder- 
ung der einzelnen Teile, die Knappheit des Ausdrucks und 
die Ubersiobtlichkeit, ersieit durch Aasscheidung aller weit- 
schweifigen Erklärungen und Glossen, rühmend heryorheben* 
£s erlebte binnen awölf Jahren drei Auflagen und wurde auch 
ins Englische übersetat Der Autor selbst war nidit mehr 
lange Zeuge der annehmenden Beliebtheit^ deren sich sein Boob 
zu eifreuen hatte. Er starb voraeitig am S4. November 1639. 
Schlieeslioh sind hier noeh zwei Mftnner, deren Auftreten eine 
gewisse Etappe in dem Entwicklangägange der protestantischen 

*) Über Wolleb vcrgl. Ath. Raur. p. 40. — Hagenbach a. a. O 
38. — Frank, Gesch. d. proteak Theol. 1, 898, ^ Leu, hex, 19, 573, wo 
auch 8«liie Thesea und DiMertattonen anfgetftblt sind. — Üb«r sdne 
Familienverbindang mit Ryff ^gl. die Basler Chronikoi 1, 196. — Her- 
sogs RealeneykL t proteat Theologie 17, 288. 

*) Schon Leu a. a. 0. sagt »aollenc abstammen. Ich habe nichts 
in dieser BeziehttDg ermiltefai können. Auch der Geschichtsfreund 
bleibt der Fragte gegenüber «tamra. Die Angabe in Lutz, Bilrgerbuch 
1819 S. 380, nach welcher ein Heinrich Oswald Wnlleb 1444 das Bürger- 
recht in Basel erhalten haV>e, stammt, wie mir mein Freund Wacker- 
nagel sagte, nicht aus dem Roten Buch. Ihr Wert ist daher sehr 
zweifelhaft. ') Lib. concl. fol. 142. 
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Theologie in Basel bezeichnet, za erwähnen: Johann Georg 
Gross 1) und Woiigang Meyer Beide haben zusammen mit 
Beck am 21. Mai 1611 in der theologischen Fakalt&t promo- 
Tiert und mit ihm die SteUvertretimg für Polanns Übemam- 
men. Beide wurden am 3. Joni 1612 in die theologisdie Fa» 
knltftt angenommen and hielten ale anseerordentHehe Pro- 
fessoren Vorlesungen über Dogmatik (loci commuiies et con- 
troYersiae theologiaeV Gross starb am 8. Februar 1680, ohne 
als Lehrer deutlicher hervorgetreten zu sein. Meyer war der 
bedeutendere von beiden. Der Bat sandte auch ihn als Ab- 
geordneten derBailer Kiiche an die Dortreohter Synode. Dae 



') Johann Georg Gros« war geboren in Basel am 98. Hftra 1561, 
stadierte hier, wurde IQOi Pfarrer in St Margarethen nnd 7. Juni 1601 
Pfarrer bei St EKBabekh, 1611 Juli Pforrer bei St Peter. Ath. Baue. 
]». 88. Hagenbaeh a. a. 0. 38. 

*) "Wolfgang Meyer war geboren in Basel 1577, Mftra 27. Sein 
Vater Jakob war PDarrer bei St Alban und war Schüler der Befor- 
matoren ans ereter Zeit in Strassburg und Wittenberg und starb 1604 
aehtzigj ährig. Sein Grossvater Johann Bndolf Meyer war Bateherr und 
Deputat (gest. 1565 Sept 7), sein Urgrossvater Jakob Meyer, Bürger^ 
meister von Basel, Freund des Ökolampad, über den Petrus Ramus die 
schönen Worte schrieb: J. M. Basilicnsis consnl Öcolampadii clypeus 
et hasta fuit in asserenda Evanq-elii veritalc. — Seine Mutter war Agnes 
Capito, Tochter des Strassburgcr Reformators, «eine Gro(4smntter 
Wibranda von Rosenblatt die Frau von vier Reformatoren. Wullgaug 
wird 1593 immatrikuliert, 5. August 15% promoviert er zum Magister, 
wendet sich dann der Theologie zu und Amandus Polanus wird 
seiD Lehrer. — 12. März 1597 macht er sich auf natli England. Er, 
der durch seine Grossmutter Wibranda Mitglied der Bucerschen Familie 
wnrde, hatte Ansprach anf ein Stipendinm, welches Bdaard TI, den 
Angehörigen dleier Familie an der Cambridger üniversitftt gestiflbet 
hatte. Kieht ohne Fährliehkeit legt er die Reise aaraek; denn von 
spanisehen Marodeuren wird ihm in der Nfthe von Wesel ftbel mitge- 
«pielt — In Cambridge wurde er von Radeliff fir^undlich aufgenommen. 
11. Juli 1601 wird er Lleentiat und kehrt dann über Paris nach Basel 
lurilek. — Hier heiratet er die Tochter des Deputaten Bernhard Brand 
Maria und als dieselbe früh verstarb, Valeria Rudin, Tochter des Kauf- 
manns Emanuel Rudin und der Gertrud Beck, die selbst eine Tochter 
des Prof. Sebastian Beck war. Von ihr hatte er acht Kioder. — Über 
Meyer vgl. W. Meyeri Dclineatio vitee et mortis . . . proposita a Samuele 
Kesslero Basilee 22. Mai 1655. — Ath. Raur. p. 85. Hagenbach a.a. 0. 
S. 23 und Qraf a. u. a. 0. 193—196. 
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Tagelroohy das er Aber die Beise dihln und den Aufenthalt 
dort geführt hat^ ist noch erhalten mid Icnltnrhisorisoh be- 

merkenswert ^j. In der 83. Sitzung sprach er über die pcrse- 
verantia sanctorara. Am 15. Mai verliess er Dortrecht und 
reiste nach England. Am 22. kommt er in Greenwich an. 
£r erhält Audienz beim König Jakob 1.^ dessen Vorliebe für 
alles I was mit Theologie anaammenhing *)| ihm nicht unbe- 
kannt aein konnte nnd überreichte ihm Bneera Bodi de de- 
fenaione reformationia eecleeiamm Eyangelicaram. Der König 
erwies sich sehr huldvoll, reichte ihm die Hand zum Hand- 
kuss und fing sogleich einen theologischen Diskurs mit ihm 
an. Er beklagte sich, dass der Führer der antitrimtarischen 
Sekte in Polen den Katechismna derselben ihm gewidmet nnd 
erkundigte aioh dann, ob Meyer die Werke des Vorstinay — 
ebenfalls eines Gegners der FrSdestinationslehre nnd nicht 
gana frei von sociniamschen Anschauungen, — einer Über- 
setzung für wert halte. Dieser antwortete unverzüglich: sie 
seien eher wert verbrannt, als übersetzt zu werden.») Dieses 
Schicksal ist ihnen auf Befehl des Königs auch zu teil ge- 
worden. Über Paris kehrte Meyer dann nach Basel aurück. 
Hier ist er am 5. September 1653 einem Sohlagfluss erlegen. 
In litteraturgeschichtlicher Beziehung hat er sich verdient ge- 
macht durch eine neue Auflage der Münatersohen Kosmo- 
graphie, die er bis 1628 fortsetzte. 

Wir haben die (leschichte der theologischen Fakultät 
bis zu dem Zeitpunkt heraufgeführt, in welchem sie die letzte 
Phase ihrer historischen Entwicklung abschliesst. 1647 wurde 
für Johann Buxtorf, den Sohn des gleichnamigen berühmten 
Hebrftisten eine dritte ordentliche ProfiBsanr, die profesaio lo- 
oomm commnnium atque controversiarum, d. h. für Dogmatik, 
errichtet.*) Damit war, wenn man von der spfttem Durch- 
bildung einiger Teile der drei Hauptdisciplinen absieht, der 
Kreis der neuen Keligionswissenschaft geschlossen. 

*) Abgedruckt bei Graf, Beiträge zur Geschichte der Dortrechter 
Synode. Basel 182f>, S. 29— G7. 

*) ▼. Ranke, Engl. Gesch. 2, 105 f. (G. W. 15.) 
*) Delineatio 36. 

^) Hagenbaeh, Theolog. Schule, 3. S9. 
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An der AusbüduDg derselben hat Basel einen nicht zu 
untersohätaenden Anteil gehabt. VolkstttmiiGh wie flberall 
sind ihre Anfiloge. Mitten in der Bttrgetsohaft stehen die 
ersten Lehrer des verjüngten Glaabens, getragen von der 
allgemeinen Bewegung der Geister. Die Gmndsfttse einer 
neuen freien Kritik wenden sie auf die Lektüre der heiligen 
Schrift an und bemühen sich um eine unuiittelbare Ausleg- 
ung des Wortes ürottes. Es zeigt sich, dass mancherlei Deut- 
ungen gleich möglioh sind und selbst in principiellen Fragen 
ist keine Einigung zu erzielen. Das Meer der öffentUohen 
Meinung ist in brausender Aufregung und die Beformatoren 
ersoheinen uns wie einzebe Felsen, die die tosende Brandung 
nicht an ersohttttom yermag. Die mehr spiritoaliBtisohe 
Auslegung der Eiriöotzungsworte dea Abendmahls, wie sie 
Okolanipad denselben giebt, bleibt trotz mancherlei Aiifecht- 
ungen bindender Glaubenssatz der evangelischen Kirche in 
Basel. Vor der grossen Bedeutung, welche die Behandlung 
derartiger wichtiger Fragen lUr die Allgemeinheit hatte , tritt 
seine und seiner Zeitgenossen Wirksamkeit als akademisdie 
Lehrer ziemlich in den Hintergrund. 

Eine zweite Generation kommt herauf Sie trat be- 
reits eine historische Erbschaft an , eine Tradition hat sich 
ausgebildet, auf der sie weiterbaut, die Ansichten haben sich 
konsolidiert, die Gegensätze verschärft. An den Yermittlungs- 
▼ersuohen zwischen luthensohem und swinglischem Bekenntnis 
nimmt Basel den regsten Anteil» nicht ohne die Bflokwirkung 
SU erfiihren, welche in dem Versuch Sulaers, die Basler Eon- 
fession abzutun, gipfelt. Augenscheinlich ist, wie sehr die 
Haltung der theologischen Schule in Basel durch den Gang 
der allgememea Begebenheiten beemliusst wird. Aber nicht 
bloss passiv wird sie durch dieselben bestimmti sondern auch 
aktiv greift sie in dieselben und zwar über ihre engem 
Landesmarken hinaus ein. Grynäus geht Sulzer gegenttber 
auf die von Okolampad und Mykonius angestellten Grund« 
sfttee zurQok und er belebt den Widerstand gegen dier yon 
seinem Vorgänger eingeschiagene iiichtuog durch die Auf- 
nahme der calvinischen Prädestinationslehre. Dies fährt zu 
einer Verbindung mit dem Pfalzgrafen Johann Kasimir, der 
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von groiten poUtiaohen Geaiolitvpimkten wo» der exkluaiY 
Intlierisoheii Bichtangi wenn auch yergebltoh, entgegentritt*), 
aber wenigstens eine engere Vereinigong der ealvinisch Gte- 
sinnten anbahnt. Zu der durch ihn in seinen Erbstaaten her- 

beigefiihrteii Wendung hat auch. Gryüäus beigetragen. Die 
theologische Schule Heidelbergs steht ganz unter seinem 
Einflüsse. 

(Irynäus war der letzte und unzweifelhaft auch be- 
deutendste Theologe f der der rein exegetischen Schule ange- 
hört. Aber schon erscheint neben ihm Amandus Polanus, 
der zum erstenmal den Versnob macht, die Lehrs&tze der 
neuen Kirche STStematiscb ausammenanCusen und ancb die 
ohristliohe Moral wissenschaltlicb bearbeitet. Der Kreis der 
Beziehungen ist bereits wissensobafilich verengt, die FtÜiliing 
mit dem Volke gebt unter seinem Kaobfolger gänsliob ver- 
loren — bezeichnend genug ist Polanus der letzte Theologe, 
der in Basel auf lange Zeit mit einem deutsch geschriebenen 
Traktat vor das grosse Publikum tritt. Hingegen hatte Becks 
Dogmatik sich eines nachhaltigen Einflusses in gelehrten 
Kreisen zu erfreuen. 

Man hat die Wahrnehmung gemacht, dass die Basler 
theologische Schule gerade au Beginn der Reformation keinen 
sehr bedeutenden Bsi^ neben den andern Metropolen der 
neuen L^re einnahm*) und man hat dies dem Mangel eines 
dogmatischen Schwerpunktes nugeeohrieben. Diesen Mangel 
wird man in Zusammenhang bringen dttrfen mit dem {rfib- 
zeitigen Tode des Okolampad. An der steigenden Bedeutung 
der Fakultät, welche gegen das Ende des 16. Jahrhunderts 
ihren Höhepunkt erreicht, ist nicht zu zweifeln. 

*) Tgl. Pfalsgraf J. K. und sein Kampf gegen die Konkordien- 
fonnet in Dlgens Ztsehr. f. histor. Theologie. 81, 419 ff. 
*) Hagenbach, Theolog. Schule. 8. 18. 
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Viertes Kapitel. 
Die juridische Fakultät 



Als die TJniTersitilt im Jahre 1532 offisiell wieder er- 
öffnet wurde, musste der Rektor in seinem Einladungsschrei- 
ben darauf hinweisen, dass an der juridischen Abteilung nur 
ein Professor vorläufig vortragen werde — Bonifacius Amer- 
bacb — allerdings sei dieser eine befilhigt in jeglichem Zweige 
der Eechtskunde Unterricht zu erteilen.*) 

Das Geschlecht der Amerbache hat drei Generatioaeii 
nicht Uberdauerty aber in jeder derselben war es durch einen 
Mann ron nicht gewöhnliohen Aiila|;en und dauerndem Rufe 
vertreten. Boni&usinB war als der jlbngste Sohn des Bnch- 
drackers Johann Amerbaoh, der. ums Jahr 1460 in Basel ein- 
gewandert ist^ geboren am 15* Oktober 1496*0 genoss 

») S. Beil. III. 

^) 1554, V. eid. octobr. natali die meo schreibt Bonifai-ius aeiuem 
Sohne Basilius einen Brief nach Padua (C(»d., Basil. G. I 16, foL 27), 
ebenso 1567 natali meo hoc est XI die uctobr. i^Cod. Basil. G. II, 14 l'ol. 
198 y.) und in dem ersterwfthnten Briefe heiast es weiter — iam entm 
qvintttagesimiim oetaTom «mmm attigi (Germanismits leli bin 56 
Jahre altX Damacb sind die Angaben all«r anderer Biographen su 
Terbessem. Adun H. Vit» inileeonealt Qwn. I hat bloaa 1495. — 
Ihm folgen wohl die Ath. Raur., welche auch bloss das Jahr 1495 geben« 
ebenso I sei in, Lex. 1, 152. — Leu, Lex. 1, 187. — Jöcher, Gelehrten- 
lex. 1, 341 und Forts. 1, 721. Fechter in den Beiträgen z. vaterl. Gesch. 2, 
174 c^iebt den 3. April 14U5 an, ich weiss nicht auf Grund welcher 
Angabe und ihm sind die anderen Forscher gefolgt: Stintziug, Gesch. 
d. deutschen Rechtswissenschaft S. 209 ff. mit Berufung auf die Allg. 
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frühzeitig; einen guten Unterricht durch Konrad Leontorius, 
den gelehrten Beichtvater des ßeginenklosters im Engental, der 
sich durch die Kenntnis der drei alten Sprachen auszeichnete 
nnd auch ein yortrefflioher Ersieher war. Von 1507 — 1509 be- 
suchte Bonifacias die Schule in Sohlettstadt, wo er von Hiero- 
nymus Gebwyler und Jobann SapidnB mannigfache Anregung 
empfing. Von 1609 — 1613 hOrte er Vorlesungen an der Artisten- 
iakultät, die aber eben in diesen Jahren nach dem Abgänge 
Sebastian Brandts keinen angesehenem Vertreter aufwies und 
in einem wenig anziehenden Übergangsstadium sich befand.^) 
Doch promovierte ßonifacins am 13. Januar 1513 hier zum 
Magister. Bildender Air ihn wird aber jedenfalls der Verkehr 
im elterlichen Hanse geweoen sein. Sein Vater war damals 
mit der Ansgabe des Hieronymus beschäftigt, wobei ihm be- 
sonders ein Grieche Konon behilflich war. Von diesem, der 
seit Reuchlin zum erstenmale wieder die Kenntnis des Griechi- 
schen in Basel verbreitete, erhielten Bonifacius und sein Bru- 
der Bruno, ebenso Beatus Rhenanus, mit dem Bonifacius eich 
damals befreondete^ Unterricht in jener Sprache. Sogar in 
der hebräischen Sprache, deren Stadium damals erst lebhafter 
betrieben zu werden anfing, erhielten die Brflder Unterricht von 
einem spanischen getauften Juden Matthäus Adrianus, der 
mit Empfehlungen von Reuchlin und Pellikan versehen, einige 
Monate in Amerbachs Hause verweilte.^) Tief eingedrungen 
kann wenigstens bei Bonifacius der Unterricht nicht sein, da 
Adrianns nicht Tor dem Febmar nach Basel kam") und 
Bonif&oias nodi im selben Jahre sich nach Freibarg ^erfUgte. 
Boni&cias versenkte sieh mit Eifer in diese linguistischen 
und quellenkritischen Arbeiten nnd die Impulse, die er durch 
sie empfing, haben durcii sein ganzes Leben fortgewirkt. Nicht 
eben gerne vertauschte er diese rein humaiuHtische Tätigkeit 
mit einem Berufsstudiumi auch als er nach li>eiburg ging, 

d. 6. 1, 397 f. and Probst im Basler Neajahrsblatt 18S4 (unbedeutend). 
— Fechters Biographie umfasst jedoch nur den Z^trauni bi» su Amer- 

baehs Anstellung als ProffR^-or 1524. 
•) Vischer a. a. 0. 192. 

1) Vnri. G e i g e r in den Jahrbüchern f. deutsche Theologie 21, IdS ff, 
») ßbeud, S. 195. 
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blieb er unter Zaaius Leitung den klassischen Studien noch, zu- 
getan und fing erst 1514 an mit der Recbtswissenschatt sich 
zu befassen. Hier in Freiburg von 1513 bis Frühjahr 1519, 
später in Avignon vom 11. Mai 1520 bis 3. Mai 1524 unter 
Aloiat und Bipa bildete er sich zum Jansten aus. Nicht 
ohne bedeutende Unterbreohungen waren diese Studien fort- 
geaofaritten. Zweimal^ 1519 von Fieiburg; 1520 von Avignon, 
war er vor der Peet nach Basel geflohen und jedesmal hatte 
er Beinen yorttbergehenden Anlsnthalt hier benüist, um von 
seinem Gorpas juris weg sn seinen Liehlingen, den alten 
Klassikern snrilclantkehren. ünnweifelhaft mnss man hierin 
auch den mitbestimmenden Einfluss des Erasmus erkennen. 
Mit diesem berühmten Gelehrten war er noch vor seinem 
Abgang nach Freiburg bekannt geworden und hatte schnell 
das Wohlwollen des so viel älteren Mannes gewonnen, das 
er seinerseits mit einer gewissen sentimentalen Schwärmerei 
erwiderte, welche ebenso sehr aus einer unter den Huma- 
nisten eingerissenen Unsitte, als aus einer weichen Gremtttsan- 
Isge Amerhachs erkll&rt werden muss. Durch ihn wurde 
UlmgenB die Verbindung Aloiats und des Bisohoft Ton Cur- 
pentras, Jakob Sadolet, in dessen Hause Boni&oius viel in 
Avignon verkehrte, mit Erasmus vermittelt. 

Als 1594 Claudius Catiuncula seine Professur nieder- 
legt ^ empfahl er Amcrbach als seinen Nachfolger. Nach 
einigem Zögern und nachdem sich Unterhandlungen wegen 
Übernahme einer Lektion in Freiburg zerschlagen hatten *), 
ging Araerbach auf den Antrag ein. Im Laufe des Winters 
holte er sich in Avignon den Doktorhut und trat Februar 1525 
die Professur an.^) 

Die akademische Wirksamkeit Amerhachs fällt in die 
Periode, in welcher die Früohte der von den Hnmamsten 
am^gehenden Bewegung auch für die Beohtswissensohaft sa 
reifen begannen. Die Humanisten hatten nidit bloss eine 
veraltete Art der Erklärung klassischer Schriftwwke ange- 
griffen und dnrdi eine geläntertere zu ersetsen versusht, son- 

Woher die bei Stintzing a. a. O. 1, 210 gegebene positive 
Nachricht von der akademischen Tätigkeit A. in Freibarg Btammt, 
weiss ich nicht. *) Vi8ch«r a. a. 0. 246. 

Thomm en, Unirersität Baiiei. ia 
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dern ihre Bemühungen waren mit gleichem Eifer auf die Ver- 
mehrung der vorhandenen Quellen selbst gerichtet. Und diese 
beiden Ghrondströmungen, welche in formaler und inbaltlioher 
Beaiehimg sa tie%rei£niden Yerttnderiiiigeii fühseii muaaten, 
kebren auf dam Grebiete der Jiudspnidens wieder. Auoge- 
zeiobnete Becbtalebrer wie Zasins und Aloiat buldigten der 
neuen Ansohauangsweise , hatten sie zum Teil herbeiführen 
helfen und ermüdeten nicht, sie zu verbreiten. Eben bei ilmen 
hat Amerbach seine Schule gemacht, er, der schon durch die 
Ausbildung, die er im elterlichen Hause bekommen hattei 
snr Anfnabme der neiieii Ideen aii£B beete vorbereitet war. 
Indem er aick TollstSndig dieselben an eigen mackte, erwncka 
ibm nickt bloss persönlidier grosser Gewinn daraus, sondern 
sie wurden ein Quell bedeutender Anregung auch für andere. 
Bekanntlich hat Amerbach kein grösseres Werk hinterlassen, 
nichtsdestoweniger nimmt er in der (Teschichte der deutschen 
Beobts Wissenschaft einen hervorragenden Platz ein.*) Diese 
seine Bedeotu^^ ruht ganz auf persönlichen Momenten, nicht 
anletst auf dem Eindruck, den seine Ersokeinung, sein mildes 
und rubiges Wesen und seine geselligen Gkiben auf die, welcbe 
mit ihm verkekrten, machten.*) 

Die erste Gelegenheit, seine wissenächattlichen Grund- 
sätze wirkungsvoll zu vertreten, bot sich ihm zur Zeit der 
Beorganisation der Hochschule im Jahre 1536. Nachdrücklich 
betont er in dem für seine Fakultät ausgearbeiteten Beform- 
entwurf *) die Notwendigkeit, das jnridiscke Studium mit Über- 
gebung der Glossatoren auf seine ursprünglichen Quellen sn- 
rttokssnftthren. In dem beecbeidenen Rakmen eines Ghitaoktens 
werden d;i diescliien Grundsätze in knapper Form entwickelt, 
deren ausführlichere Darlegung einer Rede seines Zeitgenossen 
Hegendori in Bostock zu wissenschaftlicher Bedeutung ver- 
bolfen hat.«) 

•) Für dieaeu Abschnitl it»l vergleichen Stintziog, Gesch. der 
deutBehen ReehtowisBenacbftft 1, 911 ff. 

*) 4-19 Beleg kann die von Beatus Rhenanus ia einem seiner Briefe 
an Bonifacius gcsclnlderte anmutige Episode dienen. — Briefwechsel 
des B. Rheaanus hrg. von Horawitz und Hartfelder, S. 504 u. 372. 

") S. oben 8. SO. 

*) S t i n t z i n g e b e n d . 1 , 252. De ratlonibns restaurandi eoUapm 
Aeademias pabllcas. Rostock 1540. 
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' . ' Auf ddm Gelneto seiner WiBeentoiiaft hat eicth Boni&dus 
dadnrcli yerdient gemaclit, daes er die Herausgabe TOTjasti- 

niaiiischer Kechtsquellen anregte, die Restitution des grieolii- 
schen Noveilentextes und die Bearbeitung byzaiiUniacherRechta- 
quellen befürwortete und unterstützte.*) So erhielt der Genfer 
Jurist Bonefidius für eine Publikation, welche byzantinisches 
Eecht zum Qegenatand liatte, ein Manuskript aus seiner Bi- 

Bonifaoius war einer der ersten^ der sieb mit nationalem 
Beoht beschäftigte y Indem er eine Absohrift der in einem, 
jetst verlorenen, liurbaoher Kodex überlieferten und unter 
dem Namen Breviarinm Alariciannm ]iekannten GesetEee- 
aammlung des WeBtgoten-Kdnige Alarich II. anfertigte *)| 
w^ehe Johann Sohardt sam erstenmal 1528 edierte, und 
Amerbach war es wieder im Verein mit Zasius, der Scbardt 
kurz vorher bewogen hatte, seine in langjähriger Schulung 
gesammelten philologischen und historischen Kenntnisse in 
die Dienste der Rechtswissenschaft z« stellen.*) Dem Juristen 
Yiglius steht er mit Bat und Tat. bei der Veröffentlichung 
der von ihm in Venedig gefundenen griechischen Novellen 
aur Seite ^) und veranlasst ihn, seine Vorlesungen über eine 
Partie der Institutionen in Druok au geben, ein Buch das 
heute noch den Bei&U kompetenter Beurteiler findet.*) Neben 
diesen philologisch-kritischen Fragen beschäftigten aber auch 
Amerbach die grOssten Pirobleme spekulativer Katur. In einem 
an Viglius gerichteten Briefe von 1532 verfocht er die An- 
sicht, dass auch eine Reform der systematischen Darstellung 
der Rechtssätze notwendig sei. Er hielt mit vielen seiner 
Zeitgenossen die Anordnung der Rechtssätze, wie sie in ju- 
stinianischen Gesetzbüchern vorlag, für willkürlich und unge- 
nügend und deshalb eine neue Einteilung dieser und des 
geltenden Rechts überhaupt für wünschenswert. Aus einem 
blossen Konglomerat sollte ein auf wenigen Principien ruhen- 
des System entstehen. Viglius widersprach ihm und erwartete 

') Stint^ing a. a. O. 1, 212. 
*) Ebend. 1, 212 Anm. 2. 

^ Ebend. 1, 218 und dazu Anm, 2. *) Ebend. 1, 222. 

*) Ebeud. 1, 213. «) Ebend. 1, 223 f. 
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alles von zweckmässigen Kommentaren.^) Die GesckLchte 
hat Amerbach recht gegeben. 

Gerade um die Zeit, da Amerbacli seine Professur in 
Basel angetreten hatte, wurde die Bilrgerschaft durch die 
ersten deailiohen Symptome der in ihrer Mitte aidi vorbe* 
reitenden Kirehenrefonnatüm in Spannung gehalten. Auch er 
gehörte sa den yielen, welche Lnthera Anfbreten mit IVende 
begrüssten, sich dann aber von ihm zurlickzugen, weil die 
Unordnung, von der die Verbreitung der neuen Lehre be- 
gleitet und die teils die ij'olge einer missverständlichen Anf- 
fassungy teils eine naturgemässe Reaktion gegen das herrschende 
Syatem war, ihn anwiderte. Diese Unerdnnng berührte Amer* 
baeh ebenso sehr als feinfühlenden Menschen wie andi als 
positiven Jaristen peinlieh. £r Arohtete, ein Zustand allge- 
meiner Gesetzlosigkeit könnte einreissen. ^) Das Gutachten 
über die Abschaliung der Messe, welches der Bat von ihm 
und Erasmuö begehrte, kann kaum anders als ablehnend ge- 
halten gewesen sein. Unter solchen Umständen bleibt es eine 
bemerkenswerte Tatsache, dass Amwbaoh sidi nach der Ein- 
führung der Reformation doch nicht entschliessMi konnte, seine 
Vaterstadt zu yerlassen, wie die meisten seiner Kollegen and 
Erasmus, sein geliebter Meister, es taten. Sein Patriotismns 
muss da über persönliche Empfindlichkeit den bieg davon ge- 
trag-en haben. Er hat sich in die veränderten Verhältnisse 
geschickt, so g^t es ihm möglich war. Doch muss er sich 
vor dem Rat im September 1531 verteidigen, dem hinter- 
bracht worden war, dass er nicht mm Abendmahl ginge.*) 
Als echter Humanist bleibt er aaok fortan den religiösen An- 
gelegenheiten vollständig ferne. In seinem ganzen Brief* 
Wechsel, sowohl mit Freunden und Fachgenossen , als auch 
mit seinem Sohne Basilius findet sich kein Ausdniek , der, 
sei es tadelnd oder billigend, ein Interesse an der neuen oder 
alten Kirche verriete. Sein Freund Rfaenanos jsohrieb ihm, 

') Stintzing a. a. 0. 1, Ul. 

') Vgl, A. Heiisler, Yerfassangsg^esch. v, Basel, 432 f. 

') Herzog, Ökolarapad 2, 209. — Gast in seinem Tagebucli 
(herg. von Bnxtorf, Basel l^d) S. 30 begleitet dae Ereignis mit eiaigea 
bissigen Beuierkungea. 
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als er bei Eroben eine Ausgabe des Tertullian erscheinen 
liess, einmal geradezu: doch dae wird dich blutwenig inte- 
ressieren, da ja (die Bücher) theologischen Inhalten sind,*) 
Damit ist natürlich ganz vereinbar, daas Amerbach eine inner- 
liche und ernstfromme Natur war. Sie drüokt sich in den; 
wiederholten und z&rtlichen Ermahnungen ans, in denen er 
seinem Sohne Basilius die Einhaitang des Sittengesetses ans 
Hers legte, dessen allgemeine Wahrheiten auf dem Boden 
jeder religiösen Dl>erseugung gedeihen.*) 

Diese halb oppositionelle Stellung Amerbaehs hielt den 
Rat jedoeh nicht ab. Ihn in gerechter Anerkennung seiner 
Kenntnisse zudi Rechtsanwalt der Stadt zu ernennen (8. Febr. 
1535).^) Der Kat bezahlte ihm dafür zu seinem Professoren- 
€^ehalt mit 125 n noch weitere 75 U und verpflichtete sich für 
den Fall, dass er ihn ausserhalb der ätadt in eigenen Angelegen- 
heiten verwenden würde, ihn „beritten zu machen und dazu 
mit Futter und Mahl, Nagel und Eisen, wie einen andern 
Batsfrennd in der Stadt Kosten zu nnderhalten,** sonst aber 
soll er „kein Beil^geld noeh Belohnung an geben yerbunden 
sein'*. 

Der Vertrag war auf jwhn Jahre ohne und von da ab 
mit balhrjShriger Kflndigung gestellt. — In dieser doppelten 

Eigenschaft als Syndikus und Lehrer wirkte nun Amerbach 

als ein weit über die Grrenzen seiner engeren Heimat hinaus 
bekannter und angesehener Mann ohne IJnterbreohung bis 
154H.*) In diesem Jalire legte er, durch Angenschwäche und 
Koplieiden gezwungen, seine Professur nieder, bleibt jedoch 
in der Regenz und wird sogar trotz seines Sträubens 1551 
und 1Ö56 nochmals anm fiektor gewählt eine ^^ürde^ die 

*) Brief vom 8. Nov. 1520 in Brielwecksel des B. Rhenaims S. 253 
und 181. Non facient ad atomachum tuum magnopere, quiqui sunt 
theologici. 

*) Sehr häbseh drückt er sieh einmal hierüber foigendemiMeea 
«us: Fallrator mi ftli, qnokqaot sine pietate et morum integritate literarum 
ttndia auam dignitatem fetineri ant tneri poese eredunt. Si alter atmib 
eligendum dt, pramtak pium esse quam literatum (Cod. Bas. G. 1 16. 
foL 10). 

•) Vgl. Beil. Nr. VI. *) Atli. Raur. p. 112. 

*) Grosse Matrikel zu den angegebenen Jahren. 
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er yiennal bekleidet hatte. Er alterte frflhaeitig; in den 
Enefen, die er seinem Sohne Basilius schreibt, spiegelt Biohi 
oft die Schwermut eines von körperlichen Leiden heimge- 
suchten Mannes ^vicder, der sein nahes Kmie voraussielit. 
Schon 1554, als Basilius erst seit zwei Jahren seinen juri- 
diaohen Stadien oblag, schrieb er ihm nach Padua: denke 
daran, dass du der einzige Sohn und die Stütze deiner Fa- 
milie bisti and dass da einen Vater hast, der, wenn aach 
noeh kein Greis (damals war er ödjährig!), dooh von schwacher 
Gksnndheit ist, and der nar einen Wnnseh hat: sieh deiner 
Gegenwart noeh einige Zeit erfreaen zu kdnnen." Er erfleht 
es als eine Gnade des Himmels, noch seine Enkel sehen za 
können und drängt Basilius zum beschleunigten Abschluss 
seiner Studien.') Oft kommt er auf den Funkt zurück; doch 
sind noch sechs Jahre vorübergo^Miigen , ehe Basilius seinen 
Wunsch erfüllte. Kur?, nach der Anstellung seines Sohnes 
als Professor starb er am 24. April 1562.*) Merkwürdig ist, 
dass Amerbaoh immerfort gegen das Jas als solches und be- 
sonders in seiner praktischen Verwertung eine innere Almeig- 
nng gehegt hat. Als er nach sechsjährigem Studium noch 
schwankt, ob er doktoriere soll oder nicht, schreibt er: da* 
zn treibt mich die darauf venrendete Zeit. Diese Zeit reut 
mich oft sehr, je mehr ich finde, dass ich sie bei gescheidteren 
Stadien fimohtbarer and besser hätte verwenden kennen. Viel 
wieder mahnt mich davon ab, wenn ich daran denke, dass 
ich vor Gericht treten müsste oder einem Fürsten dienen.') 
Und nachdem er 3o Jahre als Jurist tätig gewesen, empfiehlt 
er seinem Sohne ein tieferes Eindringen in seinen (TCgenatand 
mit folgenden Worten: „Halte dir gegenwärtig, dass der künf- 
tige Rechtskundige alle Werke des Aristoteles und Plato 
&ber Moralphilosophie durchgearbeitet haben muss; halte dir 
femer gegenwärtig, dass, wie die Dinge liegen, derjenige, der 
im Gerichtssaal sprechen oder in Bechtsfragen ein Urteil ab- 

*) Cod. Basil. 6. I 16, fol. 87 v. und 28. ^ Vgl. auch Teieh- 

nanu, Festschrift S. 32 unten. 

Pantaleon in der grossen Matrikel schr»'ibt April 5* Doch muss 
das ein Irrtum sein. Vgl. die Matric. fac. iurid. fol. 66,' 
3) Probst, Neujahrsbl. von 1Ö84. S. 21. 
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l^ben loUi die Eommoitare des Bartolns, Baldns und der 

übrigen Auflle^r keineswegs aasser a<^t lassen darf. Denn 

dahin ist es mit uns gekommen, dass es müht genug ist, 
mit mehreren Auesprüchen alter Juristen oder mit Vernunft- 
gründen einen Satz auf rund dt s vorliegenden Materials be- 
wiesen ZQ haben, sondern es müssen noch ganze Wagenlad- 
ungen voll von den Yom Interpreten zusammengestoppelten 
Namenreiben herbeigeschleppt werden für die^ die sich ihre 
Bnhmeskränzlein billig verdienen wollen.** 

YieUeioht hängt es mit dieser seiner ^randstimmiing 
Eusammeni dsss er anofa gleichgültig war gegen äussere £r* 
folge, insofern sie seine Tätigksit als akademisoher Lehrer 
betreffen, gegen die Sobioksale seiner Fakultät and der Hoch- 
schule überhaupt. Eine gewisse Lauheit der Empfindung 
und ein Mangel an Teilnahme ist unverkennbar; in Hinsicht 
auf die äussere Geschichte der Universität bieten die unzäh- 
ligen Briefe dieses schreibseligen Gelehrten fast keine Aus- 
beate und selbst in den an Basilius gerichteten, wo er doch 
am ehesten Veranlassung hatte, sich über heimische Zustände 
zu verbreiten^ kommt er über einige l^otiaen persönlicher Art 
nicht hinans. — Man darf vielleicht mit diesem Hangel an 
Initiative von seiner Seite die eigentttmliche Tatsaidie in 
Zasammenhang bringen, dass die jaridisohe Fakultät auf Jahre 
hinanSy man kann nicht sagen, am schwächsten besucht, den» 
dafür fehlen uns alle Angaben, wohl aber am wenigsten ge- 
achtet war. Denn anders kann inan es wohl kaum erklären, 
dass vom Tage der Wiedereröffnung bis zum 11. Mai 1563 
kein Student das Doktorexamen m Basel gemacht hat.') Es 
ist das um so auffallender, wenn man bedenkt, dass Amer- 
baoh für Basel dasselbe bedeutete, was Alciat und Duaren 
fStir Bourges, Zasius für Tübingen bedeuteten; freilich hat er 
es unterlassen, den Euf, den er bei Paohgenossen im persön- 

*) Brief von 1666 Jan. umIl BourgeB Cod. BsbU. G. II, 14. fol. S09 
Eo enim nunc pervenimus . . . ut plorisque vekerum iarisconsaltomin 

respoDsis aut rationibus vivis thema secundam ea que proponuutur 

comprobasse non satis sit, nisi plaustra etiam interpretiim ccntonibna 
nomeaclaturisque onusta adducantur laureolam foitassiis in muataceo 
querentibus. ^) Matr. faciüt. iurid. fol. 66. — Ath. Kaur. p.l30. 



Digrtized by Google 



158 



lioken Verkehr noh erworben luktte^ durch SehriftoteUetei aaoh, 
in die grom Masie sm tragen. 

Dem widerspricht andi nicht der ÜinetmBd) dase die 

Fakultät erst nach Bonifacius Tode einen sich rasch steigernden 
Aufsohwun^i; iiimrat. An demselben haben äussere Begeben- 
heiten offenbar den grössten Anteil: Alciat starb 1550, 
Dnaren 1509, 1562 brachen die französischen Beligionskriege 
aaS| welche anf Jahrzehnte hinans alle wisBenschafÜichen Be- 
strebungen knickten; der Zuzug deutscher Stndenten nach 
Bonrges nnd Yalenoe, den beiden Haoptsitsen juristischer 
Gelehrsamkeit, hörte auf und es ist deshalb sehr wahrschein- 
lich, dass diese Umstände zusammen genommen der Büsler 
Universität zu gute gekommen sind. Die Zahl der Promo- 
tionen hob sich rasch und in der Blütezeit der UniTersität, 
das ist in den 80er und 90er Jahren dee 16. Jahrhunderts, 
ttberflflgelte in dieser Hinsicht die juridische Fakultät die 
andern Fakultäten *). Seit dem Jahre 1637 war die Fakultät 
Tollständig besetzt, das heisst, sie besass die drei Lehrkanzeln 
ftr Pandekten, Kodex Justinianeus und Institutionen. Es 
war Regel, dass neuernannte iVotessoren die Lehrkanzel für 
Institutionen übernehmen mussten, indem von da aus ein 
Vorrücken bis zur Professur für Pandekten stattfand. 

Bis 1536 war^ wie schon erwähnt^ Boniliftcius Amerbaoh. 
allein. Jn diesem Jahre wurde die Professur fttr Kodex aa 
Peter Pitrellius fibertragen und im nächsten die fftr Institution 
an Johann Jeuchdenhammer (Sphyractes). Jeuchdenhammer 

') Über diesen Zuzug vgl. Dareete Fr. Hotmaii in der ReT. bist. 
1876. Bd. 2, 49. 

*) Die Zahl der Promotionen betrug 



während das Maximum bei den Medizinern im Jahre lb07 erst die Zahl 
32 erreichte. — Gleichzeiticr sei hier die aaflfallende Erscheinung notiert, 
dass nämlich unter den juridischen Doktuiauden sich sehr wenige 
Basler und Schweizei' befinden. Der erste Schweiber, der in Basel 
promovierte, ist Ludwig Iselia aus Basel am 20. Hai 1588 und bis ISSS"- 
flind es noch keine 30, unter diesen fast nur Basler und Sebaffhanser. 
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1576 — 16 
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1591 - 34 



1593 — 29 
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1595 — 41 
1603 — 37 
1608 - 35 



1613 
Iß 18 
1621 

um 



SS 
30 

12 

4 

8 



Digitized by Google 



158 



«tammte ans emem mit ihm snerst naohweislMureo und im Be» 
ginne des 17. JahrhundertB ansgettorbenen Baaler Geaofalecbt. *) 

Sein G«l)artsjalir ist^ wie es scheint, nicht bekannt. Er be- 
gegnet uns zuerst als Vorstand der Schule bei St. Peter von 
1529 — 1531, unternahm dann eine Reise nach Frankreich, 
lim sich dem Studiura des Rechts zu widmen. Nach seiner 
Jüückkehr erhält er 1537 die Profeesur 3), obwohl er bloss 
den Titel eines Licentiaten hatte. 1545 war er als solcher 
auch Rektor *) und ebenso nochmals im Jahre 1559. In \ 
difisem Jahie bekam er durch den berflohtigten Joris-Proseat \ 
so tun. — David Joris geboren 1601 oder 1602 in Delft, war 
der Stifter einer religiösen Sekte geworden, deren G-lanbena- 
bekenntnis sich in vielen Punkten an das der Wiedertäufer 
nnd Antitrinitarier anlehnte nnd selbst Lehrefttse, wie sie 
auf dem sektenreichen Boden der altchristlichen Blirohe empor- 
gewachsen waren, feierten bei ihr ihre Wiedererstehung «) ^ 



») So nach Leu,helvet. Lexikon Bd. 10, 532 u. Snpl. — Bd. 3, 27 t. - 
Ath. Raur. p.l53. Ältere Quellen, die über diese Person Aufdchlufls geben 
könnten, habe ich bis jetzt nicht ermittelt. T>&f (j< h lileclu uiu:ss in 
Kleinbasel augesiedell gewesen sein. Denn bei dem, wegen der von 
WiUu Arseat ▼erubten Gewalttat gemachten Aufgebot (Dezember 1537) 
erseheint »Haas Jacbtenhamer in der kleinen statte aU »Torfenrichc. 
Baaler Chroniken 1, 163. 

*) F echter, Sehnlwesen in Basel 1, 4L 

') Er wurde durch Verleihung einer Chorherrenpfründe bei St 
Peter bezahlt gemacht. Der von ihm hierüber ausgestellte Revers ist 
datiert vom 17. Märzl537, S. Beilage Nr. VII. T.atit Ausweis des De- 
putaten-Rechnnngsbn<'lies für das Jahr 15-45 war er in diesem Jnlire 
auch Propst im Peterssiift. Er überlasst die Propstei 1549 dem Wulf- 
gang Wissenburger (s. Abschiedsbuch zum augegeb. Jahre), übernimmt 
sie nach dessen Rücktritt wieder 1554. Lib. conel. fol. 44 zu 1559 wird 
er wieder Propst genannt 

^ Aber nicht 1546 bis 48 wie es bei Leu a. a. 0. helsst; denn 
1546 war Martin Borrhaas, 1647 Sebaatian K&nster, 1648 Ulrich Iselin 
Befctor. 

') Über ihn ist einzusehen die grundlegende Arbeit von Fr. Nippold 
in lllgens Zeitüchr. für bist. Theologie Bd. 33, 1—163 Bd. 34, 384 ff. und 
Bd. 38, 475 ff. Hnxtnrf, Basler Stadl- und Landgesch. 3. 88 hat 
einen Auszug aus derselben veröffentlicht. — Vgl. auch Peter Ryffs 
Chronik in den Basler Chroniken 1, 168 f. 

Vgl. Dorner, Gesch. der protest. Theologie. 131. 
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Joris, von Kindheit an siir Kontemplation geneigt und den 
Regungen seiner oft Hi ins massloee aossohweifenden Phan- 
tasie nachgebend, war tief ergriffen worden von Luthers ersten 
Kundgebungen. 1528 trat er einer Prozession in den Weg 
und eiferte gegen das götzendienerische Wesen. Er wurde 
deshalb gefänglich eingezogen und musste Delft verlassen. 
Lange Zeit trieb er sich unstät in Holland herum, seine Lehre^ 
welche der bestehenden bürgerlichen Ordnung durch Aufstellung 
eines ganz anders gearteten Moralsystems widersprachi in 
Wort und Schrift Terkflndend. Oft schwebt er in Lebensgefiüir, 
aber visionftre Ersoheinangen best&rken ihn in dem G-lauben 
an die Göttlichkeit seiner Sendung und seine rasch anwach- 
sende Gemeinde in dem Glanben an ihn. Sch&rfere Mass- 
regeln der Regierungen der Generalstaaten und die Einsicht, 
dass die Errichtung des erstrebten Gottesreiches, in dem er 
sich selbst nicht die letzte Stelle zugedacht hatte, doch nicht 
so schnell sich verwirklichen lasse, als er angenommen hatte, 
bewogen ihn, die Anhänger seiner Lehre zu grösserer Vor- 
sicht zu ermahnen und sich selbst vom Schauplatz seiner 
Tätigkeit aorilckzuziehen. 1. April 1544 erscheint er als 
Johann von Brfigge in Basel; edles Benehmen und der Reichtum^ 
den er aus den Beiträgen seiner Anhänger sich erworben 
hatte, nahmen für ihn ein. Er giebt sieh und man hält 
ihn für einen der damals zahlreichen flttchtigen Beformierten. 
Am 25. August wird er und seine zahlreiche Familie ins 
Bürgerrecht aufgenommen. Einzelnen Gerüchicn, dass er der 
berüchtigte Ketzer Joris sei, wird nicht geglaubt. Erst drei 
Jahre nach seinem am 25. August 1556 erfol^ajnden Tode 
wird durch Verräterei eines Dieners die Wahrheit kund. Der 
Bat geht die Universität um Gutachten an über den Inhalt 
der in seiner Wohnung mit Beschlag belegten Bücher und 
über die Notwendigkeit einer nachträglichen richterlichen Er« 
kaontnis. Bas Gutachten der theologischen und juristischen 
Fakultät ist noch vorhanden. ^) Nie habe es einen schlimmem 
Ketzer gegeben, heisst es da, und die ganze Schwere welt- 
lichen und geistlichen Gerichts solle man ihn ffthlen lassen. 



^) Auszugsweise veröffentlicht von Nippold a. a. 0. 34, 614 ff. 
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Da wurde der Leichnam wieder ausgegraben und mit den 
Schriften verbrannt; seine Angehörigen maasten Basse tun. 

In der Kommisdon, welche seitena der Universitit sur 
Unteraaehnng dieser peinliehen Angelegenheit bestellt worden 
war, sass anch Sphyraotes. *) Seit dem Jahre 1548 war er sar 
Professur für Kodex ^) vorgerückt. Seine Tätigkeit scheint 
übrigens in der Ausübung seines Lehramtes aufgegangen zu 
sein, da keine Schriften von ihm bekannt geworden sind. Ett 
starb 1578, nachdem er schon 1562 von seiner Professur 
snrttokgetreten war. Seine Stelle alsProfesser Institationum 
fibemahm 1548 der abenteuerlnatige Bernhard Brand, *) der Toll 
ungezügelten Tatendrangs nach vierjähriger Wirksamkeit als 
Lehrer plötzlich zum Schwerte greift und sich dem Schweizer- 
regiment ansohliesst^ das unter Führung Sebastian Schärtlins 

^ Welehen Anteil er »n der Abfoasang der dean Bat ttberreichteii 
Sehrilt: Davidis Oeorgii Holandi heresiarcb» vita et doetrins Basilee 
1559 im einselneD gehabt hat, lässt sieh natürlich nicht mehr sagen. 
Ath. Raur. p. 154 stellen ihn doch sa ansschliesslich als VerCasaer der- 
selben hin. 

*) Ath. Ranr. p. 153 seheinen diese Tatsache nicht anerkenasD sa 

wollen. Sie sagen bloss: Altera vice rector codicis appelatur profeasor 
und führen ihn in der Liste derselben nicht an. Dass er aber wirk- 
lieh Professor Codicis gewesen, geht nicht bloss aus jenem Eintrag in 
der grossen Matrikel, sondern auch ans einer Notiz im Deputatenrech- 
nnnq-shnc'h zum Jahre 1552 hervor: »38 ff als frei vererung für ein- 
mal Hiicher zu kauffen als er lecfirinem codicis anzenemen verordnet 
ward« und in den Antiquit. GenileriauHi' 1, 19*5, wo er löGl als Mit- 
glied einer an den Rat abgeschickten Deputation angeführt und dabei 
codicis Ordinarius genannt wird. Dass Sjdi. 1548 seinen Abschied er- 
halten habe, wie Ath. Raur, angeben, linde ich nirgends überliefert. 
Überhaupt sind ihre Berichte über die ersten Prolesauren Codicis und 
Instttntionnm sehr confus gehalten. 

*) Vgl. über ihn K. Bnrekhardt im Bast. Taschenb. auf das 
J.1858, $. 7a— 97. Ath. Raor. p. IM f. -» JOeher, Forts. 1, 8198. Iselin 
1, 590. Lea 4, 968. — Brand war geboren 33. Angnst 1635 in Basel, stu- 
dierte hier und in Frankreich, wird 1548 Licentiat der Rechte. Seine 
akademische Lehrtätigkeit war jedoch eine so ephemere, dass in den 
üniTerritfttsakten nirgends über ihn etwas au finden ist Trota der 
schlechten Erfahrungen, die er aaf dem Feldzuge von 1552 gemacht 
hatte, kehrte er doch nicht zur beschaulichen Tätigkeit eines Professors 
zurück, sondern zog eine praktische Wirksamkeit im Dienste des Staates 
▼or. Er starb als Oberstzunftmeister am 28. Juli IbH» 
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dem franzdsisohen Könige Heinrich II. am 22. März 1552 
mit anderen deutsohen Söldnern Buaog. Er kehrte noch im 
Winter desselben Jahres nach Basel EorOok und flbemahm 
am 7. Februar 1553 die Landvogtei Hombnig anf vier Jahre. 
Im August 15&3 ersehien ein kleines Kompendinm der Weit* 
gesohidite*) von ihm) die Tmoht seiner Musestnuden Tom 
Tage seiner Rückkehr bis zu seiner Anstellung als Landvogt. 
Das kleine Buch zerfällt in drei Teile, deren erster bis Christi 
Geburt, der zweite bis 15ö2 reicht, der dritte speciell 
Schweizergeschichte umtasst und mit 1544 abschliesst. Der 
Verfasser erwähnt eingangs die Danielischen vier Welt- 
monarchien, ohne jedoch diese Einteilung beizubehalten ; viel* 
mehr bemfiUit er sich, synchronistisch seinen Stoff zu gliedern. 
Die Schweizergeschichte ist in die Geschichte der dreiaehn 
Orte «erlegt und ebenso wertlos wie alles andere; nur Uber 
den Feidang von 1552 enthält das BtLchlein einige brauchbare 
Notizen.*) Als ein ehrlicher wenn aneh sehr mibeholfoner 
Versuch, alte und älteste Geschichte in eine populäre Dar- 
stellung einzukleiden, bleibt das Büchlein für jene Zeit immer- 
hin bemerkenswert. 

Basler Chroniken 1, 166. 

*) Vollkumner Begriff aller geechiehten ete. Basel 30. Aug. 1568, 
S. 13**. Es ist dem Herzog Christopli von Württemberg gewidmet. 
— Er sagt in der Vorrtnle: »nachdem ich befunden, dass der mössig- 
gaug uryach .... gibt zu allem übel und lästeren furnenilich so sich 
die jugeut — welciie für sich seibs mer zu bösem dann guttem ge- 
neigt ist — der arbeit entzeucht, hab ich zu disen sorglichen gezyiten 
nUt nützlicheres... wüssen anzeheben, dauu dass ich menglichem in 
einer som • . . alliff stend . . . geschiehten i&ntalke« ... Er liabe das 
Bach »mit Agaren erlentem. . . lassen, damit sOliolies aesamen getragen 
werkly nebend seiner knndigkeit und kfirae dem Iftser ancli ekwasi 
dester lastiger . . . wäre.€ Za diesen belustigenden Figuren gekört ein 
Bild der Arche Noah, das Portrftt des Noma Pompilius, die Büste des 
Homer, ein Bild des mit Kanonen belagerten Karthagos, ein typisches 
Schlachtenbild nach Hoibein'achem Ifosler für zwanaig versckiedene 
Sehlachten n. s. w. 

*) Dieselben sind zum guten Teil abgedruckt im Taselu nbuch 
a. a. 0. 84 ff. Zum Jahre 15öb Juli fügt er noch die liotiz bei, das» 
gegen 1000 Sehwelser vom KOnig entlassen worden seien — da es der 
einsige sn diesem Jakre gehörige Eintrag ist, so steht er der Angabe 
über die Abfossnngsselt niekt im Wsge. 
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Auf Brand hlgte im Jahre 1657 als Frofemor der Iii'* 
stitiitioiieo MaroQB Hopper aas Basel. Sein Geburtsjahr nt bis 

jetzt noch nicht ermittelt worden. 1533 wird er immatrikuliert, 
1538 Baccalaureas, am 1. Jannar 1541 Magister und am 
27. April in die Artisten-Fakuität aufgenommen. ») Am 13. 
Dezember desselben Jahres erhielt er die Stelle eines Leiters 
der Sühule auf Burg, in der er noch 1545 nachzuweisen 
ist.') Er hat offenbar diese Stelle niedergele^ als ihm zu 
der griechischen Professur^ die er 1544 übernommen hatte, 
aach neoh die für Logik zugeteilt wurde. *) — Im Laufe des 
Jahres 1549 wurde er Professor der Physik. — Diese Lehr- 
kanael hatte er bis Pfingsten 1657 inne, worauf er nnw- 
mittelt in die juridische Fakultät übertrat. *) Am 5. August 
1563 nimmt er den Doktortitel an, stirbt aber nicht ganz ein 
Jahr später an der damals mit furchtbarer Heftigkeit wütenden 
Peat (21. Juli 1564) — Schriftatellerisch ist er nicht be- 
sonders hervorgetreten ; juristische Arbeiten hat er gar keine 
geliefert und auch das, was sonst von ihm erhalten ist, be- 

*) Diese die Angaben der Ath, Raur. p. 156 ergänzenden Notizen sind 
genoimneu aus Matr. fac. art. p. 251 und 88 und Lilj. Uecr, fac. an. 
p. 90. - IseHn, Lex 2, 833. - Leu 10, 289 und Spint 3, 186. — 
JOeber, % 170B. 

^ Depataten-Attigabenbacli I Sehuol nff Borg: M. MarxHöpper^ 
Mn xam seliiilmei«ter angenonunsn off die froi^rten Liude «n (15)C1 
hat Jars 80 fl. und den drit teyl im Schnlgalt. Und ebend.: IL Harens 
HopperuB hat ein Caplaney uff Burg. 

•) Vgl. Beilage Nr. IX Vorübergehend scheint er sich auch 
mit theoloq-iHchen Studien beschäftigt zu habni, wenii^Rtens ist ein 
M. Markus liopper am 22. Juli 1546 in der tlieologischeu Fakultät iinrna- 
trikuLiert worden (Matr. fac. theol. p. 63) und an der Identität dieses 
Hopper mit unserm Hopper ist kaum zu zweifeln. 

^ Denmaeh wire dia Professur seit Brands Abgang, alseF Aber 
vier Jahre, imbesetst geUieben. Sehen Bnrekhardt (im Tasehenb. t88fi) 
hat die Vermnton; ausgesproehen, daes die Professnr anf Verwendung 
eeiaee Vaters, des einJIussreiehen Bürgermeisters Theodor Brand, für ihn 
Olfen gehalten worden sei nnd ieh weiss vorderhand, so sonderbar 
diese Tatsaclie sich auch zusanamengehalten mit der Übernahme der 
Hombnrger Landvop-tei dnrch Brand ausnimmt, nichts Besseres an die 
Steile zu setzen. Die gleichzeitigen Quellen-Chroniken und Briefe geben 
leider keinen Aufschluss. 

Matr. fac. iur. foL 16 und 66.^ 
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schränkt aich aaf einige Vorreden und £omment«re so Klas- 
sikern und Kirohenschriftstellem. Yerdienstlioh ist seine Aus- 
gabe der Werke des Äneas Sylvius. ») 

Noch grösseren UnregelmÄssigkeiten in der Reihenfolge 
der Professoren begegnet man anfangs in der zweiten Kategorie 
derselben^ fttr Kodex. Festen Boden gewinnt man erst mit 
der Ernennung Ulrich Iselins (1547). Vor ihm waren in 
niokt nSher bestimmbarer Dauer t&tig Petrus PitreUius,*) 
Johann Ulrich Zasins und Martin Peyer. Von diesen Terdient 
nur Zasius *) besonders erwfthnt zu werden. Er war der 
Sohn des berühmten deutschen Reformators der Kechts Wissen- 
schaft, Ulrich Zasius, in Freiburg 1521 geboren, studierte 
hier und nach dem Ableben seines Y&ters (24. Novbr. 1535) 
an mehreren italienischen Hochschulen, wurde in Freibucg 1Ö42 
Doktor und noch im selben Jahr Kanaler des Heraogs von 

') Seine Schriften ;sind vfrzfichnet Ath. Ranr. 1. c. Die erste 
Ausgabe der opeia Aenetif* Sylvü Pii II. geliört jedoch nicht iuä Jahr 
läTl, suiuleru entweder ins Jahr If).')! oder 1556, denn Hopper sa^t in 
der Vorrede, es hätten ihn bei der Arbeit unterötiitat eximii viri 
D. Bonifaeius Amerbachiu« urbia nostre et AcademiaB twn temporit rtctor 
el B, Joli. Sphyractes J. Lic. ordinsrius apad dos legum professor af- 
finis noster cbarissunos (wtef) ne« noo D. Conradus Lyeosthenes Rubea- 
quensis IIb. art. magister. Die von ihm besorgte Ausgabe des Strabo 
ist 1549 bei Henricpetri erschieDen (Beiirige s. ▼aterl.-Geselk 8» 107 
Anm. 1). Amerbach war Rektor 1610, 1&51 und 155$ von welchen 
das erst« Jahr wulil anszuschliessea ist. Das in unserer Bibliothek 
befindliche Exemplar der opera ist uieht datiert 

Petrus Pitrellius — so unterschreibt er sich selbbt auf dem 
mit Amerbach ausgestellten Gutachten von 1536 (s. Beil. Nr.IV,2) — wird 
1586 als Professor für codex Juslinianens angestellt und am 25. November 
dieses Jahres in das coUegium iurisconsultorum aufgenommen (Mair. 
fac. inrid. fol. 65). Das ist aber auch alles, was ich über ihn habe in 
Erfahrung^ bringen kcinnen, vg-1. Ath. Haur. p. 130. Mit diesen l>in ich 
der Ansicht, dasd Pitrellius oder i'iräns und Pizeliius, welcher ebend. 
p. 412 ulö Professor für Mathematik ang'efiihrt wird, eine und dieselbe 
Person sind derart, dass die Non/- über diese angebliche Professur des 
Pizelliiiä (tradidisse tradilur) ganz fallen zulassen sein wird, da sie iu 
den Universitätsakten keinen Halt findet. 

*i Vgl. Ath. Raur. p. 130 f. Stintsing, Geseh. d. deutsch. Rechts- 
wissenschsft 1,211 Anm. 1. — I. Chr. Iselin, Leadkon 4, 964. — Jöeher, 
Gelehrten.-Lex. 1, 2014. — H. Adam 1, 188—191. — Leu, Lex. 20, 88 
und Splnt 495, (aus Ath. Raur.). 
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Württemberg. Am 5. Juni 1642 eriiilt er einen Hof an die 
Um^endiät Basel nnd soll Fronfuten Omeram 1543 seine 

Vorlesungen beginnen. ») Am 19. Pebraar 1643 scbreibt er 
nun dem Rat, es sei den Herren wohl bekannt, dasa er vor 
eiiiig^cM Monaten zu einem ordentlichen Professor der kaiser- 
lichen Kechte ernannt worden sei; er bitte um Entschuldigung; 
wenn er bis jetzt der angenommenen Berufung noch nicht 
Folge geleistet habe. Aber obwohl er um seine Entlassung 
eingekommen sei, habe ihn sein Herr doch neuerdings zum 
Beichstag naoh Nümbeiig abgesandt. Der Bat möge ihm 
diese Beise noeh gestatten, die hoff^tlich nor knrse Zeit 
danem werde. >) Allein die Sache lag so, dass der Bat über- 
haupt Yon der Berafang niohts wnsste und so erging am 
10. Hftrs die Erkanntnis, dass diese Berufung, welche von den 
Deputaten ohne Gunst und Vorwissen der gnädigen Herren ver- 
handelt und beschlossen worden sei, vvaa den gnädigen Herren 
bedauerlich und missfällig sei, nur ein Jahr Gültigkeit liaben 
sollte. Und soll auch durch die Deputaten in der Zwischen- 
zeit mit ihm wegen weiterer Yerspreohungen nichts ohne Vor- 
wiesen E. E. Kates gehandelt werden, „dann ans etlichen be- 
wegenden Ursachen der Handel seinethalb dermassen gestellt 
worden sei, das er nach Verschienang berttrten Jahr« ginalieh be- 
nrlaubt werden soU.^ Seine Stelle sollJohann Jeaehdenhammer, 
sobald er den DoktorUtel sidi erworben hätte, *) erhalten. Das 
lestere ist^ wie wir gesehen haben, gar nicht, und das erstere 
nicht 80 unmittelbar geschehen, als es hier diktatorisch yer- 
ordiiet wurde; denn noch im November 1544 hatte Zasius 
seine Professur inne. ») Unter den etlichen bewegenden Ur- 
sachen, wegen welcher Zasius wieder abdanken musste, ^) wird 

^ Deptttatenrechnungsbuch I. — Hit wfltsen Herrn Nieol. Briefers 
Viee-Rekkors und Herrn D» Amerbaeha geaehieht die Bernfiug. 
<) Ratsakten Jarid. fae. 8t 78. C. 

*) Erkamitnisbach 17, 204. 

*) In der epistola 'nimeupstoria d^ Lepusculus geschrieben am 
12. Nov. s. oben S. 110, Anm. 1) wird Zasius als Professor iuris 
angeführt, p. 12. 

- Ath. Raiir. 1. c. stellt dieses religiöse Motiv in ausschliesslich 
in den Vordergrund und jedenfalls ist die Erkanntnis von 1543 nicht 
aU Ursache von Zasiuet Abgang sondern als eine Folge seiner Berufung 
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«ich höchst wahrscheinlich die Ahneigung gegen ihn als Katho- 
liken verbergen, welche übrigens in dem § 1 dm Statuta von 
1539 einen ganz gesetzlichen Boden hatte, den zu verlassen 
die Deputaten vielleicht nur durch den Grlanz des Kameus 
des Berufenen veranlasst worden sind. 

Zssius verweilte noch einige Jahre in Basels) und er- 
teilte in seinem Hause Unterricht in juristischen Disciplinen. 
Aber Ungemach aller Art brach üher ihn herein. £r verlor 
seine i'ran^ erkrankte seihst schwer, er war vereohiildet und 
die Grlftohiger drttogten üm. In dieser schwierigen Lage trat 
ihm Amerbach hilfreich aar Seite. Er bezahlte seine Sebalden 
und streckte ihm selbst noch Geld yor, damit er naoh Freibarg 
abreisen konnte. Zasius verpfändete ihm dafür seine Biblio- 
thek. *) — 1547 üiidcii wir ihn am Hofe Karl V. und er ist 
Augenzeuge der Katastrophe, welche infolge der Schlacht 
bei Mühlberg über die deutschen Protestanten hereinbrach. 
Er zählt zu den vertrautesten Käten des Kaisers und ist 
stark beschäftigt. Aber seine Muasestunden benutzt er oft, 
um Amerbach über die politischen Vorgänge and persönliche 
Angelegenheiten Mitteilung an machen. „Denn**; schreibt er, pZm 
welchen beTorzngten Stellungen ich auch dnroh die Gnade des 
Hi mme ls emporsteigen werde, immer bleibe ich Dein eigebenster 
und souhftngliohster Diener und Sohn und sohfttae und verehre 
Dich wie einen Vater.* *) Aach der Stadt Basel bewahrte er 
ein gutes Andenken, dem Bürgermeister Brand schickt er 

aufzufassen. Der ganze Handel ist viel mehr ein Kompetenzstreit 
zwischen Rat und Deputaten und bezeichnend für die vorwaltende 
Stf'Uung desersteren. — Stintzi n p- , Epietolffi Joh. Udal. Zapü, Basel 1857, 
I t irierkt in der biographischen Einleitung irrig, dass die Kerufung von 
Bonilacius Amerbach auagegaiigon sei, — Amerbach h.it nur den Vor- 
schlag gemacht« mehr nicht (s. Anm. 1). Ebenso ist hier irng Zasius 
Tod sam Jahr MDLXX sngSMtzt, was wohl ein Druckfehler för UDUV 
ist; diese unrichtige Jahressahl ist sber aneh in die oben (S. 166 Anm. 8) 
eitierte Stelle übergangen. 

'} Doch war er in sller Form Mitglied der Fskaltftt geworden: 
1543^ J. ü. Zasius designatns Justinisaei eodieis pro&Mor ob pablieum 
summus in iurisconsoltorum improfessne sive gratis . . . cooptstas est 
Matr. fal. iiir. fol.65 v. 

^ Aber nicht bis 1552 wie Ath. Kaur. p. 131 haben. 

*) Stintzingf Epistol« 1. e. *) Ebend. p. 6« 
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ÜMfMisikt&a politiaoheii InbaltB und Ifiast sioh doroh Amerbaoh 
ihm und den Herren der ümrereiiftt empfehlen; nnter diesen 
eoheint ibm Sphyraetee besonders nahe gestanden sn sein. 

Einen Urlaub, den er krankeitshalber im August 1548 aotrilt, 
beschUesst er bei seinem väterlichen Freunde Amerbach zu 
verbringen, i) Später trat er in die Dienste König Ferdinands 
und Kaiser Maximilians IL und starb am 26. Mai 1565 in 
Wien infolgo eines Stnraes ans einem Wagen. In der 
juistiaehen lätteratnr hat er sieh wen%er daroh eigene 
Arbeiten als dnrch die Herausgabe der Werke seines Vaters 
bekannt gemacht. 

Nach der kurzen Amtsdauer des aus einem Schaffhauser 
Greachlechte stammenden, aber sonst nicht weiter bekannten 
Martin Peyer«) erhielt 1Ö47 die Professnr für Kodex Ulrioh 
iBdin. «) 

Iselini ans dem jfingeren Zweige dieser in Basel schon 
8sit dem 13. Jahrhundert nachweisbaren Familie stammend, 

war geboren 1524 ; sein Vater war Hans Lux des Rates, seine 
Mutter Elisabeth Bär, Schwester des f*rotessi)rs Ludwig Bär, 
eines der letzten bedeutenderen Vertreters der Scholastik an 
der Baaler Hochschule, der 1529 vor der Keformation auch 
aack Freibnrg entwich. Von Johann Geporin erhielt er den 
ersten ünterriohti später wurde er von Simon Grynäns im 
Griedhiadien nnd in Philosophie vnterwiesen. Im Beohts- 
stadinm sind Boni^ns Amerbach, Zasins nnd Aldat seine 



M Stintzing, Epistolee p. 26 f. 

Stintzing, Gesch. d. d. Rechts wissen scli. 1, 173 und 495. 

') Die Angaben in Ath. Raur, p. 132 und Iselin, Lexikon 3, 832 
stützen sich lediglich anf Pantaleon Prosopographie 3, 549. — Leu, 
Lex. 14, 457. — Iselin bezeichnet iliii genauer als Obervogt für Neu- 
kirch und Ehegerichtäherrn für Hasslach. Peyers Name ist mir weder in 
den vielen Briefen noch sonst in einem UniversiUitB-Akt begegnet, 1538 
wurde er immatrikuliert und laut Ath. Raur. war er Professor seit 
4. Härz 1545, was zum Datum des Rücktrit-tes des ZasiuSf welcher in 
dM Ende des Jahres 1544 zn setsen ist (7gL oben S. 159), gut passt. 

^ Adam 1» 165. — Iselin, Lex. 2, $90, dem ich ▼oraehmliek 
(«folgt bin, da ihm Familienäberlieferang sn Gebote stand. Die Baten 
in den Ath. Raur. p. 113 werden dnreh die in Iseline Briefen erhaltenen 
Angaben weeentlieh berichtigt nnd berciehert. 

Tbommea, UnlTertllit Baiel. 1| 
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Lehrer, darch welche er sofort mit der neaen quellenkritischen 
und synthetisdien Methode yertraat gemacht wird. 1536^) 
geht er zuerst nach Paris, wo er havptsSohUoh des Fransdsi- 
sohen sieh za hemftöhtigen sacht und hmnanistlsche Stadien 

treibt. Wie lange er dort geblieben and ob er von dort aas 
noch andere französische Universitäten bezogen hat, ') lässt 
sich nach dem bis jetzt bekannten Material nicht sagon^ 
1641 ist er wieder in Basel. Sein Onkel Ludwig Bär, mit 
dem er in steter brieflicher Verbindung bleibt, schreibt ihm, 
dass er sieh freae, ihn gesand an Leib and Sede heimgekehrt 
za wissen and noch mehr freue er sidi dartther, dass er treu 
bei der katholischen Kirche ausgeharrt habe. Er ermahnt 
ihn, ötaiidhaft zu bleiben. — Wenn er abtrünnig würde, 
würde er ihn nicht mehr als seinen Neffen anerkennen. 
Schliesslich drückt er seine Zustimmung aus zu dem von ihm 
gefassten Plan, nah Italien zu gehen. Dieser Plan wurde 
jedodi nicht sogieioh zur Ausf&hrang gebracht, sondern Iselin 
ging yorher nochmals nach Frankreich zurück and besnohte 
die Schalen yon Foitiers *) and Yalence. «) — Jetzt aber drang 
sein Vater darauf, dass er seine Studien zum Abschluss bringe. 
Bonifacius achreibt ihm am 25. April 1544,*) er habe alles 
seinem Vater vorgetragen — offenbar Ulrichs Bitte, ihn noch 
weiter studieren zu lassen — dieser aber habe ihm geant- 
wortet, Ulrich habe nnnmehr schon acht Jahre studiert, davon 
drei das ios civile — es sei Zeit, dass er an ein gesichertas 
Unterkommen denke. Zu Beginn des Jahres 1545 finden wir 

Ludwig Bär an IT. I. aus Freibaig 4. Aug. Iö86, Cod. Basil. 

G I 26, f. 4 und 5. 

*) Derselbe an dnslb. 24. März 1537. Der nächste Brief ist schoa 
vom Jahre 1541 April (ebend. foi. 9) und nach Basel gerichtet. 

*) Bonif. Amerbach an U. L nach Potiers. 1543 April 8. (ebend. 
foL 13). 

*) ü. J. au Ludwig Bär, Basel 13. April 1545. Cod. Basil. G I 
20, fol. 17. — Die Zeit scinea Aufenthaltes in jeder Stadt lässt sich 
nicht näher bestimmen, weil der in Anm. 3 angegebene Brief keine 
voUsttQdige Adresse trttgt und U. I. selbst bloss bemerkte er sei von 
Foitiers (urbe Pictavieiisi) nach Valeneia gezogen. Bort habe er nach 
einem kalben Jidir das Wechselfieber bekommen, was ikn auch aar 
Rftekkehr naek Hanse genötigt habe. 

•) Cod. Basil. G I S6, fol. 16. 
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daher auch Iselin wieder in Basel. In dieses und noch mehr 
in das vorhergehende Jahr fallt auch seine Giauhens Wandlung. 
Man muss sagen, dass sie selbsttätig und ohne Bücksicht auf 
«eine künftige Stellang ak aktdemiBoW Lehrer aioh in ihm 
▼oOsogen hat Denn dieee Attoksioht hätte «chon yorher 
ftr ihn bestunmend sein mtissen und doch läset der erwähnte 
Brief seines Oheims darauf schliessen, dass er sich in Paris 
entweder gar nicht zu diesem Schritt versucht gefühlt oder so- 
gar aufkeimende Zweifel siegreich niedergefochten hat. Jetzt 
hingegen scheibt er seinem Oheim, er habe in Poitiers sich 
auch dem Studium der heiligen Sehnft ergeben — es ist, als 
eb er mit dieser beiläufig hingeworf»nen Bemerkung ihn vor- 
bereiten wollte. Die Antwort des Oheims seigt denn auch 
Besorgnis und «ne abweisende Drohung. Er fragt ihn, wo 
und unter welchen Umständen er seine Professur antreten 
will, denn schlechter Umgang verderbe gute Sitten. Übrigens 
ermnere er ihn an das, was Ulrich ihm einst voll Ernst ge- 
schrieben habe. Jeder Kommentar dazu sei überflüssig, 
Allein so betrttbend die zwisd^en ihm und seinem Oheim 
entstehende Entfremdung für Iselin auoh sein musste, wie 
dieser Brief ansdheinend auch der letste war, den er von 
seinem Oheim erhalten hat — von der einmal eingeschlagenen 
Bahn hat sie ihn nicht abdrängen können. — 1546 ist er in 
Worms beim Reichskammergericht, wo er, wie so viele andere, 
seine praktische Schule durchzumaohen sucht*); das Jahr dar- 
auf fährt er seine schon so lang geinte italienisohe Heise 
aus, und studiert in P^a nnter Aloiat, der ihn ftberaus wert 
bielty mit dam er auch später in Briefwechsel blieb und der 
ihn im gleichen Jahr zum Boktor promovierte. Zurückgekehrt 
erhält er zunächbt die Professur für Kulex, ') nachdem er 
schon während seines zweiten Auienthaltes in Basel (1545) 



Ludwig BSr an ü. I. 10. Kai 1546. Hemini quod smeere ali- 
qnaiido ad me scripseris; iam nihil addam. Ebend. fbl. 19. 

Bonif. Amerbach an U. I. nunc Wormatie agenti. Brief vom 
1. April 1Ö46, ebend. fol. 26. 

') 2. Nov. 1547 J. IT. Iselin, D. ü. J. Papiensi» ob ordinarium 
prelegendi Codici^ .TusfciQiaaei munua in coUegiam J. C. cooptatus est. 
Katr. fac. ior fol. 65.^ 
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an der Univeraitiit Vorlesungen über Institutionen gehalten 
hatte. ^) Nach Amerbachs Eücktritt (1548) wird ihm dessen 
Lehrkanzel fiir Pandektou sogeteilt, am 4. Juli desselben 
Jahres heiratet er Faostina Amerbaob.*) — Mitten ans yoUer 
T&tigkeit raffte ihn ein frihef Tod ttm 25. Juli 1564 •) hin- 
weg; auoh er war eines der nhlieiohA& Opfer der damals in 
Basel hausenden Pest. Bekannt war seine fiist sn weit 
gehende Freijs^ebigkeit gegen Arme. Als er sein Ende kommen 
sab, übeniiachte er der Re^enz ein Kästchen mit dem Er- 
SBchen, die in demselben hinterlegten Schnidscheiue naoh 
seinem Ableben den betrefißsnden Sdraldnem zuriickzastellen, 
^ Akt der Grossmat, gegen den aber dann die Familiei in 
der aoht Kinder zn enieben waren und die ftber kein be- 
deutendes Vermögen gebot, mit Erfolg Protest einlegte. 

Wie Amerbach hat auch Iselin mit Ausnahrae einer 
juristischen Abhandlung kein grösseres Werk veröffentlicht. 
Auch sein Wirken ging in der persönlichen Anregung, die er 
gab, welohe aber allerdings nicht so vielseitig und weitreichend 
gewesen ist wie die Amarbaohs, aal Wohl mag andi aof 
ihn der sohdne Sata seine Anwendung finden, dass „mit ihm 
ein reieber Besits, aber nodh reiehere Hoffiiungen begraben 
worden sind". Sein Nachfolger war Basilius Amerbach und 
er hätte keinen berufeneren finden können. Er ist für Basel 
der letzte und zugleich glänzendste Vertreter jener huma- 
nistisch-juristischen Schuki die bis in die zweite Hälfte des 
16. Jahrhunderts den nachhaltigsten Einfluss auf die wissen- 
eehaftüohe Behandlung der Beohtskunde gettbt bat. 

Basilius Amerbaoh*) wurde am 1. Dcaember 1634 ge- 



>) 0. 1. an Ludwig Bär, 18. April 1546. Ood. BssU. 9 I, SS f oL 17 . , 
.enm nihil anquun utilius iis, qui ad Teram iuri0 eognitionem perrenire 
eupiant, inventam fuit, quam ut Iflgendo se ipaos exercerent, &etiu auc- 

toritale reetoris ac reliquorum universitatis nostr» primatum 

ecepi publice in eoUegio Baailiensi sexto nonas martias pro&teri II di 
libei institutionam civtlium traotatam de reram dirisione. 

') Gasts Tagebach her. von Buxtorf 71. 

') Matr. foc. iurid. fol. 66. 

*) Athen. Raur. p. III u. 1H2 Jöcher, Forte. 1» 721. — Leu 
1, 189. — Stintzing, Qeschichte d. deutschen "Rechtswissenschaft 1, 
211 Anm. 2. — Allg. deutsche Biog. 1, 397 (ungenügend). — Über die 
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boren. Den ersten Unterricht empfing er von seinem Vater, 
der ihn, da er der einzige Sohn war und blieb, zärtlich liebte. 
Ak die F^unilie 1687 vor der Pest flllditete^ lehrte ihn Boiii- 
fiunoe im Hanse seiner Bothwiegereltem in Kenenborg i. B. die 
Anfangsgründe des Latein nach einem Donat „mit barbarischen 
Bachstaben". — Er besuchte dann die Schule auf Burg, welche 
Thomas Plater Reit 1641 leitete, 1548 trat er an die Hoch- 
schule über. Am 30. Oktober 1550 wurde er Baccalaureas 
artinm. . Er blieb noch bis 1552 an der heimischen Univer- 
sittt, ohne jedoob seinen philoeophssohen Kurs mit der An- 
nahme des Hagistertiteb absaschliessen. Es war bestimmt, 
dass er sioli dem Jos widme und es war selbstverständlieih, 
dass er seine Studien nicht ausschliesslich an der Basler Uni- 
yersität vollenden sollte. £r besuchte der Reihe nach in den 
Jahren 1552 bis 1559 die Universitäten Tübingen , Padua, 
Bologna und Bourges. Die in jenen Jahren zwischen ihm 
und seinen Verwandte uad Freundeni namentUch mit seinem 
Vater geftlurte Korrespondenz ist nodi fiut gans erhalten 
Sie ist interessant dnrok den Beiehtnm der Mitteilnngen and 
cdiarakteristisoh für die Verfasser. In Bonifacius Briefen 
ermüdet oft die geschwätzige Breite und eine gewisse 
weichliche Empfindsamkeit. In wohltuendem Gog^ensatz zu 
denselben stehen die Briefe des Sohnes. Eine gewisse herbe 
Strenge ist ihm eigen, immer drttokt er sich bestimmt, klar 
und scharf ans. Überraschend wirkt die ruhige Sicherheiti 

Jugend- und Studienjahrß handelt mit erschöpfender Gründlichkeit 
Fr. Iselin Im Basler Tasclienbuch von 1863 S. 159—244. Nur ist hier 
2U verbessern S. 16(^ das Geburtsjahr, welches irrig mit lü;>5 (ebenso 
bei Stintzing I. c.) und das Jahr seiner Immatrikulation (S. 170), das 
mit lädy angegeben ist 

^ Matr. fac. art p. 257. 
Vqü dieser Konrespondens ist gedruckt: Boolfadi Basitiique 
jkmerbaehiomm et Vambflleri epistol» nmtatB, BasÜee 1877. Festgabe 
dir Basler üniTersitftt anm IOQ)hr. Jabiläam der Tftbinger Hoehsehalei 
hwg. von ]f «hli, 0le Briefs bMiehea sieh bloss auf Basilius Aufent- 
halt in Tübingen. — Amfrbaehiomm epistoUs mutn« Bonomie et 
Bssilen data. Festaehrift sum SOQjhrg. JubiUnm der Uniyersität Bo- 
lognu. Basel 1888, herg. von Teichmsun. Andere Briefe von ihm 
sind Yi^ffentlicht in C. S. Curionis epistolarum relectarum libri duQ* 
Basilee per. Joh. Oeporinnin, ohne Jahriahli alter I>raek des 1%. Jh. 
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mit der der junge Mftim gleich Uber die VerWiniese in Ttt- 
bingen urteilt. Vor allein ist er mit seinen Lebrm wenig 

zufrieden. Er bezeichnet sie zwar als gelehrte Männer, aber 

ihre Pflichten als Lehrer erfüllen sie schlecht. Aufträge der 
Regierung — in FoljE^e eines solchen musste Strassberg sein 
Kolleg über Kirchenrecht schon nach wenigen A\ ochen ab- 
brechen — die vielen Feiertage und eigene Vergnügungssucht 
nennt er als die Ursachen | wegen welcher die Vorlesungen 
80 häufig unterbrochen werden nnd in seinem letzten Briefe 
an den Vater fasst er seine Entrttstung in die Worte zneam- 
men: Wiewol aber die Profeeaoren dieser Akademie gelehrt 
Yortragen, so ist doob ihre NaohlSssigkeit, mn nioht an sagen 
Cfleichgiltigkeit gegen das Lesen so gross > dass man es fast 
nicht glauben mOehte<). Von allen Lehrern, nnter welchen 
bloss Nikolaus Varnbüler, bei dem er einige Zeit auch wohnte 
und der sein Beschützer war, ak Schüler des Josius einen bedeu- 
tenderen Ruf hatte, rühmt er einzig einen nicht promovierten 
Juristen Flag, bei dem er ein Privatissimum über Institutionen 
hörte, dass derselbe „täglich lese und keine Pause mache 
ausser an hohen Festtagen''. — Dem Rate seines Vaters und 
seines Präceptors folgend legte anoh Basilius in erster Linie 
seinen Studien das Corpus juris za Grunde. Je mehr er auf 
diese Weise für eine streng safdiliobe und prttolse Behandlung 
des Bechtsstoffes eingenommen wurde, umsomehr musste ihn 
später die in Italien Übliche Methode weitschweifiger Inter- 
pretationen yerdriessen und voll Unmut berichtet er daher 
seinem Vater aus Padua, dass er von einem Jungten, der dort 
de rebus creditis las, eine zweistündige Erörterung bloss über 
das Wörtlein „de" habe anhören müssen^). Über seinem 
Berufsstudium trieb er aber auch die eigentlich humanistischen 
Studien rastlos und mit einem seine zarte Gesundheit gefahr* 
denden Eifer fort. Er bedauert lebhaft, dass er in Tübingen 
gar kein philosophisches Kolleg hören kann. Allein die ma* 
thematisohen Fächer stünden — so schreibt er — anerkann- 
termassen in keiner Beziehung zum Jus und die anderen Dis- 

^) Meehli, Epistoiee matus Ö5., vgl. auch 24 — 27 aad Iselia 
a. a. 0. 177. 

») Biiei vom 2b. Nov. 1553. Cod. Basil. 1, 8 foL 24. 
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dplinen seien an der Artiflten&knltftt so toliledit besetot, dass 
er 68 vorgezogen habe Ethik und giieohiBohe Sprache selb- 
ständig weiter zu lernen. Fleissi^, wie er war, "brachte er 
es dahin, dass er noch vor seinem Abgänge von Tübingen 
(Juli 1ÖÖ3) eine öffentliche Disputation mit Lob bestand. — 
In Padua ^) bemüht er sich italienisch zu lernen, welches er 
später an(di vollkommen beherrschte. Näheren Verkehr pflog 
er jedoch baaptsächlich mit einigen Landslenten and deutschen 
Stadiengenossen; unter diesen schloss er sich besonders an 
den viel älteren Georg Tanner aus Ostreich an, der sich um 
die Herausgabe des griechischen Textes der Novellen vielfach 
bemühte und wegen derselben mit den Amerbachs lange kor- 
respondierte Mit ihm und Gribaldus hat er Frühjahr 1554 
einen Ausflug nach Venedig gemacht und Basilius weiss die 
Festliehkeiten, welche die symbolische Vermählung des Dogen 
mit dem Meere begleiten, anmutig und mit lebhaftem Kolorit 
zu schildern. ^) — An seinen italienischen Kollegen tadelt er 
Prunksucht und Eitelkeit: „Viele wollten lieber von Zwiebeln 
und Knoblauch leben und sich am Essen abdarben, wenn sie 
aioh nur prächtig kleiden können.^ Anfangs Juni 1555 flüchtet er, 
wie die meisten Studenten und Lehrer vor der Fest und begiebt 
sich nach Venedig, von dort nach Bologna «). Hier hört er yor 
allem Marianus Socinus, an den er persdnlich durch seinen 
Vater empfohlen war. Er findet es bemerkenswert, dass die 
Professoren ihre Vorlesungen in einer rotula seu Scheda ankün- 
digen. Es ist dies die erste Spur unserer Lektionskataloge.*) 
Wichtig wurde dieser Zeitraum für ihn durch eine Beise nach 
Rom und Neapel. Durch Empfehlungen | besonders an den 
Obersten der päpstUohen Garde Jodocus von Meggen^ die er 

') Zweite Hälfte August ist er wieder in Basel. — 25. September 
reitet er mit seinem neuen Präceptor Gribaldus, dem Paduaner Rechts- 
gelehrten, nach Padua — der Ritt dauert 17 Tage. — Er bleibt dort 
bis £ntle Mai 1555. Iselin a. a. O. 

*) Stint zing a. a. 0. 233 ff. Derselbe hat auch den Briefwechsel 
herausgegeben. Bonn 1879. 

') Iselin a. a. 0. 197. 

*) Am 8. Okt bis Ferrara und von da per Wagen bis Bologna, 
wo er bis 17. Aug. 1666 bleibt 

^) Vgl. Teichmenn Festschrift S. 4 Kr. 4. iBelin e. h. 0. 218. 
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Toa dm SoDegea seinet Vaten, dem Meduaner Johann Httber 
nnd dem Jorufeen Jenoiidenluuniner, erhfthen hatte, gelang es 

ihm Zutritt zu Sehenswürdigkeiten zu erlangen, welche vielen 
Fremden sonst verschlossen blieben, so z. B. ins Castell St. 
Angelo^). Basilius seinerseits hatte sioh durch Studium epi- 
graphischer und archäologischer Werke fUr diese Reise vor- 
bereitet und nnaweüeUiafk wird man ea auf die Euidrücke, 
die er damals empfing, suTlIokAlhren dOrfbn; daas er Sinn und 
Veratftndnia behielt für die Fragen der Altertumaknnde. Sr 
legte die dreimonatliche Tonr ohne alle Fährlichkeit anrfiok. 
Wohlr:itend hatte ihm sein Vater vorher geschrieben: I>u 
bist nit des Glauben halb dohin kunnnen, sondern studiorum, 
mechst üchtUch mit reden in gross gfar kummen. Hit schwi- 
gen yerantwurtet man vil. Magst dioh für juris stndiosaniy 
geben, darby loes bliben. Von Bologna kehrte Baailias mit 
einem kleinen TJmweg über mehrere oberitalicniadie StSdte 
nach Basel eurüek. ffier gelang ee ihm, was er sohriftlioh vor- 
geblich versucht luitte , seinen Vater zu dem Zugestäiidniä 
zu bewegen, dhm er auch noch eine franzvisische Hochschule be- 
suchen dürfe. Mitte April 1557 finden wir ihn demgemäs unter- 
wegs nach Bourges, wo er zu dem berühmten alten Beckts- 
lehrer Duaren, ebenfalls anknftpfend an Beaiehungen, die seinen 
Vater mit diesem Hanne verbanden , in ein besonders hers- 
liohes Yerhftltnis trat* An Konrad Pentinger, dem Sohne dea 
bekannten Augsburger Gelehrten, hatte er einen treuen Stu- 
bengenossen und guten Pfleger, als er an dem in Bourges da- 
mals epidemisch auftretenden Wechseitieber erkrankte. Wie ihn 
die Hinreise über Troyes und Paris geführt hatte, so benutzte 
er die Gelegenheit^ den Heimweg über Lyon und Genf durch 
einen Abstecher in die schöne Provence au unterbrechen. BCit 
einem praktischen Kurs beim Beichskammergericht in Speier^ 
den er von Januar bis September 1560 absolvierte, scUoas er 
seine achtjährige Studienzeit und zwischen September 1560 
und April 1561 machte er endlich auch sein Doktorexamen. Zu 
dem Zwecke hat er sich eigens nochmals nach Bologna begebeo.') 

Vgl. T«ichmsan, Festschrift, Sa Kr.XGL 
*) Vgl. Teiehmann, Festsehrift 18. 

•) Matr. fae. iurid. fbL 66. la Mal 1Ö6S U. IstUn qoi Basilinm 



Digitized by Google 



169 



Naoh seiner Bttckkehr erhielt er eitaittekst eine aateer- 

ordentliche Professur für Kodex,») die er nach dem Tode 
seines Schwagers M. Iselin mit der für Pandekten vertauschte. 
Im Auguat 1581 wird er endlich zum Syndikus von Basel 
gewählt. ^) — Ohne weitere Zwischenfälle floss von da ab 
sein Leben in den gewöhnlichen Grenzen eines Gelehrtenda» 
sein« hin, geteilt in die Pflichten, welche ihm sein Beruf, die 
Sorge fttr seine Anverwaodten — er war Vormund für die 
Khider seines Schwagers — und sein £üer in der Pflege der 
Wissenschaften auferlegten. 

In seiner jnristisohen Praxis war der interessanteste 
Fall der Beohtsstreit, den Basel mit dem Bisdiof Christoph, 
dem energischen Vorkämpfer der Oegenrefermation , anszu* 
fechten hatte. Die Sache stand so, dass die Erhaltung des 
damaligen Besitzstandes und die Behauptung der pfandweise 
erworljeiien Hoheitsrechte, die beide durch das Lösungsbe- 
gehren des Bischofs gefährdet waren, für Basel viel mehr eine 
Macht- als eine Bechtsfrage bildete. BasUius erkannte dies 
und suchte, wenn auch yergeblioh, den Rat davon abzuhalten, 
den Weg des Prozesses einzoschlageni indem er auf einen güt- 
lichen Aasgleioh mit dem Bisohof antrag. In einem Gutachten 
legte er dar, dass das Becht des Bischöfe auf Einldsang der 
Pfendsnmmen keineswegs, wie Basel behauptete, verjährt »ei, 
eine Ansicht, die dann auch von dem von den beiden Parteien 
angerafenen Sehiedsgerieht angenommen wurde. Basel mnsste 

Amerbachioin J. D. Bononienaem ac designatum JuBtinianei codicis 
professoreni in <'olleginm J. C. cooptavit et, quamvis eidem ex prefini- 
tione ptatiuni uin [iinfienrla ob publicum mimns remisisset, tamea is ultro 
gratitudiuiö ergo 4 tl. tisco persolvit. 

') Die Verhältnidäe siud nicht ganz klar und ich ätelie daher die 
betreffenden Daten hier zosammen — diese »ausserordentliche« Pro- 
fessor Ut eiii MoMor Yersaeh die Gegens&tae in der Überlieferang sa 
haben. ^ a) 1561/2 ist Bssilias Rektor, b) Antiq. Gemler. 1, 196 wird 
xam Ang. 1561 Sphyraetos als ordentlicher Professor lUr Codex be- 
Miebnet, indem er bei der Verteilung d^ Pfründen von St. Peter eine 
•olche erhält, c) Vgl. Anm. auf S. 168. 

•) Abscheidbuch — zum angegebenen Datum. — Er erhält bloss 
75 B jährlitli, im übrigen iat die Urkunde weau auch kürzer get'asst, 
inh;iltlirli doch gleichlautend wie der Bestallungsbriff ■^f^nes Vaters. 
£beudort auch der Revers des Basilius vom jgleicheu Dalum. 
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froh sein, dass es durch Zahlung einer Abfindungssumme und 
durch Preisgebuog der mit ihm verbuigrechteten Gremeinden im. 
Bin- und Biraigtale aaoh reohtUoh seine ünabh&ngigjceit Tom 
Biaohof erkaufen konnte. Im flbrigen ist ans seiner Ttttig- 
keit als Anwalt und Professor kaum mehr ein prägnanter Zug^ 
hervoranheben. 

Für das Interesse der studierenden Jugend glaubte er 
am besten dadurch sorgen zu können, dass er auf eine tüch- 
tige Vorbildung^ drang. Mit der Einrichtung des seit 1589 
bestehenden srt ]iskl;isüigen Gymnasiums scheint er nicht aon- 
derlich zufrieden gewesen zu sein. Durch letztwilHg"« Ver- 
fügung bestimmte er die Zinsen einer Summe von 20üü ii. „zur 
besseren Erhaltung der Schule auf Burg, entweder dem Schul- 
meister oder zur Aufrichtung einer 7. Klasse, was mir son* 
derlioh geMlen würde. *) — Der Wunsch des Erblassers wurde 
im letsterwähnten Sinn erfiUlt und die zweite Klasse in zwei 
Abteilungen geteilt > Ton welchen eine dassis Amerbaohiana 
genannt wurde Mehr als diese Äusserungen seiner in prak- 
tischer Richtung sich bewegenden Tätigkeit ist es die Viel- 
seitigkeit seiner Anlagen und Kenntnisse, die uns Nachleben- 
den in Erstannen versetzt. Ihr verdanken wir auch die bleiben- 
den Früchte seines arbeitsamen Lebens. Er war, was sich da- 
mals von selbst verstand, ein gründlicher Kenner der alten 
Klassiker, des Französischen und Italienischen mächtig, des 
Bussischen nicht unkundig *) ; zugleich war er aber auch ein 
tftohtiger Numismatikery Archäologe Historiker, trieb Musik, 
sammelte Kupferstiche und besass eine kostbare Büdergallerie, 

Mit Mflnzkunde hat er sich frühzeitig abgegeben. ,|Die 
Frau des verstorbenen Broolus schickte mir kürzlich ein Käst- 
chen voll alter rSmiseher Silbermflnzen , was ich dir als Al- 
tertumsforscher anzeigen zu müssen glaubte *, schrieb ihm 
sein Vater nach Speier. *) — Mit welchem Ernst er auch diese 

*j A. Heus 1er, VwAuHnuigageBeh. Basel, S. 457 f. 

*) Legatarium (ü. A.) fol. 95. 

^ Fechter, Gesch. des Schulwesens in Basel 2, 10. 

*) Vgl. Heine Abschrift nn.1 lateinische Übersetzung- des Riind- 
nisses zwischen Johannes dei gratia dominus totius Rosie mit Max 1 
von U98. Chartw Amerhach. A X IV, 4 fol. 320. 

*) Brief vom lü. Juni 1560. Cod. Basil. G II 14, fol. 225. 
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Nebendinge betrieben hat, ersieht man ans seinem Briefwechsel 
mit dem Aug-sburger Stadtarzt Adolph Occo, einem trefflichen 
Münzenkenner und Verfasser eines gerühmten nunusmatischeu 
Werkes, und mit dem in gleicher Bichtnng tätigen Schaff* 
luuiaer Pfarrer und Chronisten J. J. Bttger. Diesen Männern 
steht Basilins keineswegs als bloss empfongender Dilettant 
gegenüber^ sondern als gleiobgesehnlter Kenner. Seine Auf- 
iSenngen zweifelhafter Inschriften werden gerne angenommen, 
seiner Münzsammlung- kann er manches geeignete Tauschob- 
jekt entnehmen und in der Kenntnis der einschlägigen Litte- 
ratur scheint er seinen Freunden überlegen. Einmal gratu- 
liert er Occo zum Besitae des Buches Eneas Vice discorso 
delle medaglie; ich habe T^rgebUoh in Frankfurt und andern 
Orten darnach gefiUmdet» 0 ^ hinsu und befleugt im 
ttftohsten Briefe seine lebhafte Freude über die leihweise 
Überlassung jenes Werkes 2). Ein andermal beneidet er Occo 
um eine Münze Karl d. Gr. , er habe noch nie eine Münze 
eines fränkischen oder deutschen Königs älterer Zeit gesehen. 
Die Insohril't B£X F £T L bedeute rex francorum et lango- 
bardorum; denn diesen Titel habe Karl getragen, bsTor er 
Kaiser geworden sei, wie die Diplome beweisen und Sigonius 
de regno Italiae Hb. 4. *) — In einem andern Briefe findet 
er Anlass sieh über Baslerische Miinzverhältnisse zu ver- 
breiten und giebt eine richtige historische Darlegung der Er- 
werbung des Münzrechtes durch die Stadt, dabei nnterlässt 
er nicht das Privileg tSigismunds vom 19. September 1429 
ToUst&ndig mitza teilen Den Mangel einer Münzeinheit in 
DeutBohland beklagt er lebhaft und führt sie riohtig auf das 
▼ersohiedene Gewidit der Silber*Mark zurttok, so dass^ obwohl 
jede Mark 16 Lot enthalte, doch diese Lot Torsohieden schwer 
seien.*) Neben diesen Zeicheu reifer Kritik laufen natürlich 

>) Brief vom 3. Härs 1585. Cod. BmU. G I 54, foL 23. 

») Brief vom 13. April löÄo. Cod. Basil. G I 54, fol. 24. 
*) Brief vom 23. Juli 1583. Cod. Basil. G I 54, fol. 4. 
*) Briefe vom 23. Dzbr. 1588 und 19. März 1589 ebend. fol. 46 f. 
Brief vom 23. Jan. 1585 ebend. fol. 22. Huic intelligo — fährt 

er fort, — id qnod qnerebam, pondera singulonim loconim appnngione 
potius et tractntione quam alicuiuä immutabilU et ttbii^ue locorum paris 
gravitatiö poudere tanquam basi discerni. 
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Wvnderiichkeiten mit anter. So wenn er behauptet, edion 
Abrabam habe Süberrattnsen geprägt oder, gesttttst auf Pin- 
ta rch, Tlieseus habe auf semen Müuzeu einen Stierkopf ab- 
bilden lassen. *) 

Auf die Bereicherung seiner Sammlung durch ILauf und 
Tausch war er unablässig bedacht. Als er sie ans dem vätw- 
Hohen £rbe ttbemahm, bestand sie ans ungefthr hondert 
Stiloken. *) Indessen sohon in dem ersten an Oeco geriohteten 
Briefe schreibt er : loh besitse nngefthr 20 Gold-, etwas Uber 
600 Silber- und ungefähr 300 Kupfermünzen, und 1690 teilt 
er Rüger mit, er habe etwas über 2000 Stück. — 

Mit gleicher Aufmerksamkeit verfolgt er aber auch die 
Erscheinungen auf den übrigen Gebieten der Altertumskunde. 
£r beriohtet seinen numismatischen Freunden von der Auf» 
findnng einer gmeeen Silbertafel in der Bhone von rÄtsol- 
hafiber Herkunft und Bestimmung und legt eine genaue Zeich- 
nung derselben bei; sie zu kaufen schreckte ihn der hohe 
Preis (300 Kronen).*) — Das Interessanteste in dieser Rich- 
tung sind aeme Berichte über die AuBgrabungen des römischen 
Theaters in Augst^ welches er anfangs für ein Kastell hielt. 
Seine Briefe lassen den Fortschritt der Arbeiten und die 
Wandlung seiner Ansicht deutlich erkennen. Er machte sich 
Skisaen und Pläne Ton dem Oebftude, die durch die Genauig- 
keit ihrer Angaben noch fbr den modernen Arohiologen von 
grösstem Werte sind. 

Hand in Hand mit diesen archäologischen und epigra- 
piuschen gingen auch historische Studien. Dabei war es ihm 
in erster Linie um eine genauere Kenntnis der Greschichte 
Basels zu tun. Wir mttseen uns dabei in eine Zeit anritokTor- 

») Brief vom 31. Mai 1583 ebend. fol. 3. 

*) Brief vom 28. Febr. 1583. Cod. Bas. G I 54, fol. 1. 

») Brief vom 2. Jan. 1590. Cod. Baöil. G 1 52, fol. 25. Seine 
Münzsammlung und seine Bilderäaminlung bilden den wertvollen Grund- 
stock der beaüglichen Sammlungen des Basler Museums. 

*) Brief vom 13. April 1565. Cod. Basil. G 1 54, fol. 24.» 
VgL Th. Burckhardt'Biedermann. Das römische Theater 
zu Augusta RaorMoram in d. HitUg. d. bittor. und «oüqaar. Ges. sa 
Basel IDSi. 2, 7. In Anm. 5 sind die betreSMen Stellen aus BaeiKos 
Briefen abgedraekt. 
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setzen, in der es noch keine ztisammeiiiiängende Darstellung 
4»T Geschichte dieses Gemein weaens gab; Wurstisens Chro- 
nik ersobien erat 15S0. . Amerbaoh fing also an nch das J£&* 
terial au einer soloben aelbet ansammenzutrageaii indem er 
eine Unsabl von ürkanden nnd Aktenatflckeni vor allem sololiei 
die das stastsreobtliohe Yerhllltnie Basels so seinen jewdii- 
gen Nachbarn buleuuLten, sich teils abschrieb, teils abschrei- 
ben Hess. — Die Chartte Amerbacluanai , sechs Foliobände, 
jeder mehrere hundert Seiten stark bestehen zum grössten 
Teil ans solohen Kopien und sind das dauernde Denkmal 
eines elwnso 1>ewnndemswerten als selbstgenügsamen Fleisses ; 
denn an eine eigentliolie Verarbeitung des massenhaften Stoffes 
bat Basilius augensdieinliob nie gedacht. Dabei sind diese 
Kopien mit einer Sorgfalt und Sauberkeit ausgeführt, welche 
sie zu den wertvollsten in ihrer Art machen. Bei Kaiser- und 
Papsturkunden zeichnet er öfters die verlängerte Schrift, Keoog- 
iiitionszeichen, Bota und Monogramm mit sicherer Hand nach; 
selbst Kleinigkeiten^ wie die Yersohiedenheit der Kreuze vor 
den Kardinalsunteraebriften, Ideuie Basaren im TcKte, den er 
am Bande mit Noten und stflokweisen Übersetsungen be-^ 
gleitet, entgehen ihm mäht. Den Siegeln schenkt er volle Be- 
achtung und weiss sich über die Art der Befestigung, Siegel- 
stoff etc. bestimmt auszudrücken. Urkunden, die er abschreiben 
liesSy sieht er sorgfältig durch. Fehler des Abschreibers korrigiert 
er geschickt ; man erkennt, dass er mit den Formeln vertraut 
ist. Neben eigentlicb Basleriscber Gesobiohte bat auob die 
sllgemein-scbweiaeiisobe aiemliobe Berficksiobtigung gefunden. 
Dazu pflegte er eine ausgebreitete Lektttre. Ton dem TTmüinge 
derselben erkalten wir eine Vorstellung, wenn wir hören, daas 
sich in seiner Bibliothek 1552 Bücher bloss historischen In- 
halts befunden haben. Man begreift daher, dass er in der 
Lage war seinem Kollegen Wurstisen Fehler in seiner Chro- 
nik nadumweisen. *) Bei diesem weitgebenden Interesse fär 
bistorische Dinge kann es nicht Aberrasoben, ibn aucb mit den 
bistorisoheii Hilft Wissenschaften, die bentsutage als selbstttn- 
dige Disciplinen behandelt werden wollen, beschäftigt zu sehen. 

*) Brief vom 30. Debr. 1686 an Oeco. Cod. BasiL G 1 54, foL M.^ 
Leider beseiehnet er die beanetandeten Stellen nicht graauer. 
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Dass er sich mit Chronologie befasfste, kann man daraus er- 
schliessen, dass er das 18. Kapitel aus Bedas de ratiooe tem- 
poram welohes in den damals gedruckten Ausgaben fehlte, 
Bloh abschreiben Hess. Anch die Anfiteige einer Diplomatik 
sind wahrvnnebmen. Hundert Jahre vor Mabillon war üun 
die Bedeutung des Monogpramms in Urkunden au%^a11en und 
zerstreute Blätter, welche mit Zeichnungen von Monogrammen 
der verschiedensten Form bedeckt sind , beweisen 
Amerbach wenigstens den Versuch gemacht hat, zu einem 
Verständnis dieses Zeichens und seiner Beziehung zur Urkunde 
durobsudringen. *) 

Damit nidht genug, erflbrigt er auch noch Zeit, um ent- 
legenere Gebiete des Wissens zu kultivieren. Aus seinem 
litterarischen Nachlass ^) ersehen wir, dass er sich auch mit 
Theologie, Medizin und Katur Wissenschaften abgegeben hat und 
wenn er auch bei diesen wissenschaftlichen Streifzügen durch 
die universellere Durchbildung, die damals kennzeichnend für 
die Gelehrten war, beträchtlich unterstützt wurde, so bleibt 
die Intensit&t der Arbeitskraft bei BaailiuSi der neben seinen 
wissenschaftlichen Neigungen doch auch noch mannigfachen 
Anforderungen des praktischen Lebens zu genfigen hatte, 
immerhin bemerkenswert. 

Basilius war verheiratet gewesen — verlor aber seine 
Frau und einen kleinen Sohn frühe*). — £s ist bezeichnend 
für ihn, dass er, obwohl er der letzte seines Stammes war, 
nicht mehr sich yermählte. Seine ganze Liebe schenkte er 

*) Bedse Anglosaxonis de nominibus mensium apud Aiigios ei 
Germanos cap. 18 quod in codicibua impressis desideratur ex codice ve- 
tusto des St. Georgsklostor im Schwarz wald. üliart. Amerb. A ^ IV, 8. 
Vgl. J. A. Gilea the complete works of Venerable Bede. Londou 1Ö43. 
6, 178 f. — die Kapitelfolge stimmt nicht ganz. Das besagte 18. Kap. 
ist hier dae 15.« das 16. bei Oiles ging in jeaem Codex voraus (preee- 
dit eap. XVU de signis). VgL Yoirede 6. 

*) Gbart Amerb. A ;t IV, 8. 

*) Seine Bibliothek nmfiasste bei seinem Tode 9000 Bd. darunter 
2010 theo!., 2499 Jurist., 496 medie., 2899 philosopk Werke. Vgl 
Streuber im Basler Tasehenbneh von 185t, S. 274. 

Frau Esther Amerbaeh geb. Rndin und der kleine Bonifacius 
starben 13. April 1564 an der Pest fkst aar gleichen Stunde, Ath. 
Banr. p. 116. 
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dafür den Kindern seiner Schwester Faustine, besonders dem 
ältesten Sohne Ludwig, um dessen sorgfältige Aasbild ang er 
«ich bemühte. Aufrichtige Freundschaft verband ihn mit 
semen beiden nicht weniger bekannten Kollegen Theodor 
Zini^;er und Felix Plater, mit welohen er adhon das Grymna- 
eiiun besacbt hatte. Am 25. April 1591 endigte eine Langen- 
entzflndung dieses von einem idealen Streben durchzogene 
Leben, welches, wenn es auch nicht produktiv in dem Sinne 
gewesen ist, wie man es von einer so reich begabten Natur 
erwartete, doch auch für uns Nachlebende nicht verloren ging. 
Das Geheimnis aeines Erfolges aber bat er uns selbst mit 
dem kraftvollen nnd schOnen Satz enlliflllt : Lasset uns nnseie 
Pflicht ton, dann wird Gott auch die seine tun.*) • 

Gleichzeitig mit Basilius wirkte nun nach dem fnroht* 
baren Pestjahre 1564, von welchem an die Regel streng ein- 
gehalten wurde, die Frofessyren von dem Lehrstuhl für Iiijjti- 
totionen bis zu dem fiär Pandekten langsam vorrücken zu 
lassen ond immer nnr die erstgenannte Lehrkanzel mit frischen 
Kräften zn besetsen, eine Ansafal in ihrem Fach amn Teil 
ausgeseichneter M&nner. 

Am SO. Jannar 1596 erhielt die Professar für Institutionen 
Adam Henricpetn, 2) der 1571 zum Professor für Kodex vor- 
rückte inid am 20. Oktober 1584 Stadtschreiber wurde, nach- 
dem er Ende April 1583 auf seine Professur verzichtet hatte. ') 
£r hat sich bekannt gemacht durch ein grösseres Geschichts- 
werk, *) welches sich an Sleidans berfihmte Kommentare an- 



•) Cod. BmU. 6 I 11, fol. 

^ Leu Ii, 460 f. — Iselin Sappl. 8, 665. — Jdoher 2, 149B. — 
jLtik. Baur. p. 138 und 157. — H. F. ^ g«b. 1618, gast. 27. Apr. 1686. — 
•tadierte an deutschen, firans6Bi8ehen and italiaidseheii Hochsehulen 
1664 wurde er in Ferrara D. ü. J. 

^ liib. eond. fol. 68. 
Generalhistorien enter Teil. Der aller namhafRiigsten und 
fQmemmsten Geschichten do, so sich bey übergehung und ende des 
Orossmeehtigsten Kaiser Carola des fänfften und anfange Ferdinanden 
seines Bruders Regiemng' . . zugetragen . . . sampt etlicher Fürsten 
Wöhren Bildnnssen . . . auch aller fürnehmsten Stetten und Vestungen, 
«0 derzit belagert uud erobert seind worden . . . eigentliche Contruteh- 
tung — alles mit sonderem Fl^s . . . glaubwürdig auss Iremddeu 
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schliessi und die Jahre 1555 — 1561 umfasat. Der Stoff ist 
annalistisch geordnet — jedem Jahr entspricht ein Buch — • 
ist aber moht ausschliessUoh der poUtisohen Geschichte ent- 
nommen ^ wodarch das Buch den obronikartagen Gharakter 
wieder gewinnt, den sein Vorg&nger aolion gänjdioh aliger 
streift liat. Über die Entttehnng des Buches spricht er sich 
in der Vorrede dahin ansi dass seine Erstthltin^ zam grdssten 
Teil auf schnitiichen Mitteilungen glaubwürdiger Personen 
henihe ; anderes habe er aus den Werken seiner Vorg^äiiger 
geschöpft, besonders aufi dem von Michael Beather Dr. jur. sa 
Sleidan verfaasten Appendix. Doch seien deren wenige, „danii * 
schier niemandt nnder uns Tentsohen in unserer Spraaoh etwas 
weitläufBger den Nachkommenden in guten ansigehen hat 
lassen.^ Er habe das Buch nach dem Beispiel frans^sisoher 
und englischer Autoren, welche aucli meiyt ihre Mutters])raGhe 
gebrauchen, deutsch druken lassen, wiewohl er es vorher schoa 
lateinisch in neun Büchern fertig gestellt hätte. — Als ziem- 
lich gleichzeitiger Bericht eines gut unterrichteten und ge» 
wissenhaften Mannes verdieot die Chronik Beachtung. 

Vor Henricpetri hatten nach einander die Lc^rkanael 
'för Kodex inne Msftin Hnber <) und Kaspar Herwagen. 



Sprachen in unsere leatsche derselbigen Nation in vifflerl« v sachen . . 
zn nutz und ehren zusammengebracht eurch D. Adauj Henricpetri. — 
Gedruckt zu Basel durch Sebastian Henricpetri. Die Vorrede ist datiert 
10. Juli 1577 und das Buch ist gewidmet Kaiser Rudull iJ. und allen 
Fürsten, Ständen, Regiment und Städten. Leu a. a. 0. spricht irriger 
Weise ▼on dieser Chronik und einer FortseUung des Sleidan als iwei 
verschiedenen Werken. — Endlich hat H. P. aach noch die Werke de« 
Karsilio Ficino in swei Bftnden herausgegeben. Basel. 1661. Die Vor^ 
rede giebt lediglich eine allgemeine Inhalteftbersicht. 

Martin Huber, der Sohn des Professors der Kedisin Johann 
Hnber (s. unten) war geboren 1510, studierte in Basel nnd an italieuieeli^n 
Hochschulen. 1568 wird er in Bologna snm B. ü. JT* promoyiert, am 
89. Januar 1564 in die juristische Fakultät aufgenommen (Uatr. fae. 
iur. fol. 66) stirbt aber Bclion im März desselben Jahres an der Pest 
(ebend. fol. 66*) Leu 10, 377 und Splt. 3, 202. — Ath. Raur. p. 132. 

*) Kaspar Herwagen war der Sohn des Buchdruckers Johann H. 
Das Datum seiner Geburt ist nicht bekannt. Er studierte in Basel und 
an französischen Hochschulen, wird in Poitiers D. U. J. 1565 April IL 
als Professor für Codex Jusünian. angestellt. (Uatr. fac. iurid. foL 66^> 
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Sein Kachfolger für Institutionen wurde Samuel Gryuäus. 
Er war der Sohn des Theologen und Linguisten Simon 
OrynäaSy geb. 8« Juni 1ÖB9 zu Basel, stndieii liier» in ßtrasBr 
hatg nndTfibii^^ und erblllt 1571 ^ «rwälinte Frofessiif * 
im 16. Okiober 1684 ifM er sm Brotoor fttr . Kodex be- 
fördert, ') 1589 zum Professor für Pandekten ; 1591 wird er 
Stadtanwalt und stirbt am 3. April 1599. Eine eigentümliche 
Wahrnehmung" macht man an seinem Briefwechsel oder eigent- 
lich genauer an den Briefen, die er erhalten hat. Die meiaten 
derselben sind blosse fimpfehlnngsschreiben ^ jnnge Leute, 
.welobe in BsmI stndkren wollen; selten werden winenechaft- 
lidie IMarien in deneelbeb abgehandelt» Yetteinselt aind also 
Briefe wie awtt yon Joaehim Mynsinger aas Helmstedt , der 
seine Scholien zu den Lastitutionen in Basel neu auflegen 
läflst und Grynäus mit der Überwachung des Druckes 
beauftragt, ^) oder wenn ihm Georg Üem aus Augsburg 
schreibt, er habe die peinliche Halsgerichtsordnupg Karl Y. 
ins lateiniBche paiaphraaifirt, eohiokd ihm sein opna nnd 
erintte sieh sein Urteil liber daaeelbe. *) £in eigentflm» 
liehee Verbfiltnie, indem wir einan Mann wie Grynäus, der 



1571 tritt er in die Dienste des Markgrafen von Baden, stirbt 17. SoY, 
1577. Leu 10, 135 und Supl. 3, 116. Ath. Raur. p. 132 f. 

*) Ath. Raur. p. llö (mit den biograpli. Anf^alieu) 136, 157 und 312. 
— Iselin 2, 597. — Leu 9, 288. — M. Adam 1, 337—339 hat die 
unrichtige Nachricht Gr. 8ei seit 1565 25 Jahre Professor für B<'red- 
samkeit gewesen, die Iselin wegen mangelnder Beweise in den Univer- 
?iiats-Akten verwirft. In dieser Fassung iöt die ^'achncht auch falsch. 
Aliein die Professnr für Logik scheint Gr. doch einmal inne gehabt zu 
hAhen, obwohl die ünWemltftts^Aktea daTon nlohts milden; denn in 
den Deputatenreehnungsbüchera wird er au Fronfaaten Cioeram ünd 
Pentecostes 1565 mit einem Gehalt Ton 18 ff 15,5 ß an Stelle des 
IT. GoceinSf der Torher Logik gelesen hatte, angefahrt. DamaeH sind 
SU Terheseem Ath. Baur. p. 885. 818 nnd 116. 

*j Ifatr. fae, inrid. (6L 67. — Samuel Grynfins gratis ob deman- 
datam institnfcionnm . professionem in eonsilium J. C. (reeeptäs) I67I9 
33. Juni. — Schenkt dem fiscns aiirenm Baccum duplacem. 
. ') Lib. concl. fol. 70. 

') Cod. Basil. 1» 80. Brief vom 86. Aug. 1681 und vom. 
24. Aug. 1584. 

Ebend. Brief von anno 1586 finiente. 

Tkommen, UniTersitäl Bm«!. 23 
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litterarisf'h ga,nz und gar nntätig gewesen ist, eines so 
bedeutenden Ansehens bei den Fachgenassen sich erfireuea 
und als yielbeg^rteii Beamter und Leiter der studiermideit 
Jugend angemfeb Bilieii. An äim wivd dergftiiae nngehm 
Untersclded ^eciten damali^m «ind^ heutigem wiaaenM]uift> 
lioheini Verkehr redit iineobeialioh. Dsinale eteht das persSn- 
liche Moment bei jedem Autor ebenso sehr im Vordergrund, j 
als es gegenwärtig" in den Hinterjofnind gedrängt ist. Die 
Wirkung, welche jetzt ein akademischer Lt hrt r ausübt, hängt ; 
zunächst von dem Ruf ab, den er als Sohnftsteller geniewt 
nnd die FUle sind nicht eben seKen^ in welchen der Uiiig«ii|f 
mit ihm al« Person den Bindi*nek| den seine Sohtiften ge- 
macht haben, wesenflieh beeintrBditigt. Eine derartige Trenn- 
ung war jener Zeit Tollkoinnien fremd nnd nicht bloss das, 
sondern die Stellung allein, welche der dem privilegierten 
akademischen Kreise Angehöri^^e einnahm, yerbunden mit den 
persönlichen Beziehungen, die er gewöhnlich schon während 
seiner Studienzeit angeknüpft hatte, schienen hinteioheiide 
Bflrgsohaft Ihr die wissensohafUi^e Qualifikation desselben in 
den Augen seiner Fadigenossen m bieten.* 

Beyor G-rynäus die Lehrkansel f&r Kodex zugeteilt er- 
hielt, war vor ihm ein ilanii von uiigleicli grösserem Ansehen 
in Betracht gezogen worden, Franz Autmann 0 rHotomanusl 
— Hotomanus stammte aus einer schiesischen, aber in Paris 
natucaliaierten Familie und war hier geboren am 23. August 
1624. — Als junger Mann yon den durch die Beformatorea 
ausgiespiioehenen Idesn eigiiffeo^ begiebt er sich heimlich und 
gegen den Willen seiner Angehörigen nach Genf au Calvin. 
Dieser verschafft ihm zuerst eine Professur für lateinische 
Sprache an der von der Berner Regierung errichteten Akademie 
in Lausanne. 1555 geht .er nach Strassburg. Kurz vorher 

*) Über ihn handelt auf Grand weit^^iftuder srchivallsehsr 
Forschaugen mit ersehöpfender Oenaniglceit, 'wenigstens was seinen 
fiusieren Lebensgang und seine politische Tätigkeit betriffiti R. Dareste 
in der Berne historiqae 1876, 2, 1—59 und 367—435. — Seine dteUmig 
in der Geschichte der Jorispradens ist gewürdigt von Stintslbga, a»0. 
1, 38&-S-386 nnd Öfter. Durch diese Arbeiten ist die Altere Litteratiir 
übeiflflBsig geniaeht. Ath. Raur. p, 134—186 mit einem xiemlich voUstitn- 
digen Yerseicbnis seiner Sehrilten. 

I 

I 
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hat er mit zwei kleinen Schriften sich auf den Kampfplats 
der theolotcischeii Polemik begeben. Amerbach empfahl ihn 
den Strassburgern als tüchtigen Juristen. Auf der Reise dahm, 
Oktober 1555, hat er Basel zum erstenmal gesehen. Er ver- 
öffentlichte einige Schritten juristischen Inhalts, welche seinen 
Huf als bedeutenden Bechtsgelehrten sioherstellten. Am 
18. September 1558 promoviert er in Basel privatim unter 
Bonifadns Amerbaoh zom Doktor. 9 1^^^ S^^^ ^ 9anm 
Lehrstuhl aai, um aidh mit der leidensabaftiioheii Efdmfaeiti 
die ihm eigen ist, ganz in den xeligiOe-politieohen Kampf an- 
•tfiraen^ der eben damaJe in Frankreich anlsnlodem begann. 
Er nimmt Teil an demselben als rücksichtsloser Pamphletist, 
als tätiger Geschäftsträger und diplomatiaclier Agent 'zwischen 
den Häuptern der Hugenotten, den protestantischen Fürsten 
Deutschlands, unter welchen er besonders dem Landgrafen von 
Hessen, Wilhelm, nahesteht und den reformierten Kantonen 
der Eidgenossenschaft. Seine Briefe atmen jenen trotzigen 
Ungestüm, welcher den Anhängern des oalvinischen Dogmas 
eigen ist und der, Yerbunden mit seinem lebhaften Katorell, 
ihn in jedem kleinen Itrfolg den eioheren Untergang seiner 
gehassten Feinde sehen, in Tagen des Unglücks ihn aiber ancli 
nnyefaagt hofien I&sst. Mehr als einmal verwünseht er die 
Qldehgttltigkelt der devtsohen Fürsten, welchen er nur mit 
grösster Schwierigkeit Subsidien und Mannschaft zur Unter- 
stützung Cond^.'s und Heinrichs von Navarra abzugewinnen 
verma,^, argwöhnisch beobachtet er die Stellung der schweize- 
rischen Kantone. Als König Heinrich TTI. schweizerische 
Truppen, die er angeblich zum Schutz gegen die Guisen an- 
geworben, gegen Heinrich von Navarra vorrücken läset, be- 
8^ wert sich dieser bei der Tagsatzung und Hotomanus scbreiht 
schlennigst an Basilius Amerbanh, ders^be möge gegen dieses 
Veffiihren Protest beim Bat erheben und auf Bückberufung 
der Truppen bestehen, was audi gelang (1584). — In Zeiten 
des Friedens kehrt er naeh Frankveioh mrQck> hJQt juiistisdie 

>) 1558 XIIII. Kl. Oktobr. Fr. Hottomanus Pansienaii et iuru 
civilis prolyts Aurelianensis a Bonif. Amerbachio decano ornnmentis 
doctoralibus privatim insignitiis est. Matr. fac. lurid. fol. 65.* — Dar- 
nach ist das Datum su korrigieren bei Dareate 1. c. p. Ift. 
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Vorlesungen in Boorges, von wo ihn einmal der über den 
neuen protestantischen Lehrer wütende Pöbel, das zweitemal 
die Sohreoken der Bartliolomftimacht yertreibeii. Daneben 
ist er nnanfhdrlicli pnblieistisoh tfttig. — Auf Bitten der 
Witwe Oolignys sfllireibt er eine Biographie des Admirals. 
Seine Streitschriften sind von nachhaltiger Wirkung. Seine 
Francogallia, eine gegen Karl IX. und das bestehende Begime 
gerichtete Satyre wird ebenso begierig gelesen, als ihre Yer* 
breitnng streng verboten ist und erlebt in zwei Jahren 
vier Auflagen. In Zeiten des £xils bält er sich meist in 
auf. Die Unsieherlieit, die dnrdi das gespannte YerbSltnis 
zum Herzog von SaTeyen herbeigefttlurt wurde und die grosse 
Teuerung, legte Hotomanus, der zudem ewig in Geldverlegen- 
heit war und Frau und acht Kinder ernähren musste, den 
Wunsch nach einer Veränderung seines Aufenthaltes nahe. — 
Eine Berufung naob Leyden unter glänzenden Bedingungen 
soblug er anSi ebenso aneh eine solche nach Heidelberg — 
er als Galvinist wollte sieht ,,aiis der Sojlla in die Oharjrbdis^ 
fallen''. So kam er im Laole des Sommers 1578 nach 
Basel, mit dessen vorziiglichsten Gelehrten , wie BasUiiis 
Amerbach, Sulzer, Zwing^er, er schon bekannt war. G-leicb- 
wohl trat er zur Universität erst 1583 in nähere Beziehung. 
Als Henricpetri auf seine Professur verzichtete, war nur eine 
Stimme darüber, dass Hotoman der ^aige berufene 
Nachfolger sei. Allein in der B^genssitaang gaben mehrere 
an bedenken, oh man einem so berühmten Juristen diese 
F^fessnr ,,mit ihrem sohmslen Stipendium'* flberhaupt an- 
tragen dürfe, damit nicht die Universität, wenn sie ihn viel- 
leicht nach langer Mühe zur Annahme der Professur bewogen 
hätte, durch ein ablehnendes Votum des Üates blamiert 
werde. Dieser Eventualitftt entging sie übrigens, da 
Hotomanns die ihm angetragene Professar nach einigem Bä- 
rinnen ablehnte! Die jnridisohe Faktdtat hatte ihn froher 
schon durch An&ahme in ihr KoÜ^giom *) und indem rie ihm 

Dareite a, a. 0. 888 t 
>) Llb. eoneL fol. 68. Bim Beslehungeii cor UaiTersitfit sind 

Dsreste entgangen. 

*) 29. Okt. 1581. Half, fac iorid. 71. 
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einmal, als es sich um die Plromotion eines Breslauers handelte, 
artiger Weise daa Kecht einräumte, dieselbe vorzunehmen, <) 
Ehre erwiesen. Hotoman, der sich übrigens von Anfang an 
in Basel nidit reoht heinugoh gefiOlilt «i haban aokeuit and 
im Febmar 1683 aeine Fraa dnroli die Pest yerlor, kehrte 
im Laufe des September*) 1584 mit seinen drei TOchtem 
nach Grenf zuück. Aber kaum waren zwei Jahre verflossen, 
behagten ihm die Zustande nicht mehr und er sehnt sich 
wieder nach Basel zurück. — Er tritt in UnterhandluDgen 
mit J. J. Grynäus und Amerbach wegen Übernahme einer 
Professur. In Basel wtUisohte man seine Ettckkehr, weil sein 
Name viele Sndenten angesogen hatte. Amerbach bietet ihm 
eine Stelle mit 100 fl. Gdialt an^ jedooh mit Anssohlnss von 
d«a Promotionen. Hotoman wehrt sich vergeblich gegen diese 
iiiiii ungerecht erscheinende Bestimmung. Endlich kuinmt der 
officielle Antrag seitens der Universität, Hotoman zögert 
und zwar hauptsächlich deshalb, weil er gleichzeitig auch An- 
träge ans Dentschland und Italien erwartete. — Allein die 
Verhältnisse nötigten ihn endlich, sich an entscheide, £r 
sdireibt an Grynäns nnd Amerbaoh (Febraar 1687)^ er werde 
kommen, ohne jedoch die Professur ansnnehmen, was er mit 
seinem Alter und der niedrigeren Stellung entschuldigte. *) Seine 
Eucklcehr verzögerte sich jedoch noch bis August 1589 — 
da iiüchtete er vor den Genf belagernden herzoglichen Truppen 

*) 27. Jan. 1579 ebend. 69.' Heinrich Justus irrt daher vvenu er 
1581 Febr. 18. an Ludwig Iselin schreibt, dass aiu 14. Febr. eine Dis- 
patation unter Hotomatiu« Vorsit« stattgefunden habe, quod nunquam 
aatehae taciom faiase meminl. (Cod. BsbiI, G. Z IS, fei. 81.) 

*) Kaeh seiner RUekkehr naeh Genf sehreibt er au Stncki und 
draekt seine Freude darftber aus d*6tre sorti de la soUtude de BUe. 
Dareete a. a. O. 409. 

*) Nicht Tsrs le l*' mal 1684 (Dareste a. a. 0. 40B), denn Heinrich 
Justus schreibt an Ludwig Iselin am S6. Hai 1684, Hotomanos con< 
ditionem hanc tertio oblatam recusavit, nunc abitum parare dicitur — 
(Cod. Basil.G.1 12, fol. 40.) u. Basilius Ameibach sehreibt am 21. Sept. 1584 
(Cod. Basil. G Jl Ö4, foL 19): Hotomanus wper cum famUia sua a nobis 
recessit, Genevse vel in vicinia moraturus. Obiit ei nxor ante annum et 
amplitts, neg'at itaque sese cum famnlabus Germanis (quaram linquaui 
non leneat) familiam administrare posse. 
Dareste a. a. 0. 416. 
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aus der Stadt und gelangte nicht ohne Beschwerden nach Basel 
— der Buchhändler Episcopius hatte ihm für die Reise 
100 Taler vorstrecken müssen. — Hier hielt er nun wieder 
wie m Zeit seiiiet ersten Aufenthaltes Vorleeongea in aeinfim 
Haoee; er lae Uber die Staateverwaltniig der rOmieolien Bepw- 
Uik unter Zagnmdelegang Ton Gioeroe de proTinciie eoim- 
laribas und jeden Montaif ein jnristUclieB Eolle^. Am 
12. Februar ib'60 beschloss er sem von Stürmen und Kämpfen 
erfülltes Leben. Er hat es zum guten Teil sich selbst so 
gestaltet und man mu88 es eigentlich bedauern, dass dieser 
genial angelegte Mann seine Kraft in Dingen zersplitterte^ 
fftr welche er aeiner Katar naeh nicht gana geeignet war; 
denn anm Diplomaten fehlte ihm anrflckhaltende Bohe. 

Aber anoh so bleiben seine wiaeenechaftliehen Leist- 
ungen nach Umfang und Inhalt bemerkenswert. An seinen 
juristischen Arbeiten wird die glückliche Vereinigunj» einer 
nach grossen Gesichtspunkten geordneten Darstellung und 
einer scharfsinnigen ins einzelne gehenden Kritik gerühmt; 
in dieser Beaiehnng enoheint er als der letate Vertreter dsr 
Ton den grossen üranaitoiBehen Juristen Aleiat^ Duaren nnd 
Gnjas eingeschlagenen Bicfatnng. An Vielseitigkeit übertrifft 
er sie noch ; denn er war daneben auch ein tüchtiger Philologe 
und Altertumsforscher. Es mag hier hervorgehoben werden^ 
dass seine Schrift über das Münzweseu ihre Entstehung un- 
zweifelhaft den Anregungen verdankt^ die er in Basel im 
Verkehr mit Basilius Amerbaoh empfangen hatte, ^) 

Qryn&ns Nachfolger Iftr Institationen wurde ein gleich- 
faUs mehr als gewandter Diplomatj denn als akadenuschsr 
Lehrer berühmter Jurist , nimlich Hippol^rt a GolHbas. *) 

*) Die erste Nachricht, dass sich Hotomanus mit Münzkunde be- 
schäftige finde ich in dem Briefe des Basilius an Occo vum 21. Sept. 
1584 (Cod. Basii. G I, 54 f. 19 ): De nummis tracfal loinnu se i^H) Genev» 
editorum pollicetur. Von da ah wird sein Namn in (liL>er uumismati- 
echen Korrespondenz öfters erwähnt. 30. Detern b. 1365 schreibt Basi- 
lius an Occo: Grüsse von Hot.; derselbe habe seine Schrift de re num- 
merana non sine meudis am 15. d. M. beendet, (ebend. fol. 

Leu 5» 375. — Iselin 1, 990. — Biogr. onivers. 9, S9S. — 
J5eher 3, 2014. — M. Adam 8, m-4S^ - A(K Baar. p. 157-159. 
Stintsing a. a. 0. S, 89S. — Apiniu epiatoh» J. J. Oryiuei 168. — 
AUg. d. B. 4, 406. — Ose ring, Handel und Industrie Basel 478^ 
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San Yaltr, Paul Colli odir CoU^, bitte tUk w^gen Mipfr 

Hinneigaiig zur Lehre Luthers aus seinem Heimatsort Ales« 
sandria flüchten müssen und fand endlich in Zürich wieder 
einen ruhigen Aufenthalt, Hier wurde ihm sein Sohn Hippolyt 
ftm 20. Februar 1^61 geboren. Hippolyt studierte in Zürich 
luad in Neuhaus in der Knrpfals nnd Mg dann nach Italien, 
vm aioh der Beehtswieseiieolialt m widinea» Seine StndieDi 
beendete er aber in Basel, wo er an 90. ICai 1583^) swn 
Doktor promerierte. Am 16. Oktober niokaten Jabres*) er- 
hielt er die Professur für Institutionen und vermählte sich 
baid darauf mit der Witwe des reichen Seidenfabrikanten 
Steffan Pellizari*') Ende 1585 oder zu AnfftT^g des Jahres 
1586 folgt er einen Bude nach fieidelbeigf wo er die «eit 
liogierer Zeit onbeaetste Brofeaeiir der Inatitiitieaeii IlbeniaJhn« 
wekhe ihm yon Ktuf&nteii Joham Kasimir gegen den Willen 
der üniyersitftt übertragen worden war. «) Yielleiobt bat dieae 
etwas gewaltsame Einfuhrung mit dazu beigetragen, seine 
Stelhing unhaltbar zu machen, als zwei Jahre später Zwistig- 
keiten zwischen ihm und seinem Kollegen und Faobgenossen 
Julina Paoiiis *) ausbrachen, infolge deren er Heidelberg Ter- 
Hess md wieder nach Basel anrflekkebrte. — Hier wurde er 
aa Stelle des am 20. JfiUi verstorbenen Woratiaen zum 



üieaArom virtntis I. (Vateri. B.) Ssia Bisputatioiistbema lautete: 
Aa summas magiilraUis nooentes soppUeü« Ubware posilt neene. 

«) LIb. coaeL fol. 69. ^ 9. Mai IM wird er ia dl« B^W 
<abeiid. lol. TCO, am 98. Vor, Sa faeaUaten et soasUiam J. C. ao^e- 
aoiBBMa. (Mate. fte. larid. foL IBb) 

*) Am 86. Apiil 1685 sebrelbflii dia Yerordaaleo dee Waiseuamtes 
von Basel an getreue Eidgenoteen(9) >daa8 HypoUtus de CoUibua Ordi<* 
aarien hoehar sehul Basell (wegen) der Pest weylandt Herrn Staisa 
Pellizari seines Vorfahren seligen eheliehe und jetzmahUa aala Hypo« 
liti StiefTkinder im £. Ost. Statt (?) geflüchtete und dass er uud seine 
lirbe Hauafrau sie nun wieder zu sich nehmen möchten. Sie bäten um 
ihre Intervention. Missiven Bd. 61. — Darnach ist richtig »tt stellen 
Geering a. a. 0. 478, die Mitteilung über die Vermahlung des von 
Collibus, sowie die Augahe des Todesjahres voa Stefiau i'eUiaari ebeud. 
4ii unten. 

*) Winkelmann, Urkdb, d. ünivers. Heidalberg 2, lj&3 Nr. läUö. 
*) Vgl. Stintzing a. a. 0. 1, 393. 
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Stadttchretber gewählt. Bemioeli lövto aioli 06111 y«r)iältiiic 
zu dieser 8tadt 1598^ dauernd; er htA iie nur in deit Jabren 
1604 und 1605 als Gesandter des Kurfürsten von der Pfalz , 
welcher eben damals einer der tätigsten Förderer eines unter 
den protestantischen StSnden abzuschliessenden Bundes war, 
in welchen er auch die evangelischen KaTitone iiineinziehen 
wollte, wieder betreten.') Er starb in Prag auf einer Gresandt- 
achaftsreise am 2. Februar 1612. 

Hippolyt hat als theoretischer Jurist nichts Grosseres ga* 
leistet, woM aber hat er versnoht, die £r£ahnmgaii, die er 
sich in seiner diplomatischen Praxis g<esainmelt hat, zu ge- 
wissen Theoraen an verdichten, so dass er sich als St a ats r echts- 
lehrer und anf dem Gebiete der Nationalttkonomie einen 
Kamen gemacht hat. In seinem „Princeps^ entwickelt er die 
Grundsätze, nach denen ein Fürst von einem ethisch-religiösen 
Standpunkt aus sein Volk in Krieg und Frieden leiten soll. 
Unzweifelhaft angeregt durch das gleichnamige bertlhmte 
italienische Vorbild *) ist Hippolyts Traktat nicht bloss durch 
die flachere Auffassung, sondern noch mehr durch diese den 
Protestanten kennzeichnende Einführung eines Moralprincipa 
in die Politik geschieden. Mit seiner Schrift über das Wachs- 
tum der Stttdte, die mit ihren nationalökonomisohen Aua- 
fflhrungen sich teilweise an den Princeps anlehntj hat er sieh 

^ Irrig wird er bei Adam, Apinus, Stintzing und A. d. B. Syndicus 
genannt. Syndicas war damals Basilius Amerbach und irrig ist aoeh 
das Datum der Rückkehr bei Stintxin*^ 1, 392 (1589 statt 88). 

*) Oecriiif? a. a. 0. bes. Anm. 1, laut welcher am 12. Febr. lodB 
Hippolyt das Bürgorieclit aufgesagt wurde: am 25. Februar legte er sein 
Amt nieder (^Ocbs 6, 857). Der aus dem Auf&agebrief angeführte Satz 
bezieht sich auf seine vom Rat von Basel angeordnete Sendung e« 
HelitKeh IV,\ bei Wetehem er die BasaUuiif rUckstandlger Schulden 
und ^enideneii auswlfkea sollte (Gehe, 6, 996), wo atcli »die Seluiffc« 
d^'lt: das* Kredifelr abgedniekt Sst Sonderber Uit ftber« dass H. e. C- 
ia' einer RsasaFkaaindiis vom M. Okt. I6OO1, 4ureh welche eine äbw 
seine Gftter verhängte Sperre aufgehoben wird, wieder >Bürgerc ron 
Baäel genannt wird. Erkanntnisbueh V fol. 73^ und 74. 
• ') Wurstisens Chronik 3 Aufl. 425 und 428. 

*) Man beachte, dass 1580 eine lateinische Übersetzung des Prin- 
cipe von Kikoiaus Stapa in Basel gedruckt worden war. Dareste 
a. a. 0. 400. 
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eiiieo, wenn auch lucht hervorragenden Platz m der Gescliichte 
dn* Nationalökonomie erworben. ') 

Im vollen (legensatz zu dem weohselreiciien Schicksal, 
irakhee Hippolyt und Hottomantis durchB Leben begleitete, 
"bewegt aidi dttr Lebeotlaof ihrer nttohaten Nachfolger in den 
ruhigen Linien einee stillen GelehrtendaaeinB. Von den drei 
Ende des 16. Jahrfaonderte in der J^ristenfakultät nen 
anftaachenden Lehrern Johann Gut Ludwig Iselin^ J. J. 
Fäsch tritt lins jedoch Ludwig Iselins Bild in lebeiisvoiieren 
Zügen entgegen.^} 

Er war als der Sohn des oben erwähnten Professors 
Ulhoh Iselin und der Eanetina Amerhaob geboren den 2. Jnli 
1659. Als HLnigährigee Kind hatte er das Unglflok seinen 
Yater zn Terlieren« Da übernahm Basilios Amerhaeh^ sein 
^eim und sogleich sein Vormund, die Sorge fär seine Er- 
ziehung. Der strebsame und frühzeitig ernst angelegte Knabe 
^Bolviert. die Schulen semer Vaterstadt^ in deren üochackule 



^) Vgl. W. Ros('h('r, Gesch. der KationaUvkonomie. 140 und 149, 
*) Joh. Gut aus Röteln, und nklil nilinkon, wie Ath. Raiir, p. 117 
haben, in Baden, war j^ebortu 15.")."), als der Sohn eines Pfarrers, wird 
1572 an der Butler Hochschule immatrikuliert, 157.5 Mn;r. art., wendet 
sich den juristischen Studien zu, besucht mehrere (welche?) deutsche 
Hochschulen, absolviert beim Karo merg^eri cht in Speyer seinen prak- 
tiaehen Kurs, begleitet die Kinder eines Adeligen als Justruktür uach 
Wien, wo er einige Zeit bleibt. 9. Okt. 1582 (TheaU-um virtutis I 
J. G. Rötelanus) wird er in Basel 2tim Doktor promoviert und 1687 
eiseKeini or AbPtofessor.ffir InstUotioiiMk, wird aber erst 9k April 1&88 
in die Faknlttti und das Consttiam der Jartsteo au^enonmen (Hatr. fac. 
iorid. fol. 74), Torlier sehoo, 84. Jnni 1587, Mitf^ed der Regens. 1589 
rttekt er siini ProfeMor für Ck>deit sehn Jahre später» SS. Nov. (Lib. 
e«s«L fol. 95X snin Professor für Psndekten vor. Als 1600 die Verwal- 
tmig des Ftseas l^gatorum von der des Rektors- oder DniversltKtsfiseus 
abgetrennt wurde, war er der erste curator desselben. (Lib. coucl. 
fol. 96.) Er starb 27. Dzl r. 1629. Vgl. Ath. Raur. p. 117 (mit den 
biographischen Angaben) 137 und 159.— Leu 9, 854— dAhrtften sind, 
soviel ich sehe, von ihm keine erhalten. 

») Vgl. Ath. Ra)ir. p. 137 (Biographie) und 15i). — iseiin 2, 991. 
— Leu 10, 503 und SupU. 3, 292. — AUg. D. B. 14, 612. — Jöcher, 
f ortö. 2, 2336. mit Angabe seiner Schniien. Melchior de Insula J. C. 
pro Ludowico Iseiin, 1. c. £pitsphiQ8 Ao/o( 20. Dsbr. 1612. Basel, 
Genath 1617. 
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er 1574 eintritt. Von hier begiebt er sich zunächst nach 
Grenf. Am 25. Januar 1581 traf er dort mit seinem Reise- 
gefährten J. J. Rechburger ein. Er nahm Wohnung bei einem 
Seidenweber Johann Anastasius für 4V) Iraoadtiobe Krcmatt 
per Monat; bei der hemohenden Teoerang kAnne mtti hif- 
gends billiger uaterkmumen, aehreibt er.^) ^ Er war mit der 
Wahl übrigens sehr sofrieden; siisaer ihm und Reohbvrger 
wohnten nur noch zwei Friesen im gleichen Hause, dessen 
ruhige Lage und Sauberkeit er lobt. Von den an der Aka- 
demie wirkenden Lehrern hört er nur Pacias, mit dooeon 
Vortrag er wohl zufrieden ist.*) „Ferner,^ fügt er hinza, 
„um nicht Ton einem Braneh, welchen die Studenten aller 
Faktdtftten hier beobachten, abanweiehen, höre ich aaoh Bcm» 
der jetet den Brief de« Panlna an die BOoMr jede zweite 
Woche wenigstens dreimal erklärt (alternis hebdomadis ter 
saltem) ; überdies privatim Dr. David Coiladonium, den Sohn 
eines Genfer Advokaten, der nach derselben Weise wie Paoias 
Institutionen, denen ich mich zunächst zuwenden will, vorträ^ 
— täglich mit vier belgieohen Studenten nachmittags 1 — — 
Pacins erkläre privatim aadi Digesteni verlange aber ein 
monatlichea Lehrgeld von 1 Kr. hiefär. Griechische Sprache bei 
Portas könne er wegen Collision seiner und Paoias Stunden 
nicht hören. Basilius billigt aemea Lehrplan im ganzen*), nioht 
ohne wegen des Besuches der Vorlesnngen bei Colladonius 
eine leichte Warnung einüiessen zu lassen auch bedauert 

>) Brief vom 96. Jaa. lüM, Cod. Bsrtl. 0 I 17, fbL 1. 
Brief vom 1. Märs im. Cod. BmÜ. O 1 17, toi 8-^ PoL fi, 
AU ProfeMoren fär die heilige Sebrift nennt er Anten Fsini, 4. 
Rektor, und Ben. — Jura eivilia lesen Julias Paeins uad Gothofredns* 
Apoline» artea, naturales speeulatlones, MatheaMHk und OeaeMehSe 
trigfc niemand vor. Alezaader Briesovius Seelus (vigt offsnon Aristot. 
und Ethik, Bertram Cornelius bebriUsehe, Frani Portos grieshiaohe 
Sprache vor. 

') Ebend. Pacius J. C. qui omnia eolamodieBimo ordine (ei rnenm 
puerile iudicium aiisim interponere) persequitur^ dum siDgalomni para- 

graphorum argumentum primo, dein epitomen si sit necesse» tarn para- 
phraäin et deniqae verborum ezplicaüonem aadiU^ibut circUer 20 
dictat et explicat. 

*) Brief vom 8. März 1581. Cod. Basil. G I 11, fol 2. 

Ebend. Et cum Wesenbecius meo iadicio bene scripserit, noUn 
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«r, dass Ludwig den Portas *)| den er einen anenehmend ge- 
lehrten Mann nennt, nielit h5ren kann. Er aoU daher tfaehten, 

diese Lücke durch Privatstudium zu ergänzen, was er auch um 

80 mehr tat, als er von dem Nachfolger des am 13. Juni 1581 
verstorbenen Portua nicht viel hielt. Seinen juridischen Studien 
legte er hauptsächlich den Kommentar zu den Institutionen 
▼on Hotomanos und Wesenbeok zu G-runde. Auch Beza be- 
suohte er unausgesetzt, obwohl er dem Pridestinationsdogma 
keinen rechten Gheohmaok abangewinnen vermodite.') Basilius, 
der ofienbar befftrohtete, aein Neffe kfonte sich an tief in 
tlieologiache Spekulationen einlassen, nnd der selbst dem 
ealTinisoken Dogma im Prinoip abhold war, beeilte sich, ihm 
mit einem wohlgemeinten Bat in dieser heiklen Frage an die 
Hand zu gehen; dabei Hess er ihn einen Bliek in sein eignee 
Herz tun. Er achrieb iiim „in BetreÜ theologisoher Ge- 

ftb ftduleseeute qui doeendo di8«ak pravas Oj^niones te bauriri et in 
UDiversum publice probatos doctosqae professores te sectarl potius 
velim quam privatim adüleseentulos qui docere quam doceri maiunt. 
Am 7. Juli 1581 muss Ludwig von ihm freilich berichten, dasä er. nach- 
dem er das dritte Buch Institutionen beendet, sei es aus Mangel an 
Hörern, sei es aus Faulheit zu iaatu auigehort habe. (Cod. Basil. G l 
17, fol. 7.) 

Ebend. und Brief vom 13. Jnli 1581 (Cod«BaaiL O.I 11, fol. 8). 

*) Besam audio diligenter qaamquMD ex IZ. eptstoln Panlin» 
ad. Rom. ei^itolo snbtiKssimam predeetinatioBis materiam nanc tntML 
^bend. letztangegebener Brief.) 

*) Brief vom 3. Sept. 1581. Cod. Basil. G I 11, fol. 5. De Theo- 
logicis ita videtur: nihil esse in divinis literis nisi summopere utile ad- 
loirandum suscipiendnm et plane divinum, aed iortasse non aberrabis, 

81 quis seitu alia aliis neceaaaria magia dixerit. Que ad morum fidei- 
que inatitutionem simplieem pertiuent, ad omnes eeque pertinent; aub- 
tiliora lila et alta theologicum ex instituto profitentibus magis quam 
eseterla neeeasaria vldentnr. De quibns etlam vldendnm est, ut quanto 
aeallora santi mlmw nos pangant aut etiam volnerent. Hoc eerto eer^ 
(ias est deam nt inetieeimiim omainm rerum gabematorem elemea* 
tiMimam patrem nee ittlniiaia eidqaaai infeme nee pemiele iateritnqae 
eoram, quo» ereavit quosque per flliam »aam redemtt qaibvsqae sui 
agnitionem proposuit, delectari. Unde non male inferamus salutem 
felicitatem bomraque esse ab nno soloqiie deo sine uUa exceptione 
proficisci, inieritum vero malaque i nobis manare. Carareque ob 
id debere, quo vita aanctimonia ipso aon iiidienos et quos merito ex- 
beredare debeat uua prestemua filios, poiiua quam de eius abdita qua- 
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genatttnde «oiheint die Sache so za liegen, dm die heilige 
Schrift zwar nichts enthält, was nicht auaeerordeiitlich ntts- 

luh, bewundernswert und durchweg göttlich wäre; allein man 
dürfte kaum fehl gehen, wenn man behauptete, dass dem 
einen dies, dem andern jenes (aus ihr) zu wissen notwendig 
sei. Was sich aaf blosse Sittens- and Grlaubensverhältniaae 
beaiehti geht alle an; hingegen ist die Kenntnis aller jener 
feineren und höheren Bemehungen wohl nnr den Theologen von 
Bernf notwendig, nicht aber den übrigen Menedien. Auch mass 
man sagen, dass, je spitzfindiger derlei Dinge sind, sie desto 
weniger uns berühren und uns nur unangenehm werden können 
Das ist ja gewisser als gewiss, dass Gott als der gerechte Lenker 
aller Wesen nnd als naohaichtiger Vater weder irgend jemand 
ein ünreobt anfügen, nooh auch an dem Verderben derer, die 
er geschaffen, fiftr die er seinen Sohn hingegeben nnd denen 
er die Erkenntnis seiner selbst ermöglicht hat, Gefiillen finden 
könnte. Daraus dürfen wir billigerweise schliessen, dass das 
Heil, das ( llück und das Gute einzig und allein in Gott seine 
Ursache habe ohne irgend eine Ausnahme, dass aber das Un- 
heil und das Böse von uns ausgeht. Wir sollen deshalb eher 
darauf sehen, dass wir uns durch einen reinen Lehenswandel 
als Kinder seigen, welche seiner wfirdig sind nnd die er nidit 
etwa Yon seiner Erbschaft ausschliessen muss, anstatt dass 
wir tiefer einandringen suchen in dies Geheimnis eines ver- 
borgenen Willens, den er auf anderem Wege als durch die 
allgemeine Verkündigung des göttlichen Wortes geofFenbart 
haben soll. Und da kein Vater so ruchlos ist, dass er 
jemals wünschen könnte, seinen Sohn fiör den Galgen gezeugt 
an haben, so därlen wir auch sieher annehmen, dass Gott, 
der aUgfttige Yater, nns nicht vergeblich sein Wort verklindet 

dam et alia qnam frenerali rerbi divini anuntiatione patefacta volua- 
tate altius inquiramua. Et cum . tam impius pater nullus fuerit, qui 
filiuni siium patibulo natum voluerit unquam, certo eliam statuere non 
frustra uobis deum, benis:nis:3iuiiim patrem, verbum suum auuutiari 
voluisse et, cum bonaui il) eo valetudinem petentem reiecerit ntillum 
unquam umito miuuü auiiue »alutem tlagitautem repulöurum. Hoc ita 
statuere; reliqua dei optimi maximi clementise committere nescio an 
nolüiB «it. ad finoMidaniqBe eoascientiam faeiat magis quam cariosior de 
M re el fort« non neeessHiia disputatlo. 
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liabeti wollte und dass er keinen, der leibUehes Wohlergelieii 

von ihm erfleht, je abweisen, geschweige also einen, der nach 
dem Heil seiner Seele Verlangen trägt, zurückstoasen wird. 
Das steht fest ; alles übrige, denke ich, überlassen wir füglich 
der Grnade des grossen gütigen Schöpfers ; es dürfte dies mehr 
aar Festigang nnserer Überzei^ng beitrageui als eine streit» 
sttohtige nnd sogar gans unntttae Neugierde.^ — Man sieht^ 
Basilius war bestrebt, etwas von seiner eigenen kraftvollen, 
anf selbsl^wonnener Überzeugung ruhenden Gesinnung 
seinem Neffen einzuflösen. Er wollte nicht, dass in ihm 
durch den Ura^an^ mit den orthodoxen Calvinisten das Ge- 
fühl der eigenen Verantwortlichkeit erstickt werden soll, 
welches einsig und allein die Triebfeder su allen grossen und 
guten Handlungen ist nnd die Wttrde und den Wert jedes 
einaelnen bestimmt. 

Übrigens war im Familienrat bereits besolilossen worden, 
dass Iselin nur noch den Sommer 1581 über in Genf bleiben 
und dann eine französische Hochschule besuchen sollte. *) Von 
Anfang an wurde Bourges ins Auge gefasst, wo eben damals 
Cuiatius, einer der bedeutendsten Bechtsgelehrten seiner Zeit, 
lebte und wirkte. Iselin selbst war ftber diese Entscheidung 
sehr erfreut und zeigte schon im August dieses Jahres seinen 
Wunsch an, dieselbe sur Ausfilhrung bringen au dttrfen. Die 
Abreise verzögerte sich jedoch in Folge der gegen Ende 1581 
auftretenden Pest, welche den ganzen Landstrich zwischen 
Lyon, Paris, Orleans und Bourges durchwütete, ^) und in Folge 
der Anfang 1582 eintretenden kriegerischen Verwicklungen 
bis zum M^a dieses Jahres« ^ Basilius hatte ihn gemahnt, 
sieh um gute und auTorlSssige Begleiter umausehen und Ton 
der Genfer Akademie ein Abgangszeugnis zu begehren. *) 
Beides tat er. «) Am 3. April finden wir ihn in Bourges. ■) 

») Cod. Basil. G. I 11, fol. 4. 

«) Brief vom 3. Nov. 1581. Cod. Basil. G I 17, fol. 11. 

*) Brief vom 27. Febr. 1Ö82. Cod. Basil. G. I 11, fol. 7. — Geld 
werde er ihm in Paris und Lyon darch die Pellizarii im Betrag von 100 
Kroaen anweisen lassen. 

Von (iem Zeugnis bemerkt er, quod a Rectore nou nisi theo- 
logorum oiniiium coasensu datur. Brief vom 7. März 15^. Cod. Basü. 
G. I 17, fol. 15. 

^) Am 19. März ist er noch in Genf (ebend. fol. 16). Am 2Ö. d. M. 
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Hier hIM» er, wbaa aaoli .mit memliehaii ünterbreeboDgen, 
welobe t^Is äanAt leme Erknmkiiii|f am Wetduelfieber, 

teils durch eine Flucht vor der Herbst 1582*) neuerdings 
aus^ebroihenen Pest her vorg-^ rufen wurde, Cuiatius bis An- 
fang des Jahres 1586. Einige Zeit achemt Basilius gesonnen 
geweeen sa sein, ihn in Bourges das Doktorat machen m 
laaaen; er wttiuieht AoaktmÜ ttber die Art der Verleihimgj 
Keetetiy Atieliüdang der Kandidaten und besondeta über den 
Iiidy „weil derselbe in Italien schon seit einiger Zt^ sebr 
streng und, wie es ihm scheint, nicht einmal l'iir die der 
katholischen Kirche Angeh^irigen annehmbar ist;" •) — Er 
möchte wissen, ob das auoh in Frankreich der Fall 
sei. Iselin antwortet ihm:*) „Die Art und Weise, wie der 
Doktortitel hier Terliehen wird> ist etwa folgende: der Kan- 
didat erkl&rt nnd erläutert in Ghegenwart dreier Proleasofen 
und des Pedellen (tabellio) in der Wohnung des Oniatins je 
awei Gesetzesparagraphen aus beiden Bechten und beant- 
wortet die von den Doktoren vorgebrachten Gegengründe. 
Uieraiü wird er nach Ablegung des Eides und bei geölfnet(»i 

selireibt er, er sei aui 25. März mit drei deutschen Studenten in Lyon 
eingetroffen und bescbliesst morgen (29.) nach Bourges abzureiten (ebead. 
fol^ 17). Am 20. April meldet er seine am S. 1. H. erfolgte Ankanitin 
Bovrgefl (ebend. fol. 18). 

>) Brief vom U. Aug. 15». Cod. BssU. 0. 1 17, foL 87. t- Basains 
empfahl ihm auf Anraten Zwingers Luftverftndemng, welche die dor- 
tigen Ärste für unnttts erkl&rten. — Die Krankheit, welche sehr stark 
in Bonrges herrsehte (ebend. fol. 28) schleppte sich bei ihm bis Janaar 
1584 hin. 

'} Brief vom 28. Sept. 1582 ans Orleans (ebead. foL 20). Die Pest 
habe einen grossen Teil der Schiller und Lehrer vertrieben; Cuiatiiis 
und Johann Mercerius L. interpres seien anfangs August nach Paris. 

Er reiste dann Cniatius nach Paris nach: doch hielt derselbe dort keine 
Vorlesungen. Er hörte einen der dortin-en Doktoren, urteilt aber un- 
günstig über dip «resamtp Srhule; mit Ausnaimie der Institutionen und 
einiger Titel de» burgerliciien Rechtes werde nichts gelesen (Brief vom 
21. Nov. 1582 aus Paris ebend. fol. 21). 23. April 1583 reiste er wie- 
der nach ßüurges zurück, wo Bugnerius uml Mercerius ihre Vorlesungen 
wieder aulgeuomuien hatten. Cuiatius keiirte erat um 2. Mai dahin 
zurück (Brief yom 8. Mai 1583 ebend. fol. 25). 

*} Brief Tom Sept 1584 (Oed. BaaU. 0. I 11, fol. 24). 

«) Brief Tom 24. Kov. 1584. (Cod. Basil. O. I 17» fbl. 85). 
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Türen, 80 dass es jedermann freisteht, einzutreten und dem 
Akt beizuwohnen, von Cuiatius zinn Doktor oder Licentiaten 
promoviert, wobei zwei oder drei Studenten als Zeugen 
fungieren. In der Einhändigang der Zeugnisse besteht kein 
Unterschied (gegenüber Baeel).'' Die Kosten eeien Teraohieden, 
je nach Obefeinkimft ; gewttluiliofa reehne man Ülr den Licea- 
tktei 30*-32, fBr den Dolrtor U. J. 30 Goldkronen. DieEidee- 
hrxnel biete keine Sobwiengkeiten ; der Absetz, der siob auf 
das Glaubenabekenntnis bezieht, komme auf Wunsch der Kan> 
didaten in Wegfall ; einigen werde der Eid ganz erlassen. Seit 
seiner Anwesenheit in Bourges sei der Doktortitel nur drei- 
mal öffeatUoh verliehen*) worden «nd Cuiatius habe erklArti 
er werde nur notfedmngen denselben wieder öffsatltch ver- 
leiben. Eine solche Ofientliohe Promotion koste 60 Gk^ldstttoke; 
private kämen fissl tSgHeh vor. Daraaflun eteUt es Basilins 
ihm frei, ob er in Bourges oder in Basel promovieren will. 
Die Kosten seien in Basel kleiner; auch stünde der hier ver- 
liehene Titel dem an auswärtigen Universitäten verliehenen 
nieht nach, om so wenigerj als die Censur strenger sei, als 
an den meisten andeten franaOsisoben und italienischen Uni- 
versitäten, *) 

Iselin hatte die Bedentung seines Lehrers Goiatius voll- 
ständig erfasst ; seine Vorträge regten ihn auf das lebhafteste 
an. Als derselbe sie auch über kanonisches Recht aus- 
zudehnen beganDi ') hält er dies für einen hinreichend starken 

*) BMiUas bemerkt: Sab Daareno tum ego illie easam daplsx erat 
<islio eoMeqeaiidi doeloratas) pabUea H private («leam iocnlaritor 
eeb canuio ▼esabaaty. (Brief vom 24.'8epl. 1084. Ood« Beeil. 0. I 11, 
4bL Das Verhältais der Verleibiisgefonnea war also damals ga- 
rnde ugekebrt 

•) Brief Tem 4. Febr. 1586 (Cod. Basti. G. 1 11, fol. 26). 

*) Brief vom Mftce 1585 (Cod. Bes. G. I 17, fol. 36). Qiüetiw 
eei TOB Melancholie ergrüTen gewMen und habe fast 6 Uenele nicht 
gelesen. Man habe schon von seinem Nachfolger Donellus gesprochen. 
Allein er habe sich wider Erwarten erholt und sogar über das 4. Buch 
Dekretalen 7a\ leReti augefangen, sowohl um ein den Sttuienten früher 
gepebrties Versprechen einzulösi"'n als auch, weil eini^n? Bischote und 
aoiiäti^je Teilnehmer der im vorigen Oittober in Bouiji^es abprehaltenen 
Provui^ials} node hedauert hätten, dass das Jus puntiticium gar nicht 
geleseu werde. C. lese wöchentlich 3 iue cirUe, 2 lue caaonicatti. In 
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Grand, om um VerlSagmng seim AntatiialieB in Bomgiei 
Ins FrOhjahr 1686 «tsasoeheii. ' ,yl)en knegerisolieii Gtorflolltea 
wifd hier wenig Grlauben geschenkt^, Mliroilyt er in demselbeit 
Brief am 8. Mai 1585, um seinen Oheim sn Wuhigen, der 
ihn schon im April ') auf diese Gefahr aufmerksam machte 
und ihm befahl, «ich aus dem Staub zu machen, wenn der 
Krieg losbräche. Wenige Tage später entbrannte der Kampf 
zwischen den „drei Heinrich ir' und so gab ihm schlieseiich 
Basilius selbst notgedrungen den Kat, den Gang der Dinge 
ruhig in Bourges abauwarten, wo trotz der politischen 
Wirren die Vorlesungen ungehindert fortdauerten. *) Im Mära 
1688 konnte Iselin endlidi Uber Paris seine Heimreise iMi<^ 
treten, da die direkten Wege dnroh Soldatenbanden nnsicker 
gemacht waren. *) 

In Basel blieb er dann bis Ende September desselben 



hnins interpretatione se id actmnim promisit, iit, qua parte discrepet 
alterum nh altero qua item parte ius pontilic.um sit proprium aeque 
diecrcpaiis neque conseutieus cum iure csBsareo, ostendat idqne longe 
ftlia ratione execaturum quam vulgus interpretum soleat, quorum culpa 
faetnm sit, ut nihil isto iure ruditts sat inaoftvios plerisqao videator esse. 
') Eb«nd, fol. 87. 

*) Brief vom 13. April und 7. Hai 1S86. Cod. Basit. G. I 11» 
fol. 28 f. 

*) Brief vom (?) Juli und 26. Nov. 1586. Ebend. fol. 34 und 86- 
*) Brief vom 15. Juni 1685. Nun sei der Krieg doch auegebrochen, 
schreibt er ganz verwundert; kundige Männer hätten ihm jedoch ver- 
sichert, dass Bourges keine (»pfahr drohet quippe cum arma saltem 
contra quasdam Occita%nm Provniciitque iirbes, quas vocant rebelies 
et secundum paciücatioais ariiculos a CondsBO et eius assectis reg! non- 
dnm reititutu snmmtitr eoqne eonrilia omni* dirigi utriuiqiic reii- 
giones homines ezistimftiit Plnra de bis scribere nec auaim ae« BseMm" 
rium «Me daco. Xan bab« ibm abgeraten den Weg doreb Champagiie 
und Bwgand in nebmen, die aeien voll Soldatoa, deabalb wurde es aebwer 
halten, jetzt zurückzukehren. 

') Brief vom 10. Febr. 1686. Cod. BasiL G I 17, fol. 40. Er werde 
mit Onrio nnd Strübin hei erster Gelegenheit über Pari? nach Hause 
zurückkehren, und IJri* ! 13. >l;üz 1586> atip Paris (ebend. fol. 41): er 
sei hier am 28. Febr. wohlbehalten eint eti otTen. Wenn Curio seiner 
Gesch&fte wegen nicht Weiterreisen könnte, wurde er mit den Gesandten 
der deutschen Fürsten, quos Protestantea Toeant, weleba, wie ea hdaat| 
n&ebiter Tag« beritominen soUtn oder aueb mit den Qesaiidteii Halv«ttfl) 
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Jahres ^) and da einige Monate früher Hippolyt a Gollibus die 
Professor für Institationen niedergelegt hatte infolge seiner 
Bemfang nach Heidelberg, se wurde laelin an seiiie Stelle 
gewSlilt (9. Jnni). ^) — Wie befleiehaend fOr die patnarohalisolien 
TerbSltniBee in jener Zeitl Die aUgemeine Übersengang seheint 
doch die gewesen zu sein, dass der mehrjährige Schüler des 
Cui.'itiua, der zugleich Neffe des Basilius Amerbacli und Sohn 
eines nicht minder trefflichen Juristen war, vollkommen be- 
fiUugt sei, die entstandene Lüoke ansanfilllen. Iselin trat 
jedoob die ihm flbertragene Professor Torlftnfig nioht an, 
sondern begab sieh beha£» weiterer Anabildong nach Italien. 
Es geschah dies auf Wnnsoh «eines OheimS| *) der, wtiirend 
Iselin noch in Bourges verweilte, mit ihm schon über das 
italienische Projekt vcrliandelt hatte. ♦) Es war die Rede 
davon, dass Ludwig, uhne vorher nach Hause zurückzukehren, 
direkt nach Italien ginge. „Für diejenigen, die aus Frankreich 
kommen^, schreibt ihm BasiliaS| „liegt Favia und Turin am 
nftdisten. Allein Pavia ist, weil es stell auf Mailänder Gebiet 
befindet, fior Leute unseres Schlages ein sehr gefiihrliober Auf- 
entiialtsort — man erinnere sich, dass Hailand Kam spaniflchen 
Beiche gehörte. — In Turin lehrt zwar Guido Pancirolus, ein 
gelehrter und auch einer feineren Auffassung des Kechts keines- 
wegs abholder Mann, mein ehemaliger Lehrer zu Padua. Aber 
Tonden übrigen Doktoren weiss man nichts. Er hielte daher 
Padua tBx die geeignetste Stadt« Dabei ist es auch geblieben. 
Am 23. Oktober 1586 traf Iselin dort ein^ nachdem er sieb acht 
Tage in Mailand und Pavia angehalten.*) Wie in Bourges, 

cautorum evangelicorum, ut aominant, qui, ai fama vera est, sub üiiem 
cLuadragesimeB cum eolloesiiiri sunt abreiBen. 

') Basilins sehreibt ihm nach Padua sehon am 2. Qkt 1686* Cod* 
BnaU. 0. I 11, fol. 40. *) Lib. conel. foL 71 v. 

*) Melchior de Insula I. c, p. 18. 

*) Brief vom 4. Febr. 1685. Br wünscht, dasa Ludwig, nachdem 
er bald Tier Jahre in Gallien sei, jetet endlich das Doktorat mache, 
April oder Mai nach Basel zurückkehre, damit er September nach 
Italien gehen könne. (Cod. Basil. G. I 11, fol. 26.) 

") Brief vom 26. Juni 1585 (ebead. foL 30). 

') Salvus a. d. X kl. Nov. etylo novo veni Patovium (Cod. Basil. 
a. I 17, fol. 42). 

Tkommen, Uniyeraitftt Basel. ^3 
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richtete er auch hier, mit drei anderen deutschen Studenten, 
eine eig-ene Wirtschaft ein; vor einer Pension schreckte ihn 
der romanische Sohmatz zurück. 9 beaucbtö die Vor- 
lesungen des Jacob MenoduM, des Mercurialis and des Laurenz 
OMtelhmtMi weloher letvtere an Ferinltagen fibeir Strafreobfc 
loderte.*) Ottonellos nnd Hatiatbis liew er bei Seiite. — 
Man moM Uberiiavpt fwl wwMibkf oh die IV>itMtBiuig der 
Studien m der biaherigen Weise gaaa nadi aeineoi Oeeehmaeke 
gewesen ist. Wenigstens schreibt ihm') Basilius, er wünsche, 
dass er bei Mercurialis fleissiger sei, der sich neulich hei 
Zwinger über sein vieles Sohwänzen beschwert habe und 
gleiobzeitig drängt er ihni aioli bei Pandrolna mit einem Grusse 
von Baailiaa einanllkren. ,|Ea iat immer Überana fi^rderÜch,'' 
Ittgl er binaoy „den Tertranlen Umgang mit gelehrten und be- 
rtthmten Mttnnem an pflegen, irenn ea nnr geaobehen kann^ 
ohne dieselben zu belästigen. Das aber ist in Italien nicht 
schwer, wo die Doktores von selbst den Studenten ontgegen- 
kommen und sie an sich zu fesseln suchen." Daneben aber 
glaubt er ihn vor gewissen haltlosen und verwirrenden neuen 
Lehrmeinnngen, welche kflralioh in Italien an^etanoht seien, 
warnen an müssen. *) 



Mftlui more attomvi eum honestla studio^ Germanis proprii 
qnod Tocant qnadra vivsodo neatem unam aet altomm transigere qua« I 
flordido forte oerdoni pro vilissiiiio victo tantam peconi» snmmam ad^ i 
nomerare. Yolgata isla vivendi et per famulum eibos coHmendi ratio, ' 
qa» stndiosis ositatissima est, melior quoqoe cunctis videtor. — In. 
Boarges hatte «in Büiger ffir Kost und Wohnung schon 6—7 Kr. be- 
gehrt. — Brief vom 20. April 1582 (Cod. BasiL O. I 17, fol. 18). — In 
propria quadra a. S. Cathariaa in cftsa de Domenico bedello de la ' 
natione Tedesca wohnte er nun auch in Padua (Brief vom 23. Okt. 1586 
ebend. fol. 42). I 

*) Qui diehus feriatis ex materia criminaXi exponere coDpit (Bciet 
vom U, Dezbr. 158G obend. fol. 48). * 

■) Brief vom 18 Dezbr. 1586 (Cod. BaaiL G. I 11, fol. 41). 

*) Diese merkwürdige Stelle, von der ich nicht weiss, auf welche 
Richtung oder auf welche Personen sie gfemünzt ist, findet sich in de» i 
Briefe vom 2. Okt. 1586 (Cod. Basii. G. i 11, fol. 40), welcher lautet: S. 
Ifihil est admodum Ludowiee, quod scribam ; tantum monere voloi, ne 
in deeeribendo traetataam indiee quo auetoret materinqae eontin«itnr 
nimium proferes* Kam ex eatalogo nondinanim noper allato ridaa« 
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In nähere Besiehungen tratlselm jedoch nur zuPanoirolas. 
Als derselbe seinen Kommentar zur Notitia digTiitatum in Basel 
ducken lassen wollte, •uohte er um die Yerwendang Amerbaohs 

aescio quem, indicem eum typographo Spireasi excudendum dedisse 
potoque inde desiderio meo satisüeri posse, quod tameo certius coj^oa» 
«am libris huc allatis. Kam si non satisfaciat, paulo post ea de re 
monebo. De preüo tarnen et aliie qnn msndavl occasioae data cogno- 
•eere poieris. Illnd qaeque addsm eofnoviase me ttaper, esse in Italia 
^•osdaiB, qni sive oafeendandi ingeiiii •Have de «anBa opiniones quaadam 
paUiee defendant nan solnm a aammatti Hila]^rakaBi noatironim seaitentia 
sed a inreeonsoltis quoque reteribas atieaas veluti— ut quod volo in- 
telligas — omnes contractus, etiam mutuum, stipulaiionem, obligationem 
Titrnqüe ex parte parere (?), contractus a factis difTerre, quod liec verbis 
in futurum conceptis ineantnr, illi in presena neqiie inter hec duo aliam 
differenliaiii esse: unam esae lantam posaessionem civUem acilicet nullam 
naturalem etc. quorum quedam etiam commoda iuterpretatione adhibita 
defendi poMint, ÜTon video tarnen novationis bnins ntilitatem aliquam, 
presertim cum verba hi sepins aliter aeeipiant quam vulgo vel id. J. C. 
reteres fecerunt id quod postea in agendo docendoque magnam obs^ 
enritatem parlt. Ea de re monendnm le patavit ne aaetoritate eornm 
etiam qni ab humanioribns Iltens exculti dicuntur deeeptus, inanes 
opiniones pro veris facile admittas. Scio quod valgo commnnes opiaiones 
dicuntur, si ad reterum J. C. sententiAm referanttir, pinn'mag veras non 
esse, sed nec que ab ingeniosis hominibus contra tradiUi traduntur, 
ip.sa quoque ob id .semper vera sunt. ludicium ergo adh i t»t ndum est, 
ne vel coucepta de recepta opinione auctoritate vel doctrina etiam doc- 
taram Tirarum et ingeniosorum nos in errorem addaeat et« ut in aliis, ita 
Irie qnoqne magn» prodenti«» pan est non faeUe credere et qvm adfer- 
«Btar nav» opiniones , ante qaam a s s e n t i ariB, diligenter expendme et 
pooderare. Qni enim faeüe admitlit, non minns sepe ^dlitar quam 
qni receptam sententiam ob id ipsam, quod recepta est, Semper veram 
«redit. Pereatqne is meo ludicio magia. Est enim recepta sententia 
in foro nsns fere perpetuus, licet an opinio vera non sit, quod commnni 
aententiae indicps et prartici imitantur. At sinffulnri? et ticte opinionis 
in foro nulius usus neque etiam veritaieni indaganiibus et ad veterum 
aententias omnia revocantibas magnua imo nuUu», si scilicet eaveritate 
non nitatur sed otiosorum hominum et hec ageulium, ut omnia siagu- 
laiia habest et ob id aigntl eenseantar, Sit ingeniis eonfictat nnlüs 
▼ero eertis rationilms anetoritateve veteram nixa. ITibll tarn absurdum 
est| qaod sermone exeoü vel rattaaealis qaibosdam ftrmari neqaeat : 
at si serio introspiciaa et a fnndamen^ reris et J, C. TOtemm traditis 
non recedas, non admodnm difficulter vanitas prodetur. Sed de bis 
plus satis. Si qua in re novas hospes popularibns notis amicis cognatis- 
qne graüflcari poteriSf id ut facias non opus, u( moneam. Bene vale. 
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bei einem der BnolidHioker durch Iselin tiach. >) Allein ob- 
wohl er seiir massige Bedingungen stellte — kein Honorar, 
sondern bloss einige Freiexemplare — und obwohl sich Basilius 
alle Mühe in der Sache gab, so wollte doch kein Basler Buch- 
händler den Verlag für dieses Buch übernehmen; >) es ist später 
in Venedig erschienen. ») 

Selbstverständlich ging der italienische Anfenthalt für 
Iselin nicht ohne eine italienische Heise vorüber. Am 
29. Allgast 1587 trat er dieselbe mit einigen Basier Genossen 
— dm Brüdern Bndin, Fftsch und Martin Biermann — an; 
sie besnchten auf dieser Fahrt Born und Florenz and kehrten 
am 22. Oktober naoih Padua surflok. *) — Auch von Iseilin 
erfehren wir über Fortgang, Ergebnis und Eindruck dieser 
Reise nichts; seine Briefe enthalten bloss lange Berichte über 
Bücher, die er für seinen Oheim entweder gekauft hatte oder auch 
nicht hatte kaufen kriniien und welclie deutlich zeigen, wie schwie- 
rig es auch 150 Jahre nach der Erfindung der Bachdruckerkunst 
nooh gewesen ist, sich eine Bibliothek zusammenzustellen. Übri- 

Hoa dei benignitate bene valeinua omnes et eere saiubri l'ruimui'; aimoiia& 
tarnen Caritas non decrescit Basilete A. D. 1586. V non. octobr. 

Adresse. Ludowico Iseho lans civilii» in »chola Fatavina studioso 
nepoti carisB*. 

Von Iselina Hand. d. d. IIL non. novembr. 1586. 

1) Im Brief Tom 88. Febr. 1587 schreibt laeliu an Amerbaeh; 
In hone librnn (H. D.), mire qnidem nt eit (Pansirolus) utU«Bi sed 
▼aide obscarum, Pancirolus coxnmentarie scripsit copioea iisque cum 
aUa tum hieroglyphicum inprimis aensum imaginuin et pietararain, qni- 
bns liber ille refertus est quibusque nonnullas insuper addidit et variis 
coloribij« omnes eleganter distingui curavit, tarn ex iure civili quam 
ex historiia interpretatur. (Cod. Basil. G I 17, fol. 4Ö.) 

•) Briefe von Basilius aa Is. vom 2. April und 30. Juni 1687. 
(Cod. Baail. G I 11, fol. 44 f.) Episcopius erwiderte er habe noch von 
der ersten Auiiage der K. D. (1568 Bftael) 500 SxemplAre liegen und 
setse alle Jalire kaum eines ab. 

*) 1598 Vgl. Stintsing, Oeseh. d. d« BeehtswissfL 1, 340. 
Brief vom 81. Oktob. 1587 (Cod. Basti. 6 1 17, foL 56). Die Reise- 
kosten beliefen sich für Iselin nahezu anf 70 Kronen d. i. 81 ff 31 V* 
Baal. W. Denn laut Hitteilung Is. erhält er in Venedig, wo er sein 
Geld zu holet! pflegte für 1 Kr. 7 Venetianer Pfunde »et 7 librse Venet» 
batzios nostrates faciunt vigintl tres et trientem batziic (Brief Yom 
2. Apr. 15b7 ebend. fol. 50). 
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gens hatte Amerbach seinen Neffen von dem Moment an, da er 
das elterliche Haus verlassen hatte, zu seinem Bücher-Agonteü 
\md damit zum Teilnehmer an seinen weitgehenden wissen- 
schaftlichen Bestrebungen gemacht. Allein es scheint nicht, 
daas Iselin denselben Aufoierkaamkeit und Yeratändnis ent- 
gegengebraelit hätte. Wenigstens findet sich in seiner gansen 
Komspondenz kein Wort, ans welchem auf ein tieferes Ein* 
dringen in jene Tielfacben Materien geschlossen werden 
könnte. Seine ablehnende Haltung wird später noch deut- 
licher hervortreten. 

Kaum ist Iselin in Genf, bestellt Amerbach einen Dionys- 
ius von Halicarnasa in der grossen Antrabe des Stephan 
(Vater) ron Paris, dessen Exemplare schon seit langem Ton den 
Bochdmekera aerstrent worden seien.*) In Bonrges mehren axAi 
diese Bestellangen *) and von Padna ans bewegt sich fest der 
gesamte Briefwechsel nur nm diesen Punkt. Er macht ihn 
darauf aufmerksam^ dass ^^ewisae Bücher, wie z. B. Guicci- 
ardinis Geschichte, Folio-Ausgabe von Florenz nur bei An- 
tiquaren zu erhalten sein dürften. Nichtsdestoweniger hat 
aber Iselin oft seine liebe Not, den Aofträgen nachzukommen« 
Den bestellten Dionysius von Halicar nass k. B. treibt er nach 
langem Suchen in Paris in einem einzigen sehr teuren Exem* 
plar auf 4) und den Gviociardim kann er weder in Padua, 
noch in Venedig, noch in Eom erhalten. „Ich habe wegen 
dieses Buches auch in Florenz selbst bei den Erben des 

>) Brief Tom 8. Jfftn 1581. Cod. BaalL G I 11, foL 2. 

^ So t. B. bestdlt er einmal: Renati Chosiai de priyilegüs ruB- 
tieoram, Paris 1575 8" — Baldaini relatio — dsslbn. biBtoii» de liml- 
tibas agrorum Siculi — Jakob Meier Flsndria — einen Sidonius Apol- 
linaris — Carpentar ad Homemni — Re exeellence du goovernement 
da roy. — Brief vom 12. März 1583 (ebend. fol. 15). 

•) Guicciardini historiam in magno folio Florentinae editam non nisi 
apad librarios eos invenies, qui libros detritos sive veterea vpndunt, 
qnalis meo tempore Simeon ijuidam non procul a schola (Fataviensi) 
habitans fuit. Wenn er ein solches Exemplar fände soll er es deshalb 
nicht verschmähen. Brief vom 1. Febr. 1587 ebend. fol. 42. Diese 
Antiquare bezeichnet Iselin einmal liüranus qiios vocant luLerpulatorea 
librosque vendentes atritos. Brief vom 5. Dzbr. 1582 aas Paris. (Cod. 
%^0I 17, foL S2.) 

*) Brief vom 10. Febr. 1588 ans Paris, ebend. fol. 9*. 
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LaamuK Tarrtatiii«» AMligefiNifl'' ^ wie e« adMinti erfolglos. *) 
BttMi kommen demi noeh aatarwiaaftniflhaftliefce» kanstibdalo- 

riäclie, numismatläche und archäologische Werke,') Münzab- 
drücke und Naturalien, die er seinem Oheim schicken muss. 
Ifür letztere hat er eine gute Station in Venedig gefuaden vmk 
einer der letzten Briefe*) aue Italien bezieht sich noch auf 
eme Sendung j^bleienier Typen des Valerine BeUi^ *) und eot 
j^oeworMeke dee Meem'' (eieotomente marina). Yen kier 
sehrieb er auck am 7. April 169Sf •) er werde bei erster Qe^ 
l^enheit und sobald er Begleiter gefunden, sich heimwärts 
wenden. Über den Brenner^ dann Innsbrutik und Augsburg 
berührend, ist er nach Ba^el in nicht näher bekannter Zeit 
aurttokgekehrtk — Am 20. Mai 1589 ^) hat er hier endlicb 
promoviert und wenige Wochen später (9. Juni) sein Lehramt als 
Profeasoi fttr Inelitetioiien angetreten. ^) Bald derauf verlor 
er seinen Obeim dnreh dsn Tod» Tki ertdiftttert beriebtei 
er darttber an Büger, mit den er scben wibiend Amerbaeba 



') Brief vom 13. Juni und ai. Okt. 1587 ebend. fol. 44 und 

^ Z. Bt EQppol. SalTlsai biatorift aqnatiliiim animalinm. Ron 
1564. Romaiin «ditionis com depietis piseiam figuiis pretiom ftiisse. 
5 dncatos Tenetianos fügt er bei (e. 0. foL 66). — Rom» emi Onuphrii 
PttDMiiii XXm poetit nex. elogis et imaginet ed yirvm maeüB typb 
deUneatSB lÖ6a (ebend.) in Ytnedlg keeft er SabesL Erisso dUeefse 
sopra le mataglia degll antlohi; abend, libelliini dalla pittura di Miebal 
Augelo Blondo uod L. Paeti J. C. arbis Roms »dificiorum illnatriuiiK 
qas supersunt reliqiuHj continenles tabulas 50. (ebend. fol. 44.) 

^ Brief vom 19. Febr. Iö88 aus Venedig (ebend. foL 60.) 

*) De Valerii Belli Vkeniini formis sive typis. Bernardus Koch 
aorifaber et popnlaris noster, qui [»er octennium ut pnto hinc in de ia 
ItaUa et nunc in Veuetiis ariera gnam ext reet brevi in patriam redi- 
turus est me, ut spero, propediem edoceliit, quot et qao pacto reijeriantur. 
Apud eiU8 herum »ive magistrum aatione Flandrum öuum ijuitciu quem 
habet vidi Valerii typum, qui Hepultur&m Oliribti representat plaiieque 
eimiÜB nbt ei, quem ante piure» annos in t^dibaä tuih me vidiä^e^ ai«i 
fallit animus, memiaL (ebend, fol. 44.),4 

<) Bbaad. löL 61. 

^ Tbeatr. lirtnt. m. — Tbaee; An iute ex allegalto et probe- 
tia an ▼aro ax conaeiantie indiaace dabakf 

Wbrd aber im SL Aeg. indiafeluittil und den PakoltStHai 
aoljgenommeiL (Hatr. Am. inrid. foL 76) und 1Ö9S U. Ang. lOtgUad dar 
Regens (Lib. conal. UL M). 
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letaler Ksankheti wegen Mteaentaneok in brieflklieii Y erkebr 
getreten wer. 0 Amedbeeh iMitte neben Jebnnn Looee leelin 

md Th. Zwinger avdi eeinen Neffen leelin sam Yolktreoker 

seines Tcstanientes ernannt, in dem er ihn reich bedachte. *) 
Er kam durch dasselbe m den Besitz des Amerbacbischeu 
flausesy der grossen Sammluogea und der ganzen Bibliothek. 
Allein auch dieser Anleurfl ging yorüber, ohne antiqoarisohe 
Keignngen in ihm eu erweeken. Die Benehnng sa Btiger lieet 
er bald fUlen; Oooo bleibt vt gens hm, Ale BQger in ihn 
diingty den Bwieohm Ocoo und eeinem Oheim geftihrten Brief- 
weeheel herenaengebeo, lehnt er clieeee Begehren enenit mit 
der trockenen Bemerkung- ab, er habe Occos Briefe uuch nicht 
zu sehen bekommen und selbst wenn das der Fall sei und er 
sie lesen würde, so sei noch sehr fraglich^ ob er sie auch 
verstehen würde, *) und alt Bäger sieh einige Jahre sp&ter 
anbeieahig macht, diese Anegabe eelbet an beeoigen, ron der 
er eioh mit Tielen Geldirten einen weeentlidien Gewinn Ukr 
geschichtliche ond antiquarisehe Stadien yerspriehti eoUigt 
es ihm leelin mit der Berufung auf den letzten Willen seines 
Oheims rund ab. *) Es wird sonaeh die Annahme erlaubt 
sein, dass Iselin die ihm anvertrauten Schätze zwar treu be- 
wahrt, aber schwerlich im Sinne des Hingeschiedenen ver- 
waltet hat. 

Am 22. November 16d9 rttokte er anm Frofeeeor fttr 
Kodex Tor, Im Torangegangenen Jahr war er anm Stadt- 

^) Brief Iselins an J. Rüp^er vom 24. Apr. 1591, in dem er schreibi 
ALnerÜHch sei schon seit 19 Tagen mit einer Peripnenmonic bettlägwig^ 
und vom 14. Mai 1591 mit der Todesanzeige. (Cod. Basil. U I 47, foL 
1 und 2.) 

^) Bnei vom 23. Aug. 1591. (ebend. fol. 5.) . . . Amerbachius haere- 
dem unicam instituit Faustinam sororem »uam sive m&irem meam 
•harininianB, mihi ant« legavit Mdet ptianua roai quM ipie inhabitoTit» 
dnd iotaia man bibUolheeaa tum samisiaata oania aaa com picUuris 
itatnl« imaginibna et reUqali owalbas qn» in eaaiera aova et aaUa- 
Matibas daobiit eonclavibiu eelloeata «000 saperioii ridiitL 

•) Brief vom 27. Mai 1688 ebend. 9L 

^ Brief Bügen «aIa.Tom lt. Jen. 1608 (Ood. BeeO. 0 1 18» foL 7!)> 
asd Antwort I0. ▼cm 17. Jan. 1598 (Cod. BaBÜ. G I 47, fol. 45.) 

') Lib. concl. fol. 95. Melch. ab Inrala 19 bat irrig 169& 
A. D. B. 14» eis ebenso irrig 1689. 
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Anwalt ernannt worden. Er galt ab ein rorvflgliolier Lebrer 
nnd sein Name sog ykle Stadenten naoli Basel. Im Terkdir 
mit ihnen wird ibm Lentseligkeit naohgerühmt; sonst aber 

scheint er ein stolzer, in sicli j^festigter Charakter gewesen 
zn sein. '1 — Als Schriftsteller ist er, soviel ich sehe, wenig- 
stens nidit in die Öffentlichkeit getreten. Kommentare und 
Vorlesungen zu yerschiedenen Materien des Beohtes sind bloss 
bandsehriftlidi erhalten. 

Iselin war yermihlt mit Anna Bjbineri von der er sechs 
Kinder hatte. 1610, als die Fest in Basel schlimm banste^ 
traf ihn das schwere Unglück, binnen fünf Monaten alle Kinder 
bis auf einen Sohn zn verlieren. Darüher verfiel er in Trüh- 
sinu und starb vorzeitig am 20. Dezember 1612. 

Yen seinem Nachfolger Johann Jakob Eäsch ist wenig 
zu berichten. Trotz einer über fttn&ig Jahre umÜMsenden 
akademischen Wirksamkeit hat er tiefere Sporen seine» 
Schaffens nicht hinterlassen nnd seihet indiyidoelle Züge vor* 
schwinden in dem schemenhallen Bild.*) 

Tobiaa Seultetns aas Strassburg beklagt sieb Rüger gegenüber 
über Iseline Stola. Brief 9. Juli 1585. (Cod. BaeiL 0 1 47, fol. 87.) 

^ Ath. Ranr. veraeiehnen sie auf S. 158. Leider war mir seine 1607 
gesehiiebene Abbandlnng betr. Abzug, wenn frembde au Basel erben, 
ein anek fär die üniv.^Geseh. nieht unwiehtiger Gegenstand, nlcbt sn- 
gliaglieh. 

•) Ath. Raar. p. 118 (mit biograph. Angaben) p. 138 und 159. — Chr. 
Iselin 2, 296. — Jöcher 2, 501. — Leu, Helvet. Lex. 7, 98. — 
Lutz, Basler. Bnrger Buch von 1819, S. 112. J. J. Fäsch war rrcb. 
1570, absolviert die Srhulen seiner Vaterstadt, wird 1584 inskribiert; 
1687 Mgr. »rt, wendet sich hierauf dem Rechtsstudium zu. — Mit zwei 
Brüdern Rudin und mit Jakob und Bonifacius Zwinger, Söhnen des 
berühmten Theodor Zw., begiebt er sich dauu auf Studienreisen zunäclist 
nach Padua, (irrig bei Leu zu 1584) wo sie mit Ludwig Iselin zusam- 
mentreffen. Hit ihm nntemimmt er die Reise nach Rom (s. o« S. 196 
Amn. 4). Dass sie dabei bis Neapel gekommen seien, wie die Ath'. 
Banr. p. 118 angeben, ist wenigstens ans IseUns Korrespondens niebt an 
ersehen. In Italien blieb er awei Jahre, besucht lüeranf die Torsfig' 
liebsten Gerichtshöfe Frankreichs imd beendigt seine Stndieii dureh den 
Kurs beim RMehakammeigerieht in Speier. ^ Erst 1. Hära 1699 wird 
er D. V. J. nnd noch im selben Jahre Professor fär Institutionen 
22. Nov. Lib. concl. foL 95), 5. Januar 1601 wird er in die Fakultät 
nnd in das ConsUium J. C. nnentgeitlieh wegen der ihm ttbertrageneit 
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Eine interessantere Persönlichkeit ist MelciiK »r ab Insula ; ' j 
aber freilich erliebt sich seine Laufbahn auch erst von dem Augen- 
blick an über die gewöhnliche Linie, als er Basel verlässt. — Er 
«tammte ans einer genuesischen Familie; sein Vater, längere 
Zeit Kriegelieferant fdr Karl Y., >) wurde bei Belagerung von 
Hetz 1552 verwundet und nadi Straaeburg gebracbt, trat hier 
aum Oalviniflnius über, nahm seinen Abeofaied and Hess eiob in 
Basel nieder, wo er 1581 starb. Hier wurde ihm am 13. Septbr. 
1580 sein Sohn Melchior geboren. Derselbe studierte seit 1595 
zuerst in Basel selbst, wo er am 2. Juni 1601 zum Doktor 
promovierte, *) setzte dann seine Stadien in Deaechland, Frank- 
ieidi| England and Italien fort and eignete eich zogleioh be- 
deatende Kenntniaae in alten and neaen Sprachen an — deataoh, 
latdmaohi franzdaiaeh and italieniaoh sprach er gel&ofig, dea 
Spaniaoben, Englischen and Dänischen war er eiemlich mäch- 
tig und auch orientalischer Sprachen nicht unkundig. 

Professnr aufgenommen (Hatr. J. C. fol. 84), 34. Aug. 1618 an Iselins Stelle 

Professor für Kodex (ebend. fol. 124) und das Jahr vorher Syndikus, 
1630 Prolessor für Pandekten (ebend. fol. 165). Der Juristen-Fakultät 
gehörte er seit 5. Jan. 1601 (Matr. fac. iurid. 84.) — 1637 legte er seine 
Professur nie^^or um seinem gleichnamigen Sohne fgeb. 5. Aug. IGIO, 
t 29. Sept. 164ö. Ath. Raur. p. 140, 161 und 119) den Eintritt in das Lehr- 
amt als Professor für Institutionen zu ermöglichen. Dieser wird 1645 
Professor für Kodex, folgt 1647 einem Rufe nach Mülhausen, worauf 
sein Vater nuchuiais die Professur für K^uiex übernimmt. Hochbetagt 
starb J. J. F. (der Vater) 17. Febr. 1652. i«ach Jücher sind mehrere 
DtMetTtottonen von ihm im Druek erschienen; er citiert eine: De iure 
uftufruetufl. 

*) Ath. Raur. p. 159 f. — Iseliu 2, 929 aus Wolf. Pfeil oratio 
fanebris in K. a. J. Strassburg 1645. — Leu, Lex. 10, 159. ^Ersch 
ond Grub er, II Sekt 19, 179 f. Hier wird auch' angefahrt Insnlaa 
debrill: iurfa dvilis quKstiones maxim» eontrorerssB. Basilea 1601. — 
Oehs, 6, 750. 

*) Der genuesische Ursprung dieser Insula steht fest, da ihn I sei in 
a.' a. 0. aus seiner authentischen Quelle ebenfalls vermerkt. Eben des- 
halb hätte Geering, Handel und Industrie von Basel S. 453 Anm. 3, nicht 
Äuf den Aufsatz von M. II. Reynald in der Rev. bist. 27. 300 ff. ver- 
weisen sollen, wfil das Geschlecht Isola, welchem Baron Franz Paul 
▼. Lisüla angehon, wenn übo luiuf t aus Italien, so aus Mailand stammt 
und mit dem unsngen kaum zu identifizieren sein dürfte. 
• ') Vgl. Geering a. a. 0. 453. 

■•) Matr. fac. iurid. p. 84 v. 
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Am 24. August 1613 wird er als Professor für Insti- 
tatMttfln angestellt, 0 welohe Prolessar er bis 1628 bekleidete. 

— In diesem Jahre yerÜMS er, Iftngst achon mit ünivereitill 
vnd Bat wifoUen, wegen einer aohweren Belflidignngi dw 
er dem Depntaten Gario sngeftigt batfee, die Stadt. £c war 
ein nnnihiger Kopf und ea steckte Tiel von dem keokmi 
üntefoehmangageict in ihmi der die Befiigianten franiltarimlMr 
und itaUeniadher Herkanft anaaeiehnet und dem Baael riA ve^ 
dankt, obgleich er mit dem bequemen Herkommen jener Zeit 
mehr als einmal in Streit geriet. ') 

1624 wurde Insula von der Regenz ^emassregelt, indem 
sie ihm, da er fast ein ganzes Jahr teils wegen Abwesenheit 
von der Stadt, teils krankheitshalber nioht geleaen hatte, ein- 
mal das Fleissgeld nicht ausbezahlen liess. *) Heftiger und 
sehr folgenreich war jedoch der Streit, der sich im näeliflten 
Jahr awiechen ihm nnd der Universität entapann. Ba handelt» 
sieh um einen Tausch eines Landstttckea an der UOnoken- 
stCiner Brücke, in deren Kähe sein Gat lag, wobei er seinen 
Partner, den Stadtarat Ludwig Meier „als einen biOden, halb* 
▼enttel^n Henschen* mit Hilfe eines anrüchigen Subjekte 
namens Ruggraf „gar mächtig übernahm". ♦) — Man war der 
Ansicht, dass Zauberei im Spiele sei. — Infolge dessen wollten 
die Freunde Meiers den Kauf nicht gelten lassen und klag- 
ten bei der Reg-enz, welche in der Tat zu Gunsten Meiers 
entschied und den Vertrag für null und nichtig erklärte. 
Insula aber, erzürnt über den üblen Aasgang, appellierte an 
das Stadtgericht. Dadurch brachte er seine Kollagen Tollenda 

') Lib. concl. 124 nicht Sept. 28 wie die Ath. Raur. haben. 1614 
1. Mai wird er Mitglied der Begenz (ebend. foi. 128.*) aber erst 161& 
1. Juli in facultatem et eonsiliimL J. C. aafgenommen. (Matr. £ac. iur. 
fol. 94.') 

•) Anmerkungsweise map hier angeführt werden, da.-^ M. a. J. 
voa Maruii uuü Bartlia Lienban beschuldigt wurde, ihre Tochter 

EliBabeth, die dann nach Strassburg heiratete, vor drei Jahren^ ▼er- 
fährt SU haben, — . Det Rat entoehied jedoch am 7. Juli su atamtm. 
Quasten. Brkanntnisbneh Y ioL 156. 

•) Iiib. Cond. foL 154.^ 

^ Baxkorf, Basier. Stadt und Landgeschichten. Abtt. 4| 61 

— nach einem gleichseitigen Bericht des Pfanrers Richard. 
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ge^ea iieli auf. Si« bflnite vxk, «vf Üe FiiviUgiMi der 
VniTeffaili&t» nwsk wddieii eine dmrtige AppdUtioB gans 

Bod gur unzulässig sei und der Bat entschied am 19. Februar 
1625 in diesem Sinne. — Alleiu Inyula behielt auch nach 
seinem Abgänge von Basel die Sache im Auge. Zuerst suchte 
er in Paris die Vermittlung der französischen ßegierung nach, 
die er nicht erlangen konnte. Von dort aus sagte er am 
14, April 1628 sein Bürgerrecht auf^ was der Eot mit Be- 
schlagnahme ieiaer Güter erwiderte» Beeser gelang es ihm 
Mm Beiehekammergericht, von welohem er ein Anestmandat 
aaf Zineen nnd GefiUle, welche Basel Ton seinen auswärtigen 
Beeitmngen erheb, erwirkte. Der Bat antwortete mit einer 
Besoliwerdeeofarift, in der Inwtla auf den 17. Jnni 1639 nach 
Basel befohlen wnrde nnd inawischen die Zorttoknahme des 
Speyerisohen Mandates veranlassen sollte. Beides geschah 
nicht. Doch blieb das Arrestmandat ohne Wirkung. ^) In 
endgültiger Weise ist dieser Streitfall nie entschieden worden. 
Insula selbst, der doch noch geraume Zeit ieble^ ' ) scheint 
nicht weiter darauf zurückgekommen zu sein. Die zahlreichen 
Geseifte I besonders seine vielfältigen G^sandtschaftsreisen, 
weldien er sieh als Geschäftsträger Ludwig XIII. von Strass- 
bnrg ans, wohin er sich mit seiner Familie zurückgezogen 
hatte, nnteraiehen mnsste, haben ihm offenbar keine Zeit ge- 
lassen, jene leidige Angelegenheit weiter an rerlblgen. Hier 
ist er auch am 5. ICära 1644 gestorben. — Mit seiner Be- 
wegliidikeit, mit seiner persSnlif^en Eitelkeit imd mit seinem 
stark ausgeprägten Ehrgeiz, dem ein kleiner Wirkungskreis 
in seiner Vaterstadt, der er ohnehin innerlich fremd gegenüber- 
stand, nicht genügte, erinnert er an seine Vorgänger Hippolyt 
a CoUibus und Hotoman. Eine genauere Darlegung seines 
Lebensganges seit semem Abzug aus Ba^el müsste aeigen, ob 
er ihnen aaoh als Politiker ebenbürtig wac. 

1) Oeke 6, ö% und 693 f. Ochs irrt aar mil seiner S. 96i aus- 
gesprochenen Behauptung, Insul» sei kun ▼orker oder «nmittolbar nach- 
her V II i;. fortgezogen. 
Ochs 6, 695. 

') Ochs a. a. 0. scheiut der irrigen Ansieht su sein^ dass in- 
sula noch vor 1641 gestorben sei. 
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Za aebem Naobfolger wurde gewSUt Bemigius Ite»!!.^) Er 
lat merkwürdig clttdnrch, dass in flim gute jariatieche Seholong 

noch einmal sich mit ausgebreiteten historisch-antiquarischen 
Interessen verbindet. Was seine Schriftstelleirschen Leistungen 
betrifft, so hat er sich allerdings begnügt, des Pacius Analysis 
Institationum heranszug-pben , welche als kein bedeutendes 
juristisches Werk gilt.*) Aber man wird doch darauf hinweisen 
dürfen, dass Fäsch nach langer Zeit wieder den Versuch macht, 
ein juristisehes Werk allgemeinen Inhalts und nicht bloee einige 
Diseertationen nnd Kommentare in Umlauf sn bringen. Ein 
danemdes Denkmal seiner weiteren wisseneohaftlichen Bestreb* 
nngen bat er sich durch die GrOndang des Fäscfa'schen Hnsenms 
erworben, welches neben einer grossen Bibliothek und einer 
bedeutenden Mlinissanimlnng auch Knnstgegenstftnde, seltene 
Naturalien und Xuriositäten alier Art enthielt. ') Da er „un- 



Eataä Eudolf Fftseb f 1564 



Bans Radolf Remigias f 1610 Jeremiaa f 163S 



r I n a i: n 



■Tacob I t 1652 Hans Rudolf f 1660 



Caapar ^Johann Jacob II Kemigius (mit fünfzehn Ge- 

t 1646. t 1667. MWistem). 

Ath. Raur. p. 119 (T. — Len 7, 99. - Iselin2,296. — Jücher2, 
501. — Reinig^ius F. war geburen am 20. Mai lf)95, der älteste Sohn 
unter 16 Geschwistern — 1GÜ9 tritt er in die üuiveröitjit ein, wird itJil 
Baccalaureus» 1618 Bfagist«r. — Auf den Rat seines Oheims begab er 
fllcli ranlkhat naeh Clenf um fraiuOsiBeb va. leraen, dann naoh Bönig«« 
und Harburg nnd naeh «inem knrten Zwisehenanfenthali in Basel 
naeh Italien, da« er bis Neapel hinab durefastreihe. -~ 10S8 promoTiert 
er und wird zugleich Profeesor für Institutionen an Insulas Stelle, 
1629 3. Mai Hitglied der Regenz (Lib. concl. fol. 163), 1. Jan. 1630 der 
Fakultät nnd des Konsiliums der Juristen \ind noch im gleichen Jahre 
Professor für Kodex (Lib. concl. fol, 165), endlich 18, Apr. 1687 fttr 
Pandekten. Er starb 1666 März 27. — 

') Stintzing a. a. 0. 1, 391. Erschienen ist sie 1605. 

") Vgl. H an hart, Basels BilduTiG^^- Anstalten und litterar. Hilfs- 
mittel 1823 S. 41. — Nach ihm enthielt das Museum übt r 100 Mns,, 
darunter Kommentare des Olympiodor zu mehreren platonischen Dia- 
logen, grosse Zahl von Inkunabeln und eine sehr vollständige Samm* 
lung Elsevirleeher Ausgaben. 
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beweibt und. kinderlos^ blieb, bestimmte er testamentarisch, 
dass dieses Museum so lang-e im Besitze der Familie ver- 
bleiben solle, als ein Mitglied derselben, welches auch Dr. U. J. 
aein müssta, imstande sei , dasselbe in geeigneter Weise zu 
verwalten; widrigenfalls es in den Besitz der Universität 
ftbergehen sollte. Sein Haus (auf dem Petersplatz) solle man 
dann verkaufen and den iirlöe nnter die Angdbtörigen der 
Familie verteilen. Die Sammlung war üttt swei Jahrhnndefte 
lang eine Sehenswürdigkeit ven Basel; 1823 wurde sie mit 
der üniversit&tsbibliothek vereinigt. ^) 



Wenn man die Snmme dessen zieht» was die jnridische 
Fakultät seit ihrer IfeiigrOndung geleistet hat| so kommt man 
zu einem eigentttmliehen Ergebnis. Wenn wir nämlich die 

Wirkung ins Auge fassen, welche von ihren einzelnen Ver- 
tretern auf die Zeitgenossen ausgeübt wurde, so ist man er- 
staunt, einen Erfolg wahrzunehmen, dessen Ursachen für uns 
nicht mehr recht erkennbar sind. Denn das entsclieidcndü 
Moment, die wissenschaftliche Kapacität ihrer Mitglieder, hat, 
von einigen Ausnahmen abgesehen, bei keinem eine objektive, 
den Wechsel der Zeiten überdauernde Form angenommeni 
welche auch uns noch den Beifall verstandlich machte, den 
sie in lebendiger Tätigkeit gefunden haben. Keiner von 
ihneui wenigstens keiner von denjenigen, welche längere Zeit 
an dieser Hochschule tätig waren und die daher allein als 
massgebend für die Beurteilung der Leistungen derselben an- 
gesehen werden dürfen, hat sich durch ein grösseres wissen- 
schaftliches Werk um den Dank und die Anerkennung der 
Nachwelt bemüht. — Von diesem Standpunkt aus betrachtet, 
muss man sagen, dass für die Ausbildung der Wissenschaft 
keine von den vier Fakultäten so wenig geleistet hat, wie 
die juridische. Umfassende Arbeitskräfte und wertvolle Kennt- 
nisse dienen lediglich vorübergehenden persönlichen Beziehungen 
und der Befriedigung der Bedüifiiisse eines wechselnden Audi- 
toriums oder ratserholender Politiker. Dartther geht der Trieb 
zu selbständigen Arbeiten ganz verloren. Man kann wohl 

*) FesUchriCt zur £mweihang des Huseuius, Basel 1849. S, 13. 



Digitized by Google 



tos 

"kmm eine «adm Erkttrniig finden für die gewisa eigentftm- 
Hehe Ersoheinang, das«, während in Frankreiob Hftnner wie 

Alziat, Daaren und Donellus, in Deutschland ein Zasius, Holo- 
ander, Sichardt den Impulsen des forschungseifrigen Hamanis- 
mvis folgend und dessen kntisclie Principien verwertend, niobt 
bloss dem Stndium des iiechtes neue Quellen ersschliesaon, 
sondern diese« selbst fundamental umgestalten und Werke 
sohaffen, welche in der Geschiobte ihrer Disciplin Ton bleiben» 
der Bedenteng sind, die Basler Juristen sich begnüg-en, ihre 
Manuskripte 2q Teraohioken nnd sioh fttr die Veröffentliohang 
analändisoher Arbeiten bei den Baaler Baohdmckem za 
bemtUien« 

Uit einer gUnmden Individnalitiit wie Bonilaeias 
Amerbaob tritt die Fakultät ins Leben ; aber er iat aueb der 

einzige von den einheimischen Professoren, der sich einen 
ehrenvollen Platz in der Geschichte der deutschen Rechts- 
wissenschaft erworben hat. Wir haben jedoch g-esehen, dass 
sein Verdienst nicht in eigenen Hervorhringungen, sondern 
lediglich in den Anregungen zu suchen ist, doroh welche er 
die Forschungen anderer Gelehrter förderte. 

Die Zeitgenossen feierten deshalb ihn als grossen Juristen ; 
uns gilt er mehr als Freund des Erasmus nnd Holbein, als 
geiatroUer Humanist und feinftthliger Kunstkenner. Diese 
Biditang ist in seinem Sohne Basilius bis 2um Extrem 
herrschend geworden. Bleibende Erfolge haben beide mehr 
ihrer schöngeistigen ats ihren streng faohwissenschaftlichen 
Neigungen zu verdanken. Bei ihren Kollegen und Nach- 
folgern, denen diese Vielseitigkeit abgeht, erlischt deshalb 
auch die Bedeutung ihrer Wirksamkeit mit ihrem Leben. 
In dieser begrenzteren Sphäre leisten sie aber, was die JJesteii 
ihrer Zeit verlangen. So begreift es sich, dass bei dem 
grossen Aufschwung, den die Basler Hochschule in den 70er 
Jahren des 16. Jahrhunderts nimmt, der juridischen Fakultät 
eine bedeutende Bolle aufiLUt derart^ dass sie im Hinblick 
auf den momentanen äusseren Erfolg die anderen Abteilangen 
rasch aberholt. Bestimmend Ar die Entwicklung der Wissen* 
Schaft^ der sie dienti ist sie nicht geworden. 
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Fünftes Kapitel 
Die medizinische Fakultät 



Wobl kein anderer Teil der Wissenschaft hat im AManf 
der letzten drei Jahrhunderte eine so Rundliche Umgestaltuns^ 
erfahren, als die üeilkande. Die G-rösse des Fortsohritts, den 
vir bei ihr Teneiohiieii können; lieg^ darin , dass nicht bloss 
Me Erwmtemng des wisBenaohaftlioh sa behandelnden Stoffe« 
maA eine aosserordentliohe YerroUkomninnng in der Teohnik^ 
eendern ein Tollstftndiger tTmetors der grundlegenden Frin- 
sipien selbst stattgefunden hat. Der Theologe darf sich heute 
noch auf die Grundsätze berufen, welche Luther und seine 
Zeitgenossen au%esteiit und entwickelt haben, der Jurist 
aehult sich an seinem Corpus iuris jetzt wie damals, die 
naloeophie eines Giordano Bruno steht, an phantaaieToller 
vmä zogleioh tjefianniger Spekulation hinter keinem der neueren 
fitpsteme lurfioky die Q«8ohichtaohreibung kennt die kritischen 
Gfvnds&tse, welche in einem seitdem wenig erweiterten Ane- 
mass noch heute gelten und beginnt sogar erst in neuester 
Zeit in ihrer unmittelbaren volkstümlichen Wirkung sich 
jenem Punkte wieder zu nähern, den sie im 16. Jahrhundert 
kmegehaht hat^ in allen diesen Bisoiplinen hat teils eine 
Anaweitnng unserer Eenntnisae im einaelnen, teils eine oft 
Ton äusseren Faktoren bedingte Veränderung in der Au&SBung 
mner und derselben Materie stattgefunden — aber in den 
Principien ist keine wesentliche Abweichung zn erkennen. 
Wenn daher kaum bezweifelt werden kann, daüs ein Kanzel- 
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redner wie U ykonina, ein Jariat wie Amerbaclii ein Gesohioht- 

Schreiber wie Sleidan oder Warstisen, mit den Kenntnissen 
ihrer Zeit ausgerüstet auch heute noch der wohlverdienten 
Anerkennung sicher wären, so scheint dies für einen Arzt, 
selbst von den Fähigkeiten eines Plater oder Bauhin, voll- 
kommen ausgeschlossen. Ganz abgesehen von den zahllosen 
nenen, das ganze moderne Leben durchdringenden Resultaten 
der natarwissenschaftlichen Forschung, welche fortwährend 
auch Theorie und Praxis der Medizin heeinflusst, mnas man sich 
gegenw&rtig halten^ daas auf ihrem ureigenen Gebiete so. An&ng 
des 16. Jahrhunderts nooh grobe Unwissenheit geherrscht hat, 
am einzusehen, wie Yollkommen yerschieden der Gedanken- 
gang eines Arstes in jener Zeit gewesen sein muss. — Das 
ganze grosse Gebiet der Physiologie war noch unbekannt, die 
Anatomie fing eben daiucils an, sich von den Fesseln einer 
beengenden Tradition loszumachen. Sie war zwar in Italien 
schon über zweihundert Jahre gepflegt worden, in Bologna 
mussten die Gerichte laut einer Verordnung von 1442 jährlich 
zwei Leichname, einen weiblichen und einen männlichenj anr 
Sektion der Universität überlassen, und ähnliche Verfügungen 
gab es auch in Padua, Fenara^Pisa, später in Montpellier;^) 
aber in Prag begannen r^elmässige Vorlesungen fiber Ana- 
tomie erst seit 1460, In Wien seit 1433 und hier wurden 
in dem Zutranm von 1404 — 1498 doch nicht mehr ak nenn 
Leichen zergliedert. An andern deutschen üniyersitftten stand 
es noch schlimmer. In Greifs walde fand die erste Sektion 
Ia56*) statt, in Straasburg 1Ö17, in Marburg 1535, in Basel 
1531 3). Dabei war von pathologischer Anatomie keine Kede, 
sondern nur von topographischer und der Wert dieser während 
des 15. und im Anfang des IG. Jahrhunderts stattgehabten 
Sektionen wurde wesentlich dadurch beeinträchtigt, dass man 
sich nicht einer frischen, vorurteilslosen Betrachtang hingab, 
sondern sieh an das von dem Italiener Mondius aus dem Ende 
des 13. Jahrhunderts herrührende Lehrbuch (Iber Anatomie 

Hase ff Geseh. der Medizin» 3 Aufl. 1, 745. 
^> Ebend. 746. 

^ M. Roth, Andreas Vesalius ia Baeel, in den Beitr. z. vaterl. 
Qefich. hrg. von der histor. Ges. in B. N. F. 2, 172. 
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hielt, aus deni clor Professor vom Katheder herab vorlas, 
während der Prosektor zergliederte und der Demonstrator den 
herumstehenden Studenten den hetreffenden Teil des Innern 
2e%te. Ton den beiden Hauptatttoken der modernen Medizin 
fehlte aUo das eine den Arsten des 16. Jahrhunderts ginslioh, 
das andere sollte im Laufe des Jahrhunderts erst dnrch ihre 
fähigsten Berufsgenossen zu seiner Bedeutung gelangen. Die 
Therapie lag vollständig darnieder ; es war dies eine Folge 
des Mangels einer richtigen physiologischen Erkenntnis, so 
dasa man z. B. über eine der wichtigsten organischen Funk- 
tionen^ wie der Kreislauf des Blutes, gana im unklaren blieb, 
obwohl einzelne Ärzte, iianzösisohe und itslienisohei der 
Lösung dieses Problems nahe gekommen waren. Diesen 
Mangel suchte man durch genaues Studium der Schriften 
GalenB zu ersetzen, die sich seit deiu VV^iederauilreten der 
klassischen Litteratur nur einer um so stärkeren Bevorzugung 
zu erfreuen hatten« 

Die Chirurgie, besonders die kleinere Chirurgie, wurde 
hauptsächlich von den n&hrenden Ärzten", Badem, Barbieren 
und sogar dem Soharfinohter geübt. ') — ünzweifelhait mengten 
sieh unter diese Art der HeükünstLer eme grosse Zahl unbe- 
rufener Marktschreier und viel Schwindel lief mit unter. 
Aber teilweise bildeten diese Leute, welche ihre Fertigkeit 
gewöhnlich nur einer ausgedehnten Praxis verdankten, doch 
eine notwendige Ergänzung zu den auf den Universitäten 
theoretisch aus- und oft verbildeten Ärzten, denn gerade die 
unb^sngene Beobachtung fehlte. So erkUfcrt es sich, dass von 
den fifthrenden Ärzten selbst schwierige Operationen, wie z. B. 
rhinoplastische, schon gegen Ende des 15. Jahrhunderts aus- 
gefuhrt wurden, und es ist bemerkenswert, dass, als diese 
Autodidakten mehr und mehr vor den Universitäts-Chirurgen 
weichen mussten, diese Art Operationen bis auf unsere Zeit 
wieder verschwanden.*) Darüber, wie dieser jetzt ausgebildetste 
Zweig der Medizin damals viel£soh auch von klugen Männern 

Häser a. a. 0. 746. 
2) HirHchel, Gesch. d. Mediain 17Ö, 
•) Häser a. a. 0. 1, 788 ff. 
^) Häser ebend. 1, 789. 

Thommeu, UuiTersitat Basel. \ä 
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angesehen winde und wie es um die OMnirgen speciell in 
Basel noch um die Mitte des 16. Jahrhunderte bestellt war^ 
giebt eine Stelle aus dem Plater'schen Briefwechsel teilweisen 

Aufschluss. ») Thomas ermahnt seinen Sohn in Montpellier, 
auch chirurgischen Studien fieissig obzuli^en. „Es ist gar 
schön, by einem medico non ;gnarum esse chirurgiae. Ich sag 
nit, daz du sollest lernen Har und bard schären, sunder ana- 
tomieren binden heilen emplastrern causas cognoscere cur quae- 
quQ addator et cor raiplastrum huic volneri non addatur. By 
uns ist grosser raangell an Chirurgie; sind schier all kind, 
unerfaren. Wenn inen ein schwerer Handel fiir knmpt, so 
zittrent sy wie ein nass kalb, kratzend heimlich im kopl 
Ünder engen promittnnt certam salutem.'' 

Noeh stiefinfitterlicher wurden Gynäkologie und Psy- 
chiatrie behandelt.*) Die erstere lag auch noch im Anfange 
des 16. Jahrhunderts fast ganz in den Händen von Frauen, 
welche natürlich einer theoretischen Schulung gänzlich ent- 
behrten. Arzte wurden nur selten zugezogen. Die Psychiatrie 
litt unter dem verdummenden Glauben an den Teufel und böse 
Geister. Einzelne waren zwar in der Erkenntnis schon so 
weit vorgedrungen, dass sie, abweichend von Galen, der die 
Leber als den Sitz der Affekte ausgegeben hatte, die Träger 
derselben vielmehr in gewissen, besonders mit dem Bficken- 
mark zosammenhängenden Xerrencentren annahmen. Aber 
auch hier ist man für lange Zeit Aber yereinzelte Beob- 
aohtungen nicht hinausgekommen und es ist gewiss sehr kenn- 
zeichnend für den Stand der Seelenlehre, dass selbst ein so 
scharier Beobachter und ein mit dem gesamten damaligen 
wissenschaftlichen Apparat vertrauter Mann wie Plater sich 
von dem Wahne der Dämouenfurcht nicht ganz hat freimachen 
können. 

Das also ist ungefähr der wissenschaftliche Horizont 
innerhalb dessen wir uns die Basler Mediziner zur Zeit der 
Wiederherstellung der Universität und auch noch ge- 
raume Zeit später wirksam denken müssen. Er wird iSr 

Brief vorn .iO. Mai 1553 in der Briefsaiumlung des Frey-Gry- 
näischen Instituts Ms. II tum. 19. 

») Hirse hei a. a. 0. 134 und 188. 
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Basel selbst noch deutlicher umschrieben durch den oben an- 
geführten Brief Platers und durch den Brief eines Apothekers 
. an Felix Fiater aus dem Jahr 1555, der sich beklagt, „wie 
aohwer ihm die Haushaltong sei, er habe kein Vertrieb in 
der Apotheke ; man ordiniere gar wenig und halte niohts anf 
geschickte Ärste, man schreibe mehr deutsche Beeepte denn 
lateinische. Die Medid richten die jPnrgierung meistenteils 
mit dem Sanet, Sfisshok nnd anderem Narrenwerk aus. Er 
wollte lieber ein Bettelvogt zu Basel sein, als ein Apotheker. 
Sie kennen nichts, die Medici, denn purgieren, brauchen keine 
rechtschaffenen Reraedia wie zu Montpellier." Er tröstet sich 
mit riater, der die Sache wohl in einen rechten Gang bringen 
werde. „Solches Schreiben erweckt mich (Plater), das« ich ge- 
dachte nach Möglichkeit vor anderen zu bestehen, auch viele 
Dinge in Q-ang zu bringen, so dazamalen — Plater schrieb 
dies 1612 — nicht bräuchlich gewesen als Existieren und 
andere Topica, allerlei dienstliche Remedia wie dann hernach 
dttrch Gottes Hilfe beschehen.^ ^) 

Die Greschichte der medizinischen Faknlt&t zerfällt sonach 
in zwei Perioden, welche durch das Datum des Eintritts 
Platers in die Fakultät (1557) geschieden werden. In der 
ersten herrscht die an Galen sich anschliessende Lehrweise 
noch unbedingt vor, in der zweiten wird dieser keiner weiteren 
Entwicklung fähigen Tradition durch Plater, Zwinger und die 
Bauhin der Krieg erklärt und an die Stelle einer absterbenden 
Doktrin eine lebendige Kmpirie gesetzt. Ansätze zu einer 
solchen finden wir natürlich auch schon in der ersten Periode ; 
80| wenn Sinckeler in dem erw&hnten Gutachten von 1536 
neben die Liste der Vorlesungen, welche sich bloss aus 
Lektüre und Auslegung Yon Schriften des Galen, Hippocrates, 
Dioscorides und Paulus Aegineta zusammensetzten, einen 
Satz stellt, in dem er die Abhaltung einer oder zweier 
^öffentlicher Lektionen während des Wintersemesters und 
botanischer Exkursionen während des Sommersemesters be- 
fürwortet. Diese Ratschläge blieben freilich vorläufig auf 
dem Papier, obwohl Oswald Bär schon 1531 ewe öffentliche 

^ ThoniM und Felix Plater her. von H. Boos 242 f. 
>) 8. Beil. 17. 8. 
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Sektion veraostaltet hatte. Indessen weder er noch auch 
seme Kollegen und Nachfolger bis Plater scheinen sich ernst- 
lich darum bemäht zn haben, jene für die Keiorm des medi- 
sinischen Unterrichtes so wichtigen Massregeln ernsthaft 
dorehBnfÜhren. Fortaohritt war Ifir die erste Zeit also 
mehr formaler Katnri indem man sioh bemühte, Galens and 
Hippokrates Sohriften im Urtext zu studieren und in der 
Auswahl derselben mit Kritik vorging. 

Der vorliandene Lehrstoff wurde auf zwei Lehrkanzeln 
verteilt, weiche seit 1534 getrennt bliehen. Die eine umtasste 
unter dem Namen Mediciua theoretica allgemeine Krankheits- 
lehre und die jetzt als Physiologie bezeiohnete Disoiplin; die 
andere unter dem Namen der Medioina practioa die spedelte 
Pathologie, Therapie imd Cfaiinrgie. 

Zwei Jahre, von 1632^1 584, hatte Oswald Bftr die ge- 
samte Heilkunde vorgetragen. Bär ^) lebte schon seit 1510 
in Basel. Er war geboren in Brixen in Tirol 1482. 1509 
finden wir ihn als Schulmeister an der Lateinschule in 
Schlettstadt, ') lölO wird er Dr. phil., 1512 Dr. med., 1513 
in das Ärzte-Kollegium aii%enommen. 1520 aum Dekan ge- 
wählt bleibt er Torsland seiner Abteilung üut ohne Untere 
brecfaung bis 1658| obwohl er sohon 1545 Ton seiner Lehiy 



*) Vgl. Fried. Hiescher, Festschrift zur vierten Säkularfeier der 
Universität Basel 1860: die mediadnisehe Fakultät in B. 32. Es ist nur 
sehr zu bedauern, dass sieh II. snu guten Teil gans kritiklofl an die 
Atb. Raur. gehalten hat. 

*) Mies eher a. a. 0. 10 und 14 = Ath. Raur. p. 176 ff. (mit den 
biograph. Angaben) und 206. — Jöcher 1, 1046, — Adam M., vitse 
Germanor. medicor. 2, 184 (mit unrichtigem Datum seines Todes 1568. 
— Leu 2, 43 und Splnt 1, 107 = Iselin 1, 83d. ^ 

') Meister Ohswald Bär von Bryxen uss der Estrych ist sn 
Schulmeister angenomen ein Jar lang^ zum suchen und wellichem teil 
nit gelegt, sol er alr.cit pm vierteil jors zu vor abkinden. Actum sab- 
bato post Andreae annn XV'' nono. — Notiz ans dem Stalt-Amt-lüt- 
buch vgl. Dorlan, etude^ hiatoriques, in der Hevue d'Alsace 1855 
S. 341 Anro. Durch dieselbe wird auch das zweifelhafte Brixti in 
Geering, Handel und Industrie Basels 79 Anm. 4 deutlich gemacht. — 
Vgl. auch Sträver Schule von Schlettstadt. Leipziger Dissertatiou 1880 
S. 41 und 46 Anm. 1. 
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kanzel zarückgetmten war,*) welche Sinokeler, ») seit 1534 
als Professor für Medicina theoretica tätig^, übernahm. Denn 
auch an der medizinischen Fakultät fand ein Vorrücken der 
Professoren statt derart, dass die 1589 errichtete dritte 
medizinische Professur für Anatomie als unterste, die ftir 
praktische Medizin als hdohste galt. Mit dieser letzteren war 
auch immer, bis ins 17. Jahrhundert hinein^ das Amt eines 
Arohiater oder Stadtarztes Terbiinden. Auch Bftr hatte es seit 
1532 inne. Er starb hochbeta^ im März 1567. 

Sein Nachfolger war Johann Hnber, ') der, 1507 in 
Basel geboren, hier und in Schlettstadt unter Sapidus huma- 
nistische Stadien betrieben hatte, 1533 naoh Paris ging, dort und 
in Montpellier und Toulouse, wo er wegen seiner vorzüglichen 
Kenntnisse in der grieohischen Sprache zum Rektor der 
deutschen Nation gewählt worden war, Medizin studierte 
und in Toulouse auch promovierte. 1536 kehrt er nach Basel 
zurück und wird lö44*) als iVotessor für Physica Aristotelis 
in der dritten Klasse der philosophischen Fakultät angestellt, 
in welcher Stellung er bis Ende 1549 verblieb. ») Pfingsten 
1552 <) erscheint er dann plötzlich als Professor der Medizin. 

') So Ath. Kaur. a. a. 0. und Miedcher. lu den Unlversitats- 
Akten findet sieh jedoeh k^ne bexügliche Kotix. 

*) ][ie8chera.a.0. 14. » Ath. Raur. p. 186 (mit biogr. Angaben) 
und 206. — Leu 17, 180 und Splt. 5, 684. Gans inig ist die Kotis 
Ath. Ranr. p. 186, Sindt. sei schon 1683 Dekan gewesen und habe gemein- 
sam mit Alban vom Tor den Zfireher Konrad Gessner snm D. pro- 
moviert. Denn Gessner, der erst 1537 in der grossen Matrikel genannt 
wird, promoviert 1538 zum Doktor (Histor. eoliegü Hedicor. p. 8). Und 
Sinckeler wird erst 1585 immatriknliert. Hingegen ist die Angabe 
richtig, dasfi Sinckeler nur ganz kurze Zeit praktische Medizin vorge- 
tragen und Bär 1547 vikariatsweise für ihn gelesen hat, Ath. Ranr. 1. c. 
denn im Deputaten- Ausgabenbuch er'^rlirint er mit seinem Quartalge- 
halt von 25 JT zum letztenmal Fronlasten Cinerum 1547 — Froufasten 
Crucis desselben Jahres heisst es schon Sebastian! erben. Er muss also 
zwischen 21. Juni und 14. September gestorben sein. Darnach sind zu 
verbessern Ath. Raur. p, 186 sub verbo J. Huber. 

^) Mi es eher a. a. 0. !.'>. = Athen, Kaur. p. 186. — Leu 10,336 
und Splt. 3, 202 f. — Iselin 2, 855. — J Scher 2, 1748. 

«) Katr. fae. art foL 89. ') Vgl. Beilage Vr. IX. 

^ Hickl 1649 wie Ath. Ranr. 1. c. lialien ^ 1660—1568 ver- 
schwindet sein Name g&nslieh ans den Deputalen-Rechnungsbileheni. 
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Dass er sogleioli den Lehrstuhl filr praktifohe Medizin erhalten 
habe, fi>lgt einzig aus dem Umstände, dasa er und nicht der 
gleichzeitig mit ihm angestellte Isaak Seiler definitiver Nach- 
folger Bärs auch in dessen Stellung als Stadtarzt wurde. Den» 

Doktureu-Koiiegium gehörte er übrigens schon seit 1546 ^) an 
und war als tüchtiger Arzt bekannt, wie daraus zu ersehen 
ist, dass der Luzerner-E,at sich ihn zur JJehandlung des schwer 
erkrankten Ratsherrn Jakob Martin erbat. ') Er starb 1571 
am 9. Mai.') Bezeichnend fiir die lUchtiuig der Kuber und 
Bär angehörten, ist es, dass Hnber ausser einem Traktat allge- 
meinen Inhalts über die Heilkunst nichts verfasst und B&r 
sogar nnr Schriften theologischen Inh&lte hinterlassen hat» 
So weit waren diese Männer dayon entfernt der £mpirie ir- 
gend welche Bedeutung in ihrer Disciplin heizumessen. 

Als Nachfolger des Sinckeler auf dem Lehrstuhl fUr theo* 
retische Medizin wurde am 22. Pebr. 1552 Isaak Keller*) 
angestellt. 

Wenn diesen die lokale Überlieferung zu den bekannteren 
Persönlichkeiten der Basler Hochschule rechnet, so verdankt 
er das nicht etwa seinen wissenschaftlichen Leistungen, sondern 
einer in grossem Massstab begangenen Veruntreuung^ dessen 
er sich als Verwalter des Stifts St. Feter schuldig machte» 
Diese Stelle hatte er im Jahre 1571 angetreten. Bald fiel es 
auf, dass er ^ein köstliche Haushaltung, darinne aller Üher- 
flnss im Schwank gangen, geftihrt, ohn Unterlass liegend» 
Güter und Häuser alhie in der Stadt und auch ausserhalb 
auf dem Land an sich erkanffc, dieselbigen gehauen und mit 
überflüssiger Köstlichkeit gezieret habe: — Wiewuhi er nun 

*) Hisk. coli. Medicor. p. 8. 

*) Ratsakten D. 7B. (St A.) Brief ¥011 Schultheiss und Rat von 
Luxem an den tron Bseel betr. UriaubsbewilUgang für D. Johann Haber^ 
genannt Bum Bock — 9. Febr. 1547 (Mittwoch vor Yalentini). 

^ Histor. colleg. Medic. p. 22 nicht 10. Febr. wie Ath. Raur. haben. 

*) Geboren in Basel 1590, — 1546 immatrikuliert, wird am 26. Okt. 
1547 Baccalaureus und am JS Sept. 1550 Magister artium (Matr. fac. 
idiil. fol. 254 nnd 92). M i esc Ii er a. a. 0. 15. = Ath. Raur. p. 297 mit 
dem unrichtigen Dalum 1551. Leu, Lex. 11, 72 und Splt. 3, 339. 

Das folgende ist entnommen dem Recliuuugs-Protokoll de» 
PeterBBtifts W. W, 5 und L. L. II. (8t A.) 
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wnsste, dass er diese grosaen Kosten ans den Einkünften seiner 

Pfründe und aus seinem sonstigen Einkommen nicht decken 
konnte, so hat doch niemand einer Misshandlung ihn bezichtigen 
dürfen. Die Ermahnung ehrender Personen hat er aber jeder- 
zeit duroh Plapperei eludiert." — In der Bürgerschaft aber ge- 
wann zusehends die Meinung festen Boden, dass das Stift des 
Feter Ittderlioh verwaltet werde. Da besohloss man der Sache 
auf den Grund au gehen. Eine Kommission sollte die Ge- 
schäftsgebahrung Kellers prüfen. Keller legte seine Bücher 
vor nnd man fand alles in bester Ordnung, denn von den auf- 
genommenen (Tcldern hat er nur das angezeigt, wovon er 
meinte, dass die Herren Wissen trügen und diese Summen 
durch lyweiss was für Exstanzen'^^ die er aus alten Jahrrech- 
nungen aussohrieby ausgeliehen. »Hat also D. Isaak die 
Saohe so süss und gut füigeben, dass die Herren Pfleger und 
Kapitels-Verwandten nicht anders meinten, denn dem sei also.^ 
Allein andere zeigten sich nicht hefriedigt und heobachteten 
ihn unausgesetzt. Die Sache kam endlich dadurch an den 
Tagf, dass die Gläubiger auf Bezahlung rückständiger Zinsen 
drangen, die er emtach hatte auflaufen lassen. Jetzt wurde^ 
um dem gefürchteten Eingreifen des Rates vorzubeugen, schien« 
nig abermals eine Kommission, bestehend aus den beiden Pflegern 
des Stifts Remigius . Fäsch nnd Jakob G^bhaidti sowie aus 
den Professoren Simon Sulser; Ulrich Goooius, J. J, Gryn&us, 
Adam Henric-Petri , F. Plater, Basilius Amerbach und dem 
Kapitularen Wul%ang- Sattler eingesetzt, die nun trotz der 
Einrede vieler Freunde des Angeschuldigten sich der grossen 
Mühe unterzog alle Rechnungen genau durchzuprüfen (Septb. 
1579). Es ergab sich ein Deficit von 30773 18 ß 6 ^, 
ungerechnet die Zinsen^ welche das Stift aq befahlen noch 
schuldig war. <) — In gerechter Entrüstung tfber diese Treu- 

Eine Zusammeustellung aus dexa Jahre 1618 giebl folgende 

Posten: 

Summe der Seluilden so zum Abtritt Dr. J. Kellers <lri Stift auf den 
Hals kommen und gewachsen ..... 307 7<i U 1^ ß ^ ^ 

Summe des Schadens wegen abgelöster Hauptgüter 

und Aufwachs der Sunueukronen .... 1736G > 18 » 4 * 

Summe der bis 1618 bezahlten Zinsen 40194 > 9 » 8 > 

88335 u 1/^6^ 
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losigkeit liew die Kommiawon den leiohtsimiigeii Verwalter 
hart an : „man hätte erwartet, dass er^ ob er gleich das Stift 

in so hohen Schaden habe bringen wollen, doch mehr seine 
Ehre betrachtet haben sollte. Dann habe er zn bedenken, 
was grossen Schaden der hohen Schule an Beförderung der 
Studien hieraus erwachsen neben dem^ dass zu ersorgen, dass 
die Herren Profesaores ihre Beeoldui^^ fttrderfain nioht mehr 
von der Stift empfangen mögen. ^ 

Am Tage nach der Bechnungsablegung erschien D. Keller 
mit seinem Verteidiger D. Samuel Grrynäus und seinem Bruder 
Hans Jakob Keller abermals vor der Komnussion und erklärte: 
(xegen die aufgesetzte Rechnung wüsste er, obwohl er daheim 
in seinen Büchern nochmals alles nachgesehen habe, nichts 
vorzobringen und sei mit derselben wohl zufrieden. £r wan- 
dere 8ich| wie es möglich gewesen sei, in so kurzer Zeit so 
grosse Summen an&nh&afen mid sehe leider ein, dass er 
schlecht hausgehalten habe. Er bäte um Verzeihung; wolle 
auch Gott den Allm;ichtigen von Herzen anrufen, dass er ihm 
boUichg auch gnädiglich vergebe, „mit mehr und ander klai^^^- 
liehen Worten, damit er etlichen beisitzenden Herren die 
Augen übertrieben hat." — Für Tilgung der Schulden setze 
er alles sein Hab und Gut zun Pfände ein. Man erlaubte 
ihm einstweileii heimznzielien und brachte die Sache vor den 
Bat D. Isaak aber, so soUiesst das Protokoll, hat sich dieser 
Tagen geänsseret und gegen W7I und nachmals hinaus p^e^en 
Katzental in sein Grewahrsami getan: Gott möge ihm seine 
Sünden vergeben! 

Keller entfernte sich so eilig, dass er seine Immobilien 
nicht mehr hat losschlagen können. Sie wurden vom Stadt- 
gericfat Tcrsteigert (Pebmar 1680). Auch hierüber kam es 
zum Konflikt zwischen Bat und üniversität, weldie die Ver^ 
gantung selbst an die Hand nehmen wollte. Kine Deputa- 
tion, bestehend aus den Professoren Ulrich Coccius und Chr. 

Lichtenhahn in den Beitr. «. vsterl. Geseh., herg. v. d. histor. u. antiq. 
GMellsehsil in Bwü 1, 114 Anm. 8, setxt irrigerweise den gansea 
Handel Ina Jahr 1623. — Seine Angabe über die Höhe des Schadens vai 
70000 ff stammt wohl ans Oehs S* 478 und ist nach Torstehendem su 
heriehtigen. 
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Wnrstisen, reklamierte dies als ein der Universität zustehen- 
des Eecht; erreichte aber nichta. •) Der Erlös brachte nicht 
emmal Vio 7enintreuten Somme ein. Keller wurde durch 
fi^nzbeaolüiiss seiner Stelle verlastig erklärt und lüerauf 
flohlossen ilin aach die Mediziner ans ihrem Kollegiam aus 
und verbaten sich jeden weitem Verkehr.*) Ab Karioanm 
sei hier erwähnt, dass Kellers Tochter Anna, welche an den 
Professor') der lateinischen Sprache Jakob Wecker verheiratet 
w ir, als Verfasserin eines Kochbuches genannt wird, das 1000 
in Amberg erschienen ist. 

Der Kellerische Handel — denn ein Prozess kann diese 
in fast frenndsohafblichen Formen sieh bewegende Untersuohnngy 
welobe für die jaristisohe Anffiusung der Verantreunng in 
jener Zeit bezeichnend ist, doch kaum genannt werden — hatte 
für die Universität manche üble Folge. Die Besorgnis der 
Untersuchungskommission, dass die Professoren ihre Besol- 
dungen fürderhin nicht mehr von der Stift empfangen mögen, 
drohte beinahe in Erfüllung zu gehen. Es wurden nämlich 
die Einkünfte der sieben ordentlichen Professoren der drei 
böhern Fakultäten auf ttber die Hälfte herabgesetzt. *) Schlim- 
mer war nodi, dass die Hegenz den damals gefiissten Plan 
der Ilrrichtung einer dritten medizinischen Professur ganz 
lallen lassen musste. Man trat zwar mit den Schaffnern des 
Peters Stift in Unterhandlung und frug an, ob nicht die Ein- 
künfte einiger zur Zeit unbesetzter Pfründen für Dotierung 
jener Lehrkanzel verwendet werden könnten. Aber diese ant- 
worteten nach längerer Beratung» als die Begenz auf eine 
Entscheidung drang» abschlägig (1. Hai 1580), indem sie er- 
kU&rten» sie benötigten jene Einkünfte zur Tilgung der von 
Keller angehäuften Schuldenlast. Wenn sie sich aus dieser 
■finanziellen Krisis herausgearbeitet hätten, hofften sie der Uni- 
versität drei Stiftspfründen für den gedachten Zweck zur Ver- 
fügung steilen zu können. 

Lib. concl. fol. 63.» 
*) Hiator. collg. Medicor. p. 39. 
•) Vgl. Beil. X Nr. 51. 

*) Matric. novac 3ocietatis zum 30. Juli 1581. Es wird leider nicht 
überliefert wie lange das Dekret zu Recht bestaud. 
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Und nicht genug- mit dieser empfindlichen Kinschränkung 
and dem Verlast einer Lehrkanzel hatte die Kegenz sogar 
Kämpfe für die Erhaltang der vorhandenen Professoren zu 
bestehen. Denn als im Mai 1581 dem Professor für £odez, 
Adam Heniic-Fetri wegen Naehlftasigkeit im Lesen mit Ent* 
liebnng von seiner Professur gedroht wurde, da warfen die 
Deputaten sogar die Frage auf, ob es nicht geraten sei, diese 
Protessiir ganz aufzuheben. Die Juristen könnten sich wie 
die TheoLtgen und Mediziner, mit zwei Professuren begoiigen^ 
um so mehr als wegen der angegriffenen Vermögens Verhält- 
nisse des Stifts St. Peter der Ertrag der Pfründe ohnehin 
£ut auf Null susammengeschrumpft sei. ^) Dieser Gefohr ist 
freilich die Begens mit einem enei^psehen Schreiben an den 
Rat, in welchem sie auseinandersetzt, dass die Aufhebung 
dieser Lehrkanzel von unberechenbarem Nachteii iur die 
Hochschule sein wtlrde, entgegengetreten. 

Kellers Amtsdauer ragt übrigens schon in die zweite 
Periode der Geschichte der raediainisohen Fakultät hinein. 
Der ersten Periode gehört noch an Alban zum Tor^ ') geb. in 
Winterthar 1489. Er studierte in Basel, war einige Zeit 
Sektor der Schule bei St. Peter* Bei der Wiederherstellung 
der ÜniTersitllt übernahm er die Professur fflr lateinische 
Sprache, gab sie aber bald wieder auf, um in Frankreich 
seine wohl schon früher begonnenen Studien in der Medizin 
zu vollenden. *) 1535 ist er schon Leibarzt des Markgrafen 



*) Lib. concl. fol. 66 «um 19. Hai 1581 . . . propter res Petrins» 
Tshementer accisss stipendii nuUa facultas esset 

*) S. u. wegen der Kamensform. Uiessher a. a. 0. « 14 
Akb. Kanr. p. 206 (mit biograpb. Aogaben) und 283 ««Leu, Lex» 
18, 106 ^ Iselin» Lex. 4, 620. — Adam H., Yitae medieor. Genn. 
2, 54 f. ~ Jöcher, 4, 1171 (mit einem Yersdelmis seiner Schriften). 
— Hftser, Gesch. d. Medizin 2*, 17. 

Wenn die Ath. Raur. p. 293 einer Angabe Wnrstisens folgend 
A. z. Tor zum ersten Professor für Rhetorik machen, so kann das mit Rück- 
sicht tuif flie Notiz im Avisschreiben von Oswald Biir (s. Beil. 2) Tiur 
80 verstanden werden, dass A. z. Tor neben der Professur für Latein 
auch die für Rhetorik versah. Die Angaben bei Leu und Jöcher be- 
richtigen sich danacli von selbst. Die Anjjabe der Ath. Raur. p. 
A. i. Tür habe sich erst 1d6ö iiacii Frankreich begebeUf ist mit Rück» 
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ErDst Yon Baden,') folgt dann einer neuerlichen Berafang 

nach Basel; wo er bis 1545 an der medizinischen Fakultät 
Vorlesungen hielt. ^) — Als er aber uhiie Urlaub zu nehmen 
zu einer ärztlichen Konsultation zum Herzog Christoph von 
Württemberg nach Mömpelgard ritt, setzte ihn der Rat ab. 
Umsont wies Alban zum Tor in einem Bechtfertigungs- 
scbreiben darauf hin, dass er in den dreissig Jahren an den 
niederen und hohen Schulen und anfänglich ohne Besoldung, 
endlich am geringen Lohn, auch als Doktor noch vm 40 fl. 
gedient, die Jagend in Latein und Griechisch nnd in der 
Arsnei unterrichte^ dass er einen glänzenden Antrag des 
* Hersogs von Württemberg mit 150 fl. jährlich, daan Wein, 
Sohlen, Holz und Kleider auf Betreiben der Depataten ab- 
gelehnt, wofür man allerdings das Stipendium gebessert habe, 
dass er die ebenso gute Stelle beim Markgrafen Emst von 
Baden mit 200 fl. und einer lohnenden Prädikat nr aufgegeben 
habe, nach Basel, wo er doch nur 100 fl. bezog, zurückge- 
kehrt sei, der Hochschule treu gedient und viele Bücher ge- 
schenkt habe und dass sein letzter nnabgemeldeter Weggang 
mit der Eile, die nötig gewesen sei, entschuldigt werden and 

• 

siebt auf die nächste Anmerkung richtig zu stellen, ebenso das Datum 
aeiaer Bliekkehr nach Basel. 

*) Brief des )f ftrkgnfen an den Bäk von Basel vom 4. Juli 1685 in 
dem er schreibt, sie hätten seinem Leibarzt Alban anm Tor bewilligt den 
Beginn seiner Lektur auf Uiehaelis zn versehieben; wegen nen elnge* 
tretener Hindernisse bitte er diene Frist nochmals zu verl&ngern bis 
Georgi <1536) — Rats-Akten D. 73 (St. A.) — 1538 18. März wird ihm 
von den beiden Deputaten Th. Brand und Konrad Sehmilt und Rudolf 
Frey, Pfleger de-? Stiftes Öt. Peter, »zur Ergotzung der getruwen Dien- 
et*»n . , . und insonderheit, damit er bei uns pliben und sich uss siner 
>Jurung nit in i'rümde Dienst begeben törfe« die nächste Chorherm- 
pfrände versprochen. A. z. T. hat sich durch dieses Versprechen offen- 
bar nieht binden lassen. (Abseheidbnch.) 

*) Uebr liest sich nicht sagen; welche Teile der Hedisin die- 
selben nmfasste, wird nirgends berichtet. Es ist deshalb unberechtigt, 
ihn mit Ath. Raur. aosschliesslich als Lehrer der medidn» theoretic» 
binznstellen, dass er vollends Sinckelers »ITachfolger« nicht gewesen sein 
kann, geht aus den gegebenen Daten zu Genüge hervor. 1540 wird er 
als Professor für Physik angeführt (Arch. Acad. 1, 109) — doch kann 
er diese Professur nur kurze Zelt, vielleicht auslüifs weise, versehen 
haben. (Vgl. Beil. X Nr. 4.) 
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deshalb die Herren die Ung-nade wieder fallen lassen mög-en 
— er wurde nicht mehr aiigentellt. ») Nicht einmal seinem 
Ansuchen, die Vorlesungen bis Phngsten fortsetzen zu dürfen, 
wurde entsprochen. Er starb bald darauf in Basel am 
23. f ebmar 1549. <) 

In zum Tor kommt so recht das Frinoip, das diese erste 
Periode beherrscht imd «reiches mit Fug das hamanistisdie 
heisst, Btir Geltung. Selbständige medisinisohe Arbeiten hat er,- 
von einem Traktat über die Pesi abgesehen, keine geliefert; 
aber durch Übersetzung der Schriften griechischer Ärzte sich 
ein nicht unbeträchtliches Verdienst erworben, indem er auf 
diese Weise seinen Berufsgenossen neues, wenn auch abge- 
leitetes Qaellen-Material erschloss. Höher noch muss man es 
ihm anrechnen, dass er die Bedentang von Vesals grossem 
anatonusohen Werke, welches 1548 in Basel bei Oporin er- 
schienen ist^ sogleich erkannt und gewiirdigt hat. Er veran- 
staltete denhalb eine deutsche Übersetzung des von Vesal be- 
sorgten Auszugs di sselben, welche 1551 in Nürnberg erschienen 
ist» — Vesai selbst, der grösste Anatom seiner Zeit, der mit 
seiner Fabrica humani corporis der Opposition gegen die 

9 

Galenisohe Lehr- und Heilmethode nuerst jsine feste Grandlage 
gab, hatte den Draok dieses Werkes, welches auch die ersten 
anatomisch genauen Ahhildangen enthielt, in Basel üherwadit, 
während dieses Aufenthaltes auch eine Öffentliche Sektion 

vorgenommen unl das präparierte Skelett der medizinischen 
Fakultät geschenkt. Im ühri^^en ist er weder dciiiials noch 
auch bei einem späteren Üuchtigen Besuch Basels im Jahre 

^) Brief des Alban z. T. vom 2. Nov. 1545 nnd rem 9. April 1546 
aus Mümpelgard in den Ratsakten E. (St. A.) 

*) Gasts Tagebuch, hcrg. von Bnxtorf. S. 39. 

^) So Pantaleon in der grossen Matrikel «- Iselin — > Lea. Atb. 
Raur. haben 1550. 

*) A. z. T. Wie man sicli vou der grausamen erschrecklichen 
Pestilentz enthalten mag. Basel 1589. 

^) Dies das Resultat der S. 208 Anm. 3 angeführten Untersuchung 
von Roth. Deshalb passt auch ose eingehendere Darstellang von 
Yeeale Lebendeiif oicbt in diesen Rahmen. Doch «ei hier verwiesen 
auf die treffliche Biographie ron M. Roth, Andreas Vesalius Brozel- 
lensis. Rektoratsrede. Basel 1886. 
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1547*) zur Universität in nähere Beziehung getreten. Erst 
Felix Plater hat seinen Grundsätzen dauernd ii^iogaug an 
der Basler Hochschule verschafft. 

Damit treten wir in die zweite iVriüde ein. Sie fasst 
in sich den Zeitraum der gross ten, mcht wieder erreichten 
Blüte dieser Universität und diese Blüte hing wesentlich zu- 
9amm«ii mit dem Aufschwänge der medizinischen Fakalt&ty 
an deren Itegabteste Vertreter — Plater und Banhin — sieh 
zngleioh andi die bleibende wissenaohafkliobe Bedeutung der 
Basier Hoobeohiile für das 16. Jahrhundert knttpft. 

Von diesen beiden Männern war Plater der vielseitigerey 
Baobin der genialere. Plater Felix >) ist geboren zu Basel 
im Oktober 1556. Sein Vater Thomas betrieb damals ge- 
raeinsam mit Balthasar Lazio oder Kaucli eine Buchdnickerei. 
Später hat er sich als Leiter der Schule auf Burg wesentliche 
Verdienste um die Reform des Unterrichts an den Mittel- 
schulen erworben. Felix erhielt den ersten Unterricht daheim 
von einem Veit Bulling ans Augsburg, der ihn auch im 
Lautenspiel unterwies, in dem er es, da er sehr musikalisch 
beanlagt war, au einer ausseigewöhnliohen Fertigkeit brachte. 
Er spielte später auch das Glavieord und Harfe. Hit seinen 
Geschwistern musste er als Kind im G^chüft hellen Papier 
streidien, „dass uns etwan die fingerlein bluten wollten^. 
Später besuchte er die von seinem Vater geleitete Schule. 
,,Mein Vater hätte mich gern beiördert, dass ich baldt weit 
geruckt wurdt in der Schul. Tat mich bald in die vierte 
Abteilung, dass ich näher bei ihm war} sass allernächst an 

') Vt'l. Stintjsing R., epistolw Joh. Ulr. Zasii quas anno 3647 
et 1548 ail ßonifaciam Amerbacliium gcripsit. Basel 1857. — Vesal ist 
Überbringer eiucö Briefeö au Amerbach, datiert Ulm, 27. Febr. 1547 
(S. 5) und sm 8. April meldet Z. seine Rückkehr nach Nttmberg an 
des KaiMTB Hoflftger. 

*) Fflr Plater iet rot allem einraselieii Miiie so mmaelislimlidi 
geeebriebene Selbstbiographie, inlotEk heig. wenn meh nicht geas 
vollständig von H. Boos, ThomM und Felix Plater 1878. — Seine 
Bedeutung als Uedisiner ist gewürdigt worden von Miescher a. a. 0. 
35 ff. — Ath. Raur. p. 1«1 f. — Häser, Gesch. d. Mediz. 2', 56 f. — 
Abel Hurckhardt, Bilder aus der Geschichte Basels 4. Heft 1881 
(Populär gehalten). -> Jöcher 3, 1622. — Iseliu 3, 957. 
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seiner Cathedra. Er fragt mich einmal, was das griechisch a 
purum war und als ich's nicht könnt sagen, schlägt er mit 
emer neuen Ruten ah der Catheder üher mich, vermeinend 
Uber den Backen zu schlagen. Als ich indem hinauf sohane, 
trifffc er mich in das Angesicht, dass es voller Striemen war 
und blutet an ettlich Orten.'' — Am 39. September 1551 
deponierte er gleichzeitig mit Johann Jakob G-ryn&us und 
Samuel Crrynäus, verliess aber sclioa am 10. Oktober 1552 
Basel, um sich in Montpellier ganz der Medizin zu widmen, 
„wozu er von Jugend aut Begierde und Verlangen gehabt." 
Mit zwei Gefährten legte er den Ritt über Grenf, Lyon und 
Avignon in zwanaig Tagen znrfiok. In Montpellier blieb er 
vier und. ein halbes Jahr. Er wohnte bei dem Apotheker 
Oatalani; in dessen Geschäft er sich yiel zu. tan machte und 
wahrscheinlich hat er dort Vorliebe für Mixturen, besonders' 
für Theriaka gefaast, die er später viel verwendete. 

Die iiiedizinisrhp Schule in Montpellier ga\t damals als 
eine der besten. Sie besass an »Saporta und Kondelet zwei 
Yortreifliche Lehrer. Besonders Rondelet war ein eifriger 
G^egner Galens und sfthlt zu den Vorläufern des ParaoelsoSy 
insofern auch er die Notwendigkeit der energisdien Porsche 
ung betonte. Diese fand in MontpeUier ihre äussere Sttttse 
in zahlreichen Sektionen, welchen Plater gewissenhaft bei- 
wohnte. Damit nicht genug, übte er sich selbst im Zer- 
gliedern von kleinen Tieren, Katzen und Hunden und seine 
Wissbegierde trieb ihn sogar dazu an, „dabei zu sein, da man 
etwan heimlich ein Corpus aufschneidet, auch selbst anzu- 
greifen, ob mir gleichwohl an&ngs solches sehr abscheulich 
war. Gab mich auch aus Begierde, darin vorzutreffen und 
Corpora zu bekommen, mit andern wälschen Studiosen etwan 
in Gefahr. Dazu half ein Baccalaureus medicinae Grallotua, 
der in seinem Haus solches pflegt zu verrichten, dazu er mich 
und andere auch berief, tote Corpel, so erst den Tag begraben, 
heimlich mit ge werter Hand vor der Stadt auf den Kirch- 
höfen bei den Klöstern auszugraben und dann in sein Hans 
zu tragen und daselbst zu anatomieren.^ 

0 Hirsche!, Gesch. d. Med. 172 und 192. 

*) Platers Selbstbiogr. a. a. 0. 232—233 schildert er einen solciien 
grausigen Vorgang. 
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Gleicher Zeit machte er fleisaig Ausflüge in die Um- 
gebung, auf denen er Pflanzen und Mineralien sammelte. 
Auoh was er von Altertümern Bemerkenswertes gesehen, 
zeichnet er auf; doch erre^^t es seine Neugierde nicht weiter, — 
Am 28. Mai 1556 wird er Baccalaureus. — Am 27. Febr. 1557 
verliess er Montpellier „mit bekümmertem Herzen, denn mir 
der Abscheidt aus dieser geliebten Stadt, da ich so lan^ ge- 
wohnt, weh taf, nnd kehrte über Toulouse, Bordeaux, Poitiers, 
Tours, Orleans und Paris nach Basel, wo er am 10. Mai ein* 
ritt: „Da sah ich mit Freuden beide Mflnstertflrme, sohoss 
meine BiLchse ab in eines Garth&uschens Tür awei Kugeln 
und reite zum Spalentor hinein.** 

Am 20. September promovierte er und wurde zugleich 
in die Fakultät aufgenommeii , vermählte sich schon am 
27. November mit Magdal ena Jecl<eliiiannj Tochter eines 
Basler Chirurgen und begann solchergestalt als 21jähriger 
junger Ehemann sofort sich nach einer Praxis umzusehen, die 
er sich auob rasch und mit steigender Beliebtheit erwarb. 
Bald war er der gern gesehene Helfer vieler deutscher Pürsten, 
besonders der Mitglieder des herzoglichen Hauses yon Württem* 
borg und der Schwester Heinrich IV. von IVaakreich, Katharina. 
Seiner Vaterstadt leistete er unschätzbare Dienste, besondeis 
in den Jahren, in welchen die Pest die Beirttlkerang decimierte. 
Er hat sieben solche grosse „Sterbendt^ miterlebt, davon fttnt 
als Arzt, 1564, 1572, 1582, 1593 und 1610;') über den Ver- 
lauf derselben, einzelne Krankheitserscheinungen, auch über 
die Zahl der Opfer hat er sich genaue Aufzeichnungen ge- 
macht, welche sich durch feine Beobachtungen auszeichnen 
und deshalb für die Geschichte der Pathologie von grossem 
Wert sind. Nach dieser Seite ist überhaupt seine Bedeutung 

Im ganzen hst die Pest zwölfmal in dem hier behandelten 
Zeitraam Baael heimgesneht, daninter dreimal mit furabtbarer Heftig- 
keit. Zn den bei Oebs 6, 582 angefahrten Jahren 1544» 1558, 15G0, 
1564, 1577, 1584 «ind noeh binzMufttgen die Jahre 1571, 1578, 1593, 
1610 nnd 1629. In den Jahren 1564, 1610 und 1689 wurden Tausende 
weggerafft Die Zahl dieser Opfer im Jahre 1010 wird in der Hisior. 
colleg-. medicor. p. 94 sehr genau mit 3968 anzugeben. Eine Notiz, 
dip vor den bei Ochs 6, 557 stehenden Angaben den Vorzug ver- 
dienen dürfte. 
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als Ant voraehmlioli zu fluchen. Dieselbe Eigensoliaft, die 

ihn zu einem so anmutigen i^r^.ähler niiiolit, kam ihm auch 
als Arzt zu statten — An8chaimng;sverinüg"en. Er war ein 
trefflicher Diagnostiker, wie er denn selbst sagt: »loh fing 
auch an Kundschaft bei Burgern und denen Yom Adel zn 
macbeni die nueh sonderlich probierten mit Überschiokong 
des Hamsy darin ich midi also wnsste zu halteni dass sieh 
etliche yerwimdeften und mich anfingen brauchen.'' Se erklärt 
es sich auch, dass wir unter seinen sahireichen schriftstelle- 
rischen Arbeiten *) dem mit vielem Glück unteraommenen Ver- 
suclie begegnen, die Krankheiten nicht mehr bloss äusserlich 
nach den Körperteilen, die sie ergreifen, einzuteilen , sondern 
nach innerlichen Merkmalen ihrer Zusammengehörigkeit zu 
gruppieren. Er teilte sie ein in fnnotiones laesae, ^itiay pro- 
fiuvia et retentiones. ^) Solehergestalt ist seine Ptexis medica 
das erste nach einer induktiTen Methode angelegt Lehrbuch 
der Pathologie und so überzeugend war die Macht der in 
demselben angeiiihrten Tatsachen, dass, wie mangelhaft dieser 
erste Versuch einer systematischen Darstellung der Krank- 
heitserscheinungen auch an sich sein mochte, das Werk doch 
127 Jahre nach seinem ersten Erscheinen (1602) nochmals 
angelegt worden ist. ') Als Ergttnsnng yeiöffentlichte Plater 
1614 eine Sammlung von einzelnen Erankheitsgeschifihteni 
aus wdcher 8u ersehen ist, dass er auch das Gebiet der 
Psychiatrie mit ziemlich freiem Blick durchwandert hat, 
indem er Störungen des Seelenlebens teilweise ganz richtig 
aus solchen des physischen Organismus erklärt und dass er 
sogar versucht hat, durch Leichenöffnungen den Ursachen der 
Krankheit nachsuiorschen. Es liegt hier die e»te Spur der 
pftthologisohen Anatomie yor.*) 

Wenn man bedenkt, dass PUters Vorgänger Huber sieh 
noch damit begnügt hat, einen Kommentar Eum neunten Buch 
Ka^is, einem ohneiuu sclion oft kommentierten arabisuiien 

Seine wichtigeren Schriften sind besprochen von Miescher 
a. a. 0. 47 ff. 

*) Hirachel a. a. 0. 188. 
^ Hieseher a. a. O. 49. 
«) Ebend. 50. 
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SeänftstoUer zä wdireibeii^ so erkennt man den ansaerordent- 
fieiten Fortsoliritty den das medisinieohe Stndinm wiüirend 
Flatei« Wirksamkeity welche aUerdinge beinahe ein halbes 
Jahrhundert amspannt^ gemacht und nicht znm wenigsten 

durch ihn selbst gemacht hat. Seine Schriften sind daa beste 
Zeugnis für den vollständigen Sieg der empirischen Forsch- 
oDg über eine a priori angenommene Doktrin. 

Plater war seit 15710 ^ Fro£98Bor fär praktische 
Mediain und zugleich als Stadtarzt tfttig. Seine freie Zeit 
verwendete er anf Yermehrang seiner Knnst- nnd Katnralien- 

sammlung, welche besonders in Bezug auf den zweiten Teil 
zu den Sehenswürdigkeiten von Basel t^ehorte. Wie erwähnt, 
hatte er schon während seiner Studien eitrig botanisiert, auch 
Mineralien und selbst räaelne Exemplare der Heerestierwelt, 
Muscheln n, dergl. gesammelt. Zwei Sendungen Naturalien 
hatte er nach Basel Toransgeschickt, darunter Samen von' 
exetlsohen Gewächsen. Mit solchen sohmttckte er später 
seinen Garten, in dem er mit grossem Geschick Orangen- nnd 
Citronenbäuiiiü zog. Auch war er der Erste, der in Basel 
Kanarienvögel hielt. Schon 1595 versucVito er sich auch in 
der Seidenzucht. Mit nichts sozusagen hatte er seinen Haus- 
stand begründet; zwei Jahre vor seinem Tode berechnete er 
die Gesamtsumme seiner Einnahmen auf 118,669 15 ß 8 
das macht per Jahr rund 7000 Fr,, eine f&r jene Zeit überaus 
bedeutende Summe.*) Er überlebte seine Frau nadi einer 
52jährigen glücklichen, obwohl kinderlosen Ehe nicht ganz 
ein Jahr und endigte sein tätiges und wohlangewandtes Leben 
am 28. Juli 1614. 

Bedeutender noch als Plater erscheint uns Kaspar 
Bauhin« Er stammte aus einer franzdsisohen Befiigianten- 



0 Kieht 1570 wie Ath. Baar. haben. 
^ Mieselier a. a. 0. 52. *) Boos a. a. 0. 345. 

*) Baahins Leben hat mit BenfltBung alles fHlher gedrnekten 
Materials sowie aueh des wdtoehiektiigen Briefwechsels beschrieben: Hess 

in den Beitr. z. vaterl. (Jeseh. hig. v. d. histor. Ges. in Basel, Bd. 7 
III ir. (1860.) Häger, Gesch. der Mediz. 2> 57. Seine Yerdicnetc als 
Botaniker sind im Zusammenbaage beleuchtet worden von Jal. Sachs^ 
QeBch. der Botanik 35- 39. 

Thomm en, Uniyenitit Basel. 15 
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familie aas Amiens. Sein Vater, Johann Bauhin,^) war selbst 
ein Torzfiglioher Arzt, siebsehnjährig schon Leibmedioiis König 
Frans L nnd der Sdiireater des Königs, Kafgareta von 
Navana. Da er Fiwteatant war, nötigten ihn die ansbrediendea 
Yerfolgnngen m fliehm. Zweimal entging er mit knapper 
Not dem sichern Verderben. Er hielt sich in England und 
Belgien auf, fand eine bleibende Stätte aber erst in Basel. 
1542^) erhielt er das Bürgerrecht und praktizierte mit solchem 
Erfolg, dass er 1574 >) aacb ins Ärztekollegium aufgenommen 
wurde. Iö80«) amtet er sogar als Dekan« ür starb am 23. Januar 
1582. *) Am 17. Janaar 1560 wnrde diesem sein Sohn Kaspar 
geboren. Er war ein schwftchliobes und durch lange Krank- 
heiten in seiner Entwicklung so zurückgebliebenes Kind, dass 
er erst mit dem fünften Lebensjahr zu sprechen anfing;'. — 
Dann aber war es, als ob die Natur ihr Versehen wieder gut 
maphen wollte; denn Bauhia holte das Versäumte so rasch 
ein, dass er schon 1572, obwohl erst zwölfjährig, die Hochschule 
bezog. Am 24. Oktober 1575 wird er Baocalaurens nnd das 
Jahr darauf Magister artium, um sich dann mit der ihm 
eigenen Energie den medizinishen Studien smsuwenden, in 
welchen er von seinem Vater schon häuslichen Unterricht 
erhalten hatte. Als Knabe von 11 Jahren hatte er bereits 
zwei Zergliederungen, welche Eelix Plater und sein Bruder 
Johann vorgenommen hatten, beigewohnt. Dieser Johann 
Bauhin jun.^«) geb. 1541 in Basel, war einer der ausgezeich- 
netsten Botaniker seiner Zeit, der aU achtaehnjShriger Jfing- 
ling mit Konrad G essner einen wissenschaftlichen Briefwechsel 
fiihrte, 1566—1571 •>) als Professor der Hhetorik in Basel an- 
gestellt war, hieiaut einem Rui' als ibarzt des Fürsten 
Ulrich von Württemberg* nach Möni[}el^^ard fols^te, wo er 1613 
starb. Er hat die Absicht gehabt, seine Kenntnisse in der 

'} Mieseher ft. a. 0. 23 mit einigen fehlerhaften Daten. 

*) ffistor. colleg. medicor. p. 42. *) Ebend. p. 29. 

*) Ebend. p. 40. ■) Ebend. p. 4S. 

*) Mieseher a. a. 0. 22. — Erseh nnd Grnber, Eneykl. I 8, 
189. — Hjess a. a. 0. 114. ^ Ath. Ranr. p. 3»5. 

jl&71 wird er in das Ooll^^um and Consiliam Medicoram auf- 
genommen und geht bald darauf nach Mömpelgard. Histor. oelleg. 
Med. p. 24. Damaeh zu Terbeeeem fiese und Ath. Ranr. 
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Pflanzenkunde in einem grossen Hauptwerk zusammenzufassen. 
Der Tod verhinderte ihn an der Ausführung des gross ange- 
legten Planes, Es erschien 1619 bloss die Einleitung, welche 
«ein Schwiegersohn Heinrich Gerler herausgab. — Die „all- ( \ t , • 
gemeine Geschichte der Pflanzen Hess erst viel später 
Grafienried drucken (1651) und sollen sich die Kosten des 
Werkes auf 40000 fl. belaufen haben. 

Unzweifelhaft wird man es dem Einflüsse des älteren 
Bruders anzuschreiben haben, dass auch Kaspar von Anfang 
an mit besonderem Eifer sich auf Botanik verlegte. Deshalb 
besuchte er auch 1577 die hohe Schule in Padua, wo sich 
ein damals berühmter butanischer Garten befand. Von da be- 
gibt er sich 1579 nach Montpellier und noch im selben Jahre 
nach Paris, wo er vornehmlich den Unterricht des Chirurgen 
Severin Pineau geniesst, endlich nach Tübingen. Am 2. März 
1581 promoviert er in Basel zum Doktor und vermählt sich 
Am 16. Oktober mit der Tochter des wfirttembergischen Kanz- 
lers Vogelmann. wird er schon als praktizierender Arzt 
angestellt als Professor fftr griechische Sprache, am 6. Februar 
1584 in das medizinische Kollegium aufgenommen. 

An seine Person vor allen ist die Geschichte der Ana- 
tomie in Basel geknüpft. Nach der 1543 von Veaal abge- 
haltenen Anatomie verstrichen siebzehn Jahre, ohne dass sich 
einer der damaligen Ärzte in der gleichen Weise bemüht 
hätte und es gebührt Plater das grosse Verdienst, energisch 
auf eine Reform des Unterrichts in dieser Beziehung hinge- 
arbeitet zu haben. Am 3. April 1559 hielt er unter grossem 
Zulauf in der Elisabethenkirche seine erste Sektion ab an 
dem Leichnam eines Diebes, den ihm der Bat bewillig^ hatte. 
Sie wftbrte drei Tage. Er wiederholte diese Übung 15^ 
und 1571. In letzterem Jah^ secierte er einen männlichen und 
einen weiblichen Leichnam und wahrscheinlich rflhrt das aus 
dem letzteren gefertigte Skelett, welches er der Universit&t 
schenkte, die ihm dafür 25 fi verehrte, und das noch im 
Vesaliaaum aufbewahrt ist, von dieser Sektion her. — Indes, 
Plater war zu beschäftigt, als dass er diese Übungen regel- 
. massig hätte wiederholen können, wenn er auch für sich 
selbst noch öfter Zergliederungen muss vorgenommen habeni 
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d& er in der Vorrede zu seiner „Anatomie^ angiebt, er habe 
über 300 Leichen seciert. *) So verstridieii beinahe wieder 
sehn Jahre» ehe eine öffentÜche Sektian stattfand. Dieselbe 
warde anter Plate» Yorsits sehen yon dem jongen Baohin 
am 28. Februar 1681 vollzogen. Sie dauerte fiänf Tage 
and es wohnten ihr gegen siebzig Zuschauer bei und 
von da an werden sie häufiger. Die nächste ftind schon 1584, 
dann 1586, 1588 (im August durch sechs Tage!) statt, alle 
durch Bauhin. — Soweit sind sie im Fakultätsbach der Medi- 
ziner regelmässig als ein besonderes Ereignis erwähnt. Im 
Jahr 1589 wurde das anatomische Theater erbant (8.o.S*9Ü) 
und damit hdrten die öfientlichen Demonstrationen ant Be- 
dauerlieherweise hat der Rat es unterlassen dafür Sorge zu 
tragen, dass es in dem Theater auch nicht an Stotf fehle. 
Schon 1 590 sieht sich das Ärztekolleg"ium veranlasst, darüber 
in Verhandlung zu treten, ob es nicht möglich wäre, jährlich 
eine oder zwei Leichen ans dem Krankenhause su erhalten, 
da die eines Hingerichteten nicht regelmässig verabfolgt 
würde;') Man kam jedoch zu keinem definitiven Besohluss. 
Erst eine auf Ansuchen der medizinischen Fakultät von der 
Regenz 1604 verfasste Bittschrift bewog den Rat, die Über- 
lassung eines oder zwei Kadavers aus dem ISpital zu be- 
willigen; doch musste man hiebei jedesmal noch die specielle 
Erlaubnis des Bürgermeisters und der Dq^taten haben. Und 
auch dies wurde nur unter der Bedingung zugestanden, dass 
jdoh die Professoren verpflichten, wöchentlich 2 — 3 mal die 
Armen im Spital unentgeltlidi zu besuchen und ihnen die 
Medikamente zu verschreiben. Diesen Besuchen hatten alle 
Professoren der Reihe nach jeder ein halbes oder ganzes Jahr 
sich zu unterziehen. ^) Indessen so schlecht hielt der Rat 

^ Gegen solche private Sektionen richtet sieh ein Besehlasa der 
medizinisclien Faknlt&t Tom 17. Okt. 1671. (Biet. eoU. medicor. p. S&.) 
Becretom, ut si qui sunt qui eadaver in gratiam studiosonun secsre 
▼olant, pablico id nomine non privato id faciant. Sumptus prsastet 
FiscQS, stipem a i^tudiosis coUatam reeipiat, honersrio si poiest seetorem 
et professorem Anatomie afliciat. 

^) Hist. coli, mrflicor. p. 58, 

') Ilist. Poll, medicor. Eintragung zum Dezember 1B(H, Dar- 
nach zu verbessern Miescher a.a.O. 32. — Hier sei auch des Legates 
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»ein Versprechen, dass am 10. Juli 1607 die Mediziner den 
Beschliis.^ fassen müssen: Der Dekan mit dem Professor fUr 
Anatomie möge sich bemühen, jedes Jalir den Kadaver eines 
Verurteilten oder im Hospital Verstorbenen zu erhalten, da 
entgegen den Statuten in den letzten Jahren mangels an 
Substrat nicht regelmässig eine Anatomie abgehalten worden 
sei. Wäre kein Kadaver erhältlich, dann solle der Anatem 
ein oder swei Tierkdrper mit gleicher Sorgfiilt zergliedern. 
Aneh habe die Sektion im Winter Btattrafinden, damit sie 
linger ausgedehnt werden könnte.*) Tatsädilidi musste man 
anoh schon 1609 seine Znflncht aar Zeigliedemng von Tieren 
und der anatomischen Behandlung einaehier Teile des mensch- 
lichen Korpers nehmeii. 

Professor für Anatomie und Botanik war eben damals 
Bauhin. Die Professiir war 1589 gleichzeitig mit dem ana- 
tomischen Theater errichtet und Bauhin, dessen (Gewandtheit 
in der Sektion und klarer Vortrag gleich bei seinem ersten 
Anitreten allgemein bewundert worden war, *) übertragen 
worden. — In Universitätskreisen hatte man schon 1579, da 
im I)e«ember des vorhergehenden Jahres sich die Zahl der 
Studenten plOtsUch mehrte^ an die Gründung dieser dritten 
Professur gedacht. Allein der böse KeUer'sche Handel trat 
der Ansfilhrong dieser Idee anf ein Jahrsehnt hinaus hem- 
mend in den Weg. Leider sind wir über den Verlauf der 
neu aufgenommenen Unterhandlungen, die zu einem für die 
Universität günstigen Kesultat führten, nicht unterrichtet. Es 
bestand darin, dass Bauhin, der gerade in dem Jahr 1589 
einen ausserordentlichen Kurs über Anatomie unter Zugrunde- 
legung der Tafeln Vesals und begleitet von Demonstrationen 
am Kadaver gelesen hatte') und wegen Vakanz des Lehr- 
stuhls für theoretiuhe Medisin ersucht wurde, in seinen Vor» 

der Claudia (inmella Baronin de Sales in der Höhe von 800 i\. gedacht 
sum Ankauf von Medikamenten für die Armen im Spital. 

>) Histor. coli. Medieor. p. 40. Sbend« p. 92. 

^ Hieseher a. a. O. S8. ^ Heea a. a. 0. 109 ff. 
Hiet eolleg. medieor. p. 55. . . . totamqne anatomen in audi- 
torio medico ad horam primani methodo anatomiea tradidil ad tabulas 
Veaalii instituit et seetionibus publicis privalieque eonprobavit. Der 
Kun dauerte vem l& Jan. bis 82. ApriL 



Digitized by Google 



SSO 

leBnngen lörtsofohreiii am 10, September toh der Begebe 
nun dritten oidentliidieii Fretoor fttr Anatomie ond Botanik 
gewSMt und am 24. vom Rate bestätigt wurde. Er erö&ete 
aeitte Vorlesungen am 15. Oktober mit der Lehre über die 

partes simulares. Er war verpiliuhtet, einmal wenigstens im 
Jahr eine Sektion vorzunehmen und im Frühling und Herbst 
je einen botanischen Ausflug; mit den Studenten zu unter- 
nehmen. Dagegen wurde ihm gestattet, bloss dreimal wöchent- 
lich zu lesen, während die übrigen Professoren viermal in der 
Woche lesen mnssten. *) 

Damit war dem Stadium des wichtigsten Zweiges 
der Argneikunde eine bleibende Stätte an der Basler Hooh- 
schnle gegeben worden und jeder weitere Forteofaritt er- 
m^licbt. 

Baubins Stärke war übrigens niebt die Anatomie, obwohl 

er auch in diesem Fache vorzüccUchLs geleistet hat. Seine 
1588 erschienene Anatomie wurde mehrmals aufgelegt } später 
veröffentlichte er gute Studien über Missbildungen und Zwitter; 
er hat ferner die erste anatomisch richtige Beschreibung der 
nach ihm benannten Grunnidarmklappe geliefert, welche aller- 
dings schon lange vor ihm der Italiener Achellini (f 1525) 
u. a. gekannt haben,*) und er hat endlich auf eine Yerein- 
fachung der anatomisohen Terminologie hingearbeitet, indem 
er alle Synonyma znsammenstelite und passendere Benen* 
nnngen fllr einzelne Teile des Körpers einfiüirto.«) Diese 
Leistungen werden jedoob von seinen Arbeiten auf dem Gfe- 
biete der Botanik bei weitem ttbertroffen. — 

Als Bauhin seine Studien in diesem Wissenszweige be- 
gann, war man noch kaum recht über die Anfänge der rohesten 
Empirie hinausgekommen. M Bauhins Lehrer Fuchs in Tü- 
bingen war Verfasser eines sog-enannten Kräuterbuches, deren 
mehrere im Laufe des 16. Jahrhunderts von deutschen und 
niederländisohen Pflanzenfreunden geschrieben wurden. Diese 

*) Ebend. Er hielt ein Interpretationskolleg über Guleni de ossibus. 

Ebend. i'ol. 56. Darnach zu verbesBem M,iescher ft. a. 0. 33. 
') Hiröchel a. a. 0. 172 und 174. 
*) Hess a. a. 0. 160. 

^ Für d. folgende vgl.: Julius Sachs, Gesch. d. Botanik 1—40» 
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Hänaer besobränkten sioh darauf^ die Pflansen eines oft ziem- 
lidh 6Dg liegreDxten Grebietes mit mebr oder weniger Geschick 
£a beeohreiben und begleiteten ihre Beschreibungen mit Ab* 
bildungen. Aber gerade in dieser auf der unmittelbaren sinn- 
lichen WalirneliDiung ruhenden Betrachtung^ hig eine wohl- 
tätige Txeaktion gegenüber den, meistens auf blosses Abschrei- 
ben zarückiührbaren Beschreibungen des Altertums und des 
Mittelalters. Diese Beschreibungen enthielten zugleich ge* 
wöhnlioh anch nock Auseinandersetanngen über den medi- ' 
ximsdien Nntaen der betreffenden Pflanaen, denen sich im 
Mittelalter oft solche Über den teoflisdien Charakter einer 
Blnme, besonders einer schönen Blume beigesellten. 

Indem nun jene Männer bei der Abfassung ihrer Kräu- 
terbücher von allen derartigen Nebenrückaicbten gänzlich ab- 
sahen^ lehrten sie die Menschen sich wieder oubeiangen dem 
Genüsse der Fflanaenwelt hinzugeben, brachen aber auch zu- 
gleich einer wissenschaftiUchen Betraohtnng derselben Bahn. 
Denn es konnte nicht l^len, dass dem fleissigen und denken- 
den Beobachter bald die Ähnlichkeit gewisser Pflanzenarten 
zum Bewusstsein kommen musste, was zur Folge hatte, dass 
man bei dem natürlichen Bestreben, die rasch angehäuften 
Schätze von Kenntnissen einzelner Pflanzen systematisch zu 
ordnen, auch nicht mehr bei der von Aristoteles übernom- 
menen Einteilung der Pflanzen in Bäume, Strftacher und 
Kräuter stehen bliebe sondern .weitergehende Teilungen vor^ 
nahm und kleinere Gruppen bildete. Gestützt auf jene be- 
obachteten Ähnlichkeiten der äusseren Gestalt kam man all- 
mählich dahin, die Einteilung nach dem sogenannten Princip 
der natürlichen Verwandtschaft der Pflanzen zu treffen, welches 
damals allerdings nur instinktiv gehandhabt wurde, da es erst 
dem 19. Jahrhundert beschieden war dasselbe in seiner Wirk- 
samkeit recht kennen zn lernen. 

In dieser Bichtang nun zieht Banhin die Smnme der 
Er&hrangen, welche seine Vorgänger gesammelt und die er 
selbst nodi mächtig bereichert hatte. Die naive, kunstlose 
Beschreibung ist bei ilim einer knappen, formal durchgebil- 
deten Charakteristik gewichen, die Pflanzen nacli (iattung und 
Art geschieden und gruppiert und jedes Grewächs dem ent- 
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spredietid mit emmt DoppelnameB belegt, so daas ihtt, and 

nicht Linn6, die Einführung der jetzt allgemeinublichen bi- 
naren Nomenklatur zugeschrieben z« werden verdient. 0 — 
Baubin trug sich mit dem Gedanken, sämtUüiie ihm be- 
kannte Pflanzen in eiiicra Werke zu beschreiben. Allein von 
demselben hat «r selbst nur die Vorrede beendet (Prodromus 
theatri Botanici) und vieie Jahre nach semem Tode hat sein 
Sohn Johann Kaspar den ersten von den swölf in Aussicht 
genommenen Bänden TerlilEBntlioht. Mehr ist von dem Werke 
nicht eraoliienen, in welchem die geschicihtlidie Betrachtung 
den Höhepunkt dessen erkennt^ was bei der damak befblgten 
Methode ttberhanpt erreioht werden konnte. Bei der Aus- 
arbeitung desselben war Bauhin auch von auswärtigen Ge- 
lehrten durch Zusendung vuu Piianzen unterstützt worden; 
selbst aus Ostindien erhielt er durch den Jesuiten Johannes 
Terenzius srflclio zut^PRohickt. — Es gelang ihm auf diese 
Weise sich ein wohlausgestattetes Herbarium von über 4000 
Kümmern anzulegen.*) Herbarien waren damals noch etwas 
Seltenes. — Das älteste in Deutschland angelegte Herbarium 
reicht wenig über ld60 zurOok. *) Von Basler Gelehrten he- 
sass F, Plater ein Fflanaenbnchy mit dessen Anlage er sohon 
als Student in Montpellier begonnen hatte and Uber das Herr 
▼OD Montaigne^ der 1580 auf seiner Sohweiaerreise auch Basel 
herOhrte, in grosses Erstaunen geriet. So neu war ihm diese 
Art, Pflanzen getrocknet zu erhalten, dass er mit wenig Grund 
obzwar mit grosser Sicherheit Plater sogar als den Erfinder 
dieser Methode bezeichnet. *1 — Ausser dem Prodromus hat 
Bauhill aber noch ein botanisches Werk geschriebeiij mit dem 
er der Wissenschaft den grössten Dienst geleistet hat. Iti23 

') Sachs a. a. O. 36. ^ Sachs a. a. 0. 35. 

*) Hess a. a. 0. 161. *) Sachs a. a. 0. 90. 

*) Montaigne H. v.. Reisen dureh d. Schweix etc. 1580 n. 1581 
ans dsm Fransds. Halle 1777 1, 144 Tgl. auch Oehs 6^ 408. Entre 
autres choset il (Plater) dresse un livres des simples qni est d^i fort 
avane4 «t au Heu que los autios fond peindre les herbes selon lenrs 
Couleurs lui a trouvi Vart de les coler toutes naturelles si proprement 
8ur le papier, que les mcindres feuillcs et fibrea y apparoissent comme 
elles sont .... et moutra des simples qui j etoient coll^s il 7 avoit 
plus de vingt ans. 
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eradiien als Fraokt 4Qj&hngea Fmohens aein Pioax tkeatii 
BflftaoioL, „das erste und t&r jene Zeit y<^einineii eisohd- 
pfende STnonymenwerk^. Dasselbe war eine Notwendigkeit 

geworden infolge der Verwirrung, die in Betreff der Be- 
nennung einzelner Pflanzen bei den verschiedenen Botanikern 
des 16. Jahrhunderts nicht bloss, sondern auch früherer Zeiten 
bensohte. Dieselbe rührte hauptsächlich dahcr^ dass die meist 
Qxigenanen Beschreibongeii der antiken Schriftsteller, beson* 
dera des Dioscorides, von den ▼ersohiedenen Geehrten spä- 
terer Jabrhnnderte oft auf gana Teraohiedeiie Pfiansen ttber- 
tragen wnrden, wobei man überdies ron der falsdien Yorans- 
setzung auägmg, dass diese von Plinius , Aristoteles u. a. 
beschriebenen PiSanzen «auch im Norden wild wachsen. Auch 
war es unvermeidlich, dass bei der Beschränktheit des Ar- 
beitsgebietes der Botaniker des 16. Jahrhunderts gleiche 
Pflanaen verschieden benannt wurden. Indem sich nun Bau* 
bin, der schon in Hinsicht auf die blosse Zahl ihm bekannter 
Pflanzen aUe seine Vorgänger überholte, die Hfihe nahm 
,,flir jede von ihm anfgefßhrte Speeles nachzuweisen, wie sie 
bei den früheren Botaiiikern genannt wurde," schuf er in 
seinem Pinax ein Hilfsmittel, sich in dem Oewirre, das er 
zugleich zu beseitigen strebte, zurechtznündeu« Und so vor- 
trefflich ist dieses Buch gearbeitet, dass es von fachkundiger 
Seite als ein nooh hente onentbehriiohes Werk beaeiohnet 
wird.«) 

Bauhin verfasste ferner einen Katalog der im Umkreis 
von einer Meile um Basel wachsenden Pflanzen (1622) und 
schliesslich mag hier noch darauf hingewiesen sein, dass er 
zuerst die Ende der 80er Jahre in Europa eingefilhrte Kar- 
teffel lateinisch benannt und besohrieben hat.*) — 

Bauhin war eitel: eitel auf seine Entdeckungen, eitel 

auf seine Kenntnisse, eitel auf seine Stellung. Dieser Zug 
seines Gharakterü erklärt eine Episode in der Geschichte der 



Sachs a. a. 0. i>7. 

GeeriDgf Industrie und Handel Basels, 8.578. Über die Ab- 
leitung des Namens Kartolfel vom ittÜeoisehen tsrtnfpli, vgl. Wetgand, 
deutseh. WOrterb. 8. . 
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Vmyermlßktf in der er die FOhreirdle ttbemaJun^ luid die 
eben. Dank der von ihm entwickelten Energie^ eine dnrehaes 

persönliciie l^^ärbung trägt. Es war im Jahre 1598. — Bau- 
hiii war Rektor. Er beginnt seine Eintragiingea in das Be- 
schiüBsebuch der üegenz mit der Erklärung, dass dieses Jahr 
für die Uniyersität eine denkwürdige Epoche bilde. Seit 
ihrer GrOndiing seien 140 Jahre yerflonen, welche durch dfts 
Ereignis von 1529 in awei gleich lange Perioden geteilt wor- 
den. Mit dem nftoheten Amtsjahr beginne also die dritte 
Periode ihres Bestandes. So lehendig war damals noch das 
Bewusstseiri von der (TriiSHe der die lieformation begleitenden 
Begebenheiten, dass sie als Ausgangspunkt einer Zeitrecbnnng 
angenommen wurden, in der selbst das Datum des hundert- 
jährigen Bestandes nichts galt. 

Als nun die Hodischnle wieder eröffiiet wnide, seien in 
den nenen, Tom Bäte gegebenen Statuten emige Bestimm- 
ongen des frttheren Privilegs geändert worden. Infolge davon 
wären jedoch mannigfache Irrungen zwischen den Behörden 
und der Universität entstanden. Das schliessliche liesultat 
sei aber das gewesen, dass die Universität fort und fort an 
Boden verloren habe. 



Bauhin findet das bestehende Verhältnis einer 







]m1 





schule unwürdig; er ist erfttllt von den Ansohaaungen einer 
entschwundenen Zeit, welche in den Universit&ten fast selb- 
ständige, mit weitreichenden Machtbefugnissen ausgestattete 

Institute erblickt h^itte und er hält den Zeitpunkt für geeignet, 
um einen kräftigen Versuch zu machen, die verlorene Stellung 
wieder zu gewinnen. Am 12. Juli 1598 beruft er eine Re- 
genzsitzung ein, in welcher eine eingehende Untersuchung der 
hezfiglichen Besohwerdepunkte im Princip beschlossen wurde. 
Darauf folgte am 19. Oktober der Beschluss, alle Privilegien 
aus den Archiven dem Bektor an übergeben, der sie mit den 
Dekanen durchzunehmen habe. In der Dekansitzung vom 26. 
Oktober wurde aber dann die ganze Arbeit Baubin allein 
überlassen, was die Begenz am 7. November genehmigte. 
Sie beschloss damals femer, dass einige Professoren in eige- 

^ Die Zeugnisse auf die sich die folgende DarBtellang st&tst, 
finden aieh im Lib. eonel. fol. 99—94 und FAvih uuiT. Basil. p. 457— 49L 
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nem Namen, bei ihren vertrauten Frennden in Heidelbeig^ 
Tübingen y Freiburg anfragen sollten, wie es dort nm die 
j^akademisoben Gewobnbeiten'' stfinde. 

Der Bektor hatte Beine Arbeit bald beendigt. Am 20. 
Jannar 1599 legte er die Beeohwerdeeehrift den Dekanen, 
am 27. der Begene vor. Bauhin war bei der Ab&SBung der- 
selben mit der grössten Genauigkeit zu Werke gegangen. 
Er hat damals eine yamiiiluDg von Abbchrifteii von sämt- 
lichen die Universität beteflfenden Aktenstücken veranstaltet, 2) 
welcher er das geharnischte Motto vorsetzte: Rebus bonis 
nemo o£fenditur nisi cui mens est mala. Kr selbst hat ein Ma« 
terienregister amzalegen begonnen nnd die Dekane beauftragti 
noehmale das Archiv zn dnrohsuchen, ob nichts übergangen 
worden sei.*) 

Bs waren hauptsächlich drei Punkte, welche in der Be- 
schwerde aur Sprache kamen; Beeinträchtigung der Freiheit 
der Akademiker betreffend Dienstleistung bei der Stadtwache» 
respektive Besahlong dee Wachegeldes; Verbot der Verhaf- 
tung von Universitäts- Verwandten durch die Stadtpolizei und 
eiidiich Juriydiktion der Universität. — 

Die Schrift wurde in den beiden Sitzungen verlesen, 
jedeiii einzelnen Senator zur Durchsicht mitgegeben, schliess- 
lich den i'akultatsräten vorgelegt, welche aufgefordert wur- 
den, ihre etwaigen Bedenken oder Wünsche schrifÜioh einan- 
reichen. 

Man scheint mit dem Inhalte derselben im gancen ein- 
verstanden gewesen au sein. 

Doch befürworteten die Juristen eine schärfere Formu- 
lierung der Punkte, in welchen die Universität geschädigt sei, 
sowie derer, welche kontrovers seien; die Mediziner wünsch- 
ten Aufnahme einer Bestimmung, durch welche das Stadtge- 
richt verpüichtet würde auch die Urteile des Universitäts- 
Konsistoriums zur Ausführung za bringen und schliesst sich 
hierin den Theologen an, welche meinten, es wäre gut wenn 

0 Sie ist leider nicht erhalten und deshalb habe ich die später 
angefahrten F«kDlUU»-Gtttachteii etwas aosfübrlielier behandelt. 

^ ArehiTum Academieiuii Bd. I (U. A.) Vgl. BeiL ZU. Vr, 8. 
LIb. eoael. fol. 9ft snm S6» Febr. 1599. 
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^6 JoTuten did L^ges ooneistorii den legibvs indioli viteii 
konform in „ein Korpus bringen wtüKlen^« — Die Tiieologeii 

endlich wünschten die Einleitung etwas abgeändert. Zunächst 

möge hervorgehoben werden, „die väterliche inid gnädige 
Schinauiig , so von den Gr. H. der Akademie durch Gottes 
Trieb bisher geleistet worden und wie die Universität ver- 
hoffe, die G. H. werden da^ Beispiel ihrer Vor&hran naohsn» 
ahmen nicht unterlassen. In dieser Voranssioht hätten sie 
(die Professoren) ans dringenden Ürsacben sich bewogen ge- 
ft&lt, gewisse Einträge, welche gegen ihre Privilegien ge» 
schehen sind, dem Rat schriftlich vorzulegen. Denn durch 
diese Einträge käme die Universität in Verruf, als besässe 
sie keine Jura und dadurch würden iremde und freie Leute 
abgehalten.'' 

Einstimmig erklärten aber die l'akultäten, dass man 
smiiftchst die Bepntateii für die Sache interessiereii mttsse^ 
Diesem Begehren warde darch einen BegensbeschliiBS vom 
36. März entsprochen nnd drei Tage später &nd die Haupt- 
versammlung statt. Bauhin hielt eine grosse Bede, in welcher 
er die Wünsche der Akademie formulierte, die in unzwei- 
deutiger Weise auf eine Wiederherstellung der Statuten von 
1460 abzieleui so wenn er daran erinnert, dass der Rat und 
Bürgermeister für sich und ihre Nachkommen und die ganae 
Bflrgersdiaft geschworen haben, die Freiheiten der ümversität 
ZQ halten, Zuwiderhandelnd^ in eine Busse Ton 100 fl* Rh« su 
verfftUen, „dass aueh die G-. H. der Universität Tollmaoht ge- 
geben, für Sich und iliru Angehörigen Satzungen zu machen, 
wofern diese nur der gemeinen Wohlfahrt nicht widerstreiten 
und dieselben ohne Bewilligung der Universität nicht abzu- 
schaffen." Auch sei der Universität 1560 durch die damali- 
gen Deputaten Heinrich Petri, Hans Meyer und Lux tou 
Brunn schriftlich augeaeigt worden, dass eines E. B. Meinung 
nicht sei den Sohulfreiheiten etwas abzubrechen. Er hoff» 
nun, dass die Universität sieh auch f&mer der Gunst des 
Rates zu erfreuen haben werde. Dazu könne er aber nicht 
unterlassen die Deputaten darauf aufmerksam zu machen, dass 
die Universität verschrieen sei, als geniesse sie keine Privile- 
gien, und dass besonders die fremden Studenten ait klageni 
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■ie sMen wider die Fmheit Iwkfimmert worden. Die Depa* 

taten verlangten hierauf nach kurzer Beratung alles schriftlich, 
um es dem Kat vorlegen zu können nnd versprachen im 
übrigen ihre Unterstütz unor Bauhin bittet um Zutritt einer 
Deputation der Regenz zum grossen Rat, der gewährt wird. 

Am 20. April fand eine Beg^nzsitsung statt, in der 
beschlossen wurde nicht alle Aktenstücke vorzulegen, sondern 
bloss diejenigen, welche bei der Gründung von 1460 der Uni- 
Teraitit erteilt worden w«ren, ein allerdings nicht sehr glflok- 
Ucher Sohachsagy dmoh den man kaum etwas anderes be» 
aweckt hAben kann, als den Bindrack, den die Verlesung 
der alten PHvflegieii hinterlassen mochte, nicht absnschw&chen. 
Am 11. Mai erschien die Deputation, bestehend aus dem 
Rektor Bauhin, Jakob Grynäus, Felix Piater und Jakob 
Zwinger vor dem Rat. Nach Verlesung der Beschwerdeschrift 
und der Privilegien, der alle, sogar der Stadtschreiber auf- 
merksam zuhörten, ergritf ürynäus und nach ihm Piater das 
Wort. Neue Argumente wurden jedoch nicht vorgebracht. — 
Abends ging Bauhin zum Bürgermeister Johann Budolf Huber 
nm sich Uber den Stand der Angelegenheiteii za erkandigen. 
Derselbe Tersioherte ihn, alles ginge gnt nnd er persönlich 
werde anf alle Weise die Ehre der üniyersit&t wahren ond 
ihren Katsen fördern. Indessen Baohin mnss seinen Bericht 
aiit den^ Worten schliessen: „So war gegründete Hoffnnng 
vorhanden, dass die Sache gut von statten gehen werde ; 
spatere Störungen sind auf Emtiiisse Übelwollender zurückzu- 
führen, deren Namen mehreren bekannt sind, die aber des 
Friedens wegen unterdrückt bleiben müssen,'^ Und tatsächlich 
verlief unter dem nächsten Rektor Ryff die ganze, mit solchem 
Eifer eingeleitete Bew^ang im Sand. Im Oktober traten 
zwei, vom Bat und Begenz zur nochmaligen Beratung des 
Gegenstandes gewählte Ausschüsse in Verhandlung, weiche 
damit endigte ^ dass eines schönen Tages der Stadtschreiber 
wnm Bektor kam und erkUbTte, der Bat kdnne in den Proto- 
kollen die Beschlttsse nicht finden, auf welche sich die B^ns 
in ihrer Beschwerdeschrift sttttse, sondern nahcKn das Gegen- 
teil derselben ; wenigstens enthielten die ihnen bekannten 
Beschlüsse nichtä der Universität ^Hachteüigeä und das meiste 
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betreffe Kleinigkeiten. Auf das hin bescbloss die Regens die 
ISache nicht weiter zu betreiben, und der am 11. Juni 1600 
abtretende Rektor begnügte sich damit, über den Stand der 
Angelegenheit kurz za berichten. An dem bestehenden 
Verhältnis wnrde nichts geändert and die vorwalteade SteUnng 
des Rates blieb ungebrochen. 

Nack Platers Tode worde Banbin gegen seinen Willen 
«a seinem Kacbf olger fttr praktische Medisin gewttUt (13. 
Oktober 1614),») und gleichzeitig zum Stadtarzt ernannt. 
Er starb am 5. Dezember 1624. Bauhin war dreimal verheiratet 
gewesen. Aus der ersten Ehe stammte bloss eine Tochter, 
Anna Maria , welche 1601 (?) des Rechtsgelehrten Jobann 
Jakob Fäsch Fran wurde; aus der dritten ^ die er mit Mar- 
gareta Bnrckardt Ton Basel scfaloBS, stammte «in Sohn Johann 
Kaspar und eine Tochter Maria Magdalena^ welche später 
den Mathias Harscher ehelichte. 

Neben Plater und Baubin, den wissenschaftlich bedeu- 
tendsten Medizinern, welche Basel im 16. Jahrhinidert aufzu- 
weisen hat, wirkten aber noch eine Reihe in ihrem Jj'ache 
mehr oder weniger hervorragender Männer, deren hier zu ge- 
denken ist. 

Am 10. November 1658 wurden gleicheeitig in die 
mediainiscbe Fakultät angenommen : ') Heinrich Fantale<m, 
Wilhelm Gratarolas, ♦) Joh. Jak. Huggelius *) und Adam von 

Bodensteiii. (iratarolus war der Sohn eines Arztes in Ber- 
gamo, geboren lnl6, muRste als Anhänger des ProtestantiRnuis 
nach Deutschland flüchten (1549), und Hess sich endlich in 
Basel nieder. 1561 folgt er einem Rufe nach Marburg, ^hrt 

«) Lib. concl. fol. 94 f. 

8) Dnttim irrig bei Hess a. a. O, I59t Okt. 5. 

*) Hislur. ('(»lieg, modioor. p. 9. 

Ath. Raur. p. 174 = Mi es eher 17. — Leu, Lex. 9, 116 und 
Spint 2, 593. — Jöcher 2, 1137. — Iselin 2, 563. — Die Athenae 
Kauricce haben teilweise unrichtige Daten. — Gratarolus führte ein 
Wappen, welches Hiat. colL ruedicor. folgendermassen beachrieben ist: 
Insigne seu scutum est leo in suo naturali colore in campo rubro 
erectus cum tyrocneati m alten anteriort planta, ut bis videre est 
in omatissima Basil. aead. Mbliotheea in vitro et in maro. 

>) Über Hugkel, vgl. Beil. X Vr. 8S. 
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aber im nächsten Jahre aus Gründen, welche nicht näher 
bekannt sind, wieder nach Basel zurück, indem er erklärte 
er wolle lieber hier ohne StipeDdiauiy als dort mit seinen 
200 ü, leben. ^ — Er galt ak ein gechiekter Ant. Konrad 
Lycostiienea verdankte ihm seine Wiederherstellong nach einem 
eobweren Sohlaganfall, der ihn der Stimme beranbte und die 
ganze rechte Seite lähmte.') Gratarolu« starb an einer „epi- 
<leinischen Krankheit", 16. April 1568 »). — Seine Schriften 
sind sehr zahl i eich und beziehen sich auf Tragen der Hygiene; 
er handelt über Natnr nnd Wirkung des Weines, über das 
Verhalten auf Beiaen , über Wittemngseinfiüsse , Heilquellen 
a. s« w. Interessant ist anch eine seiner Abhandlungen, 
welche als einer der firfihesten Versnche eines ausführlicheren 
Reisehandbuchs gelten kann.*) Sie enthält Nachrichten über 
die zu jener Zeit \ orhandenen Reiserouten^ namentlich über 
die grossen Strassen, welche vom Norden nach Südosten und 
«Südwesten die Schweiz durchschnitten, 

Adam Bodenstein war der Sohn des in der Befonna- 
tionsgeschichte so bedeutsam hervortretenden Andreas Boden- 

stein, genannt Earlstadt. Er war geboren 1528 in Kemberg, 
studierte in Basel, wo er 1537 an die Hochschule kommt, 
am 26. Oktober 154(> Baccalaureus und am 8. Februar 1548 
Magister wird. ^) In ihm wohnte ein gleich unruhiger, dem 
Excentrischen sich zuneigender Geist ^ wie in seinem Vater, 
und diese ererbte Anlage erklärt es aur Genüge, weshalb ge- 
rade er unter den Basler Gelehrten und Arsten sich mit be- 
sonderer Vorliebe den Doktrinen des Faraoelsus anschloss 



^) Hist. coli, medicor. p. 12. 

^ Vgl. seinen eigenen Bericht hierüber. Ath. Raur. p. 174 f. 

') Hist. coli, medicor. p. 18. 

Proficiscentiam eeu magnis itineribus diversas terrM obeun- 
tinm medicina quibuscumque valetudinis itineribua depellcndis apprima 
neccssaria antore Gnüelmo Grattarolo medico et philosopbn. Coloniw, 
Petrus Horst 1571. — Hoch, die ersten PoBteinrichtongen in der Schweiz, 
Bemer Taschenbuch 1884 S. 70 ff. 

^) Seine Thesp Untetc: An plementa in corporibus mixtis per 
suas formas au per qualitates tantum insint. — Adamus Bodensteini 
Kembergensis — VI id. febr. 15iö. Theatr. virt, I. 
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«nd ihnen weitere Gteltahg su yeraduiffini suchte ESe wM 

bemerkt, dass er dessen Lehren zuerst in Basel vortrug. Er 
gab auch mehrere Schritten des Paracclsus heraus, deren einig-e 
er ins Deutsche tibertrug. 1572 liess er mit Hille des Hates 
TOD Mülhausen den Paramirum des Paracelsus drucken. ^) — 
£r selbst hat ein Wörterbuch zu den Schriften seines Lehrers 
ver&sst*) and einige kleine Abhandlungen TerOffentlieht^ welche 
zeigen, dass er hauptsäohliöh an den alchymistischen Beisätzen 
in der Lehre des Pareedsus Gesdimaok gefanden hat. In 
einem offenen Sendschreiben an die Fugger will er beweisen, 
dass die Alchymie eine wahre Kunst sei und der Stein der 
Weisen gefunden werden kann, in der gleichen Richtung 
bewegt sich ein anderer Traktat, der von den Kräntem han- 
delty deren Heilkraft von gewiesen Beziehnngen zn den zwölf 
Zeichen des Tierkreises abhängig gedacht wird. 

Der Fakaltftt geh«rte Bodenstein seit dem Jahre 1564 
nicht mehr an. Am 27. Januar war er wegen VeröfFent- 
lichungf „verschiedener häretischer und anstössiger Bücher von 
Fakultät und R&t der Arzte ausgeschlossen worden^.«) 



*) Ath. Ranr. p. 2S uennl ihn kura fiiias (Andree) medicas Th. 
Paraeelsi Imitator atqac interpres primiu ob« 1577 «t. 49. Mieseher 
a« a. 0. 18 und 16 (hier mit irrigen Datum Beines AoaeeUasBes 1568). 
— Eine kurae Notis enthftlt Erach und Graber I 11, 146. — M. Adam 
1. c. 2, 231. — Iselin 1, ö21 = Leu 4, 168. — Jöcher 1, 1157 (mit 
Karlstadt als Geburtsort). — A. D. B. 8, 7. ^Hirschel a. a. 0. 223. — 
Hftser, Gesch. d. tfediz. 2% 106. 

Beitr. zur vaterl. Gesch. her. v. d. liistor. Ges. in Basel 5, 122. 

^) Onomasticon Basel 1574. — Gleichzeitig erschien in Berlin 
das Ononiasticon des Leonliard Thiirnoys.scr mit p^rfisslenteils ganz 
andern Wörtern. V^l. über Thurneysser, Haser, («esch. d. Mediz. 
2', 110 f. — Nach Bodensteins Tod erschien 1577 sein: Herrlicher 
philosophischer rhatschlag zu curiren Pestilentz, Brustgeschwer etc. Ma- 
guiiicis domiuiB coasulibufi tribunis senatui popuioq^ue Basiliensi uffert 
A V. B. 

*) Eist. col. medtcur. p. 13. Das Ausscliliessungsdekret lautet*. 
Ze wÜBeen sige mengÜchn: Nachdem Doctor Adam von Bodenaleiii 
etliche Jahr her einer Ehrwürdige a FaeultKt der Mediein su Basel 
eollega gsin und aber ohne wüssen bemeldter Faevltet etliche Bücher, 
80 der rechten wahm Hediein imd deiedbigen Qmndt «ewider, in 
tmek oneensiert ueegon laesn and eich biemit der Theophrastischen 
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Aus der ablehnenden Haltung, welche das Professoren- 
Kollegium gegenüber der Lehre des Paracelsus, die eigentlich 
anoh erst später recht wirksam geworden ist, einnahm, ist es 
naohmalB doch heraa8|;etreteii und die imbedingte Verarteiliiiig 
der n&lsohen Lehre^ hat einer nnparteiisoheren Wfirdiguig 
Pktas gemacht. Sie ist ihr hanptsSchlich durch Theodor Zwin* 
ger EU Teil geworden. Indem aber die Bttoheroeneor den Sats 
durcLgehen liess, in welchem Zwinger es auasprach, dass Pa- 
racelsus grosse Entdeckungen gemacht habe, die durchaus nicht 
verworfen werden dürften , so kann man ans diesem Um- 
stand anschwer auf eine Gtesinnongsänderung im allgemeinen 
schliessen. 

Theodor Zwinger*) war geboren am 2. Anglist 1533. 
— Sein Yater Leonhard hat 1526 das Basler Bürgerrecht er- 
halten. Die Familie war nrsprttnglich in BischofbEoU ansässig 

und hiess eigentlich Speiser. Ein Johann Speieier war bischöf- 
licher Verwalter im Bistum Eonstanz (1452) und Leonhards 
Vater Jakob war von Kaiser Max I. in den Adelstand er- 
hoben worden (1492). Leonhard war seines Zeichens Kürsch* 
ner. Er vermählte sich mit Christiane Herbster, Schwester 
des Boohdruokers Oporin. Christiane heiratete in aweiter 
übe» als Zwinger schon 1538 starb, Konrad Lycosthenes. 
Oheim nnd Stiefvater tlbemahmen nnn die Ausbildung Theodors, 

falschn lerr anhängig gemaeht, deehalben dann Er frfindlichn von einer 
B. F. vom sollichen einem fürnelnnen abzeeton ermant und eines iura- 
ments erinnert vordn, dieweil nnd aber gedachter doctor A. B. nmb 
alle frttndliche Abmahnimg ntttrit geben woUn — hat eine gemeine 
facultas Medica sich einbelligklicli entechloBen den gemeldtn Doctor 
A. V. B. hiofürter für ihrn Collegam nit mer sehaltn sondern das er 
ass ihrer facuitet und consilio ussgeschlossen sin solle. Sollichs ist 
euch zu künfftiger gedeclitniss durch den Üniversitet nutariu in dises 
buch ze schribcn bei'olchen worden. Montag 27. Jan. 1664. Nicolaus 
ImHoff Academieß Basil. notarius. 

*) R. Wolf, Biographien zur Kulturgeschichte der Schweiz 3, 120. 

*) Mi es eher a. a. 0. 18 =■ Ath. Raur p. 208 f. (mit den bio- 
graphischeu Angaben) und 361 und 425. — Iselin 4, 9%. — M. Adam 
1. c. II, 301. — Jdcheri, 3246 (mit Veneichnis seiner Schriften). — 
Kaeser, Qe«ch. der Media. 17 und 115. Eine gute Zusammenetel- 
Inag der FaviUienmitglieder Speiser-Zwinger bei Hagen b ach, die theo- 
logischen Schule Basels 1860, 8. 68. Beil. I. 

Tbommen, UnlTenitift BmaI. Xg 
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dessen Talente und körperliche Anmut frühzeitig Aufmerk- 
samkeit erregten. Er wurde in Platers Schule getan. 1548 
kommt er an die Universität. In dem jungen Burschen steckte 
aber ein unbändiger Wandertrieb. Gegen den Willen seiner 
Angehdrigeoi ja, wie es scheint, ohne ihr Yorwiasen, begiebt 
er sich noch im gleichen Jahr auf Belsen. Yon Zfiridi aus 
richtet er einen Brief an seine Eltern, *) in dem er sich ein- 
gangs wegen seines Wegzugs entschuldigt. Allein einer, der 
nicht gewandert sei, sei wie „unbachnes" Brot. Er sei guten 
Mutes und werde sich durchschlagen, ohne ihre Unterstütz uiijs: 
in Anspruch nehmen zu müssen. Sein Reiseziel sei zunächst 
LyoUi sowohl um fransösisch, als auch um das Papsttum kennen 
SU lernen. Sein Yorsats sei, Prädikant zu werden^ ond als 
solober könne er das Wort des Herrn nicht recht lehren, 
wenn er nicht vorher die „Irrsäl** gesehen habe. Zwinger hat 
seinen Reiseplan auch durchgeführt. Drei Jahre blieb er in 
Lyon. Er musste sich seinen Lebensunterhalt sclnver verdienen, 
indem er sich bei einem Buchhändler vordingte. Von Lyon 
aus ging er nach Paris. — Kr trieb hier mit einem alles 
Mass verkennenden £ifer philosophische und linguistische 
Stadien; er hOrte vor allem Peter Bamus, den heftigen 
ner des Aristoteles. Er bekannte später, dass er ihm weder 
in seiner Beurteilung des Aristoteles, noch in seinen anderen 
Lehrmeinungen in allen Punkten hätte beipflichten können, 
dass er aber aus seiner Losfik mehr gelernt habe, als aus den 
Spitzfindigkeiten aller .Si iplusten, die früher gelebt hätten. Er 
bewahrte auch später gegen die ramistische Philosophie eine 
mehr ablehnende Haltung, was ihn jedoch nicht hinderte, 
ihrem Urheber gastfrei sein Haus zu öffnen, als derselbe von 
Paris nach Basel flüchtete, und ihn zum Tau^^aten seines 
eben damals geborenen Sohnes Jakob zu wählen. Gleichzmtig 
trieb er aber auöh emsig Latein, Griechisch, Hebräisch, Sy- 
risch und selbst in dio Greheirniusse der Kabbala versuchte 
er einzadrinp^en. i Zwinger hat als gereifter Mann auf jene 
Zeit mit Bedauern zurückgeblickt. Er versichert, dass seine 

Gedruckt bei Bujctorf, Baaler. Stadt- u. Landgeseh. Hefk S, 98 ff. 
*) Ath. Raur. p. 362. — über Jakob Zwinger vgl. BeiL Z. Mr. S^. 
Ygl. die Vorrede tu seiner Methodus apodemiea. 
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Beiselast seine Studien nachteilig^ imterbroöhen habe. In 
Lyon habe er nicht nnr niohte gfelerat, sondern auch die er- 
worbenen Kenntnisse wieder eingebüsöt und in Paris sei er 
zwar der Gefahr der Unbildung entronnen, dafür aber in eine 
noch grössere gerateD| indem er die Uberzeugung nährte, die 
Bildung beruhe einzig und allein in einem Pliokwerk alles 
Wissenswürdigen. <) 

Yen Paris kehrte Zwinger 1553 naoh Basel zurttok. Er 
hielt sich aber nur knrae Zeit auf und sog bald weiter naoh 
Italien. Der BnohhlUidier Peter Perna soll hauptsttchlioh das 
Zustandekommen dieser italienischen Beise ermöglicht haben. 

Zwinger, der sich mittlerweile entschlossen hatte, Medi- 
zin zu ytudiLren, bezog demgemas« die Universität in Padua, 
welche damals eine ebenso vortreffliche medizinische Schule 
besasSy wie Montpellier in Frankreich. Zwinger genoss da 
den Unterricht des Anatomen Gabriel Fallopia (f 1562)^ der 
mit dem Franzosen Jakob da Bois nnd dem Belgier Yesal 
sich in das Verdienst teilt, das Studium des menschlichen 
Körpers wieder erweckt za haben,*) ferner des Job. Baptista 
Montan,^) ausgezeichneten Kenners undljearbeitersder Schriften 
des Hippokrates und eines der ersten, der den klinischen 
Unterricht einführte, des Victor Trincavella, *) eines tüchtigen 
Praktikers und guten Beobachters, u. a., welche alle grösseren 
oder kleineren Anteil an der Beform ihrer Disciplin hatten, 
die in der ZnrUckweisang der Galeniseh-arabischen Theorien 
und in dem Zurückgreifen auf die alten Griechen, besonders 
Hippokrates, nnd der Anregung zu einer fireien Forschung be- 
stand. Diesen Männern verdankte Zwinger tüchtige Schulung 
zu seinem Beruf. Den grössten Einfluss auf den jungen Mann 
übte aber Bassianus Landus, Professor der Anatomie (f 1562), 
aus. Durch ihn wurde Zwinger, sowohl durch seine Vorles- 
ungen, wie durch private Unterredungen von der Einseitig- 
keit der Bamistischen Philosophie befreit, mit Aristoteles yer- 
traut nnd vor allem zu einer methodischen Forschung ange- 

In centonibiM diBciplinarum eradiüonem omnem sitam esse 
mihi persuaderem, ebend. 

*) Häppr, Gesch. d. Medii. 2', 48. 

<^ £beud. p. 128. *} Ebend. p. 135. 
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Itttet. Zwin^ liatta das GefiUdy als mtete er «eine Studien 
Boehmals Ton vorne begumen^) und «o blieb er denn aooh 

über sechs Jahre in Padua, promovierte 1559 zum Doktor 
und kehrte ausgestattet mit Kenntnissen von nicht gewöhn- 
liobem Umfang nach Basel zurück. — Hier wird er noch im 
seihen Jahr am 4. Deaember in das Kollegium und Konsilium 
der Ärzte aufgenommen. Seine Prennde Basilioa Amerbacb 
nnd Felix Plater yermittelten dann eine Heirat awischen ihm 
ud Valeria Bfidin^ diiroh die er in eine finanziell sorgenfreie 
Stellung kam. Dieser yom Dmek der ioMeren YerbftltniBae 
befreiten Lage hat er sich mit vollem Behagen hingegeben 
und sie benätzt, um auuh noch theologische Studien anzu- 
fangen. Seine Freundo haben ihm daa als eine unnütze Zer- 
splitterung semer Krätte und Kenntnisse übel genommen. Er 
kat sieh aber dadurch nicht abhalten laaaen^ später doch noch 
einen Kommentar an den Psalmen herattsangeben nnd sieh 
anöh mit Ensehtns besohftftigt. 1Ö65 übernahm er die Pro- 
fessnr fOr griechisohe Sprache. 1570 gab er anl Besehlnsa 
seiner Kollegen die Verordnungen der mediEinisehen Fakaltöt, 
gesammelt und kritisch gesichtet, heraus, die iii dieser Form 
bis in die neueste Zeit herauf Geltung behielten, *) schuf ira 
nächsten Jahre den medizinischen Fiskus und gewann auf 
den Unterricht Einfluss, indem er die Einführung eines Eest« 
mahles nach den monatlichen Biaputationen *) in Anregung 
brachte, an dem die Professoren» der Dispntant npd Bespon- 
dent teilnehmen sollten; der jeweilige Dekan sollte den Vor- 
sits f&hren und anter die anwesenden Tischgenossen zur Er« 
leuditerung der Kosten 20 sh. anstelle.«) In der Tat hat 

*) Reintegrato stadiorum earrienlo yeluti a meta uiciiie ad w 
ceres redire coopi, in der oben cit» Vorrede. 
") Mieseher a. a. O. 19. 

*) Dieselben bestanden bei den Mediiinem seit 1676. 

*) Xieseher ebend. Hist. eolL medieor. p. 86. — • Ifieaeher nrt 
aber mit der Angabe, daes die prandia menstma 1686 wieder an%e- 
boben worden seien. Erstens finde ich weder unter diesem noch unter 
einem andern Jahr einen solchen Beschluss erwähnt und zweitens steht 
ihm die Notiz entgegen in Hist. coli, medicor. p. 81 zu 1601: De con- 
riviis menstruis. Ad convivia menstrua porro duos vel trefl doctores 
qui extra collegiiim sunt, vocandos esse. 
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diese Bereicherang des Studienprogrammes ihre WirkuDg nicht 
verfehlt^ indem fortan diese Disputationen regelmässig abge- 
halten worden. 

Pfingsten 1571 gab Zwinger seine grieohiscbe IVcfessar 
auf und ttbemahm die ftir Etbik. Am 31. Mai 1590 wird er 
eadMob an Kellers Stelle smn Professor f&r theoretische Medi- 
zin ernannt. Am 11. Oktober eröffnete er seine Vorlesungen. 
Er ist in dieser Stellung bis zu seinem am 10. März 1588 
erfolgenden Tode verblieben. Die ganze Stadt, besonders die 
Armen, trauerten um ihn als ihren Wohltäter; niemand mehr, 
als Basilius Amerbaeh| mit dem sowie mit Plater er in innige 
Frenndsofaaft verbanden war: ,|mir ist das Leben verleidet, 
seitdem dieser ICann nicht mehr ist/ sohtieb Amerbaoh. 

Zwinger ist ancb als SohriftsteBer nicht ohne Bedeutung, 
obwohl seine besten Arbeiten nicht gerade medizinischen In- 
halts sind. Das Theatrum vitae wird immer als ein Zeugnis 
seiner umfassenden (ielehrsamkeit gelten müssen. Es ist ein 
Versuch einer encyklopädischen Darstellnng menschlicher 
Fertigkeiten, Beziehungen und Triebe, zu der die Beispiele 
der Geschichte aller damals iigend bekannten Völker ent- 
nommen sind. Er selbst kenneeichnet den Zweck dieses 
Werkes, indem er sagt, dass Beispiele ans der G^ehiohte der 
Menschheit, in zwanzig Bänden zusammengetragen, der philo- 
sophischen Betrachtung in jeder Hinsicht forderlich sein 
werden, möge sie sich auf Physik, Medizin, Metaphysik, 
Theologie oder Mathematik bezielien. £s ist nun allerdings 
liobtig, dass Zwinger nicht allein den ganzen riesigen Stoff 
ansanmiengetragen bat» sondern dass die Arbeit snerst Ton 
seinem Stiefvater Lycosthenes in Angriff genommen worden 
war, der fttniaelm Jahre auf die Sammlung des Materials ver^ 
wendete, das ihm schliessHoh über den Kopf wuchs. Zodeiii 
wurde er noch durch Krankheit aufgehalten und so übergab 
er das Material Zwinger, der den Stoff gliederte und tiberhaupt 
erst nach wissenschaftlichen Gesichtspunkten verarbeitet hat. 
£8 erschien das Werk 1561 und hatte sich bei den Zeitge- 
nossen eines grossen Beifalls sa erfireaeni so dass es binnen 



*) Miese her a. a. 0. 19. 
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-vierzig Jahren fftnf Auflagen erlebte. Fflr ans hat es ledig- 
lich bibliographischen Wert mehr. Bleibenden Wert hat aber 

seine Methodus apodemica. Seine Absicht war, allen den- 
jenipi^en, welche von dem „Wanderfieher" seiner Zeit ergriffen 
waren, Katschläge za erteilen^ in welcher Weise sie ihre 
Belsen einriohten sollten, wenn sie einigen Kateen von den- 
selben erwarten wollten. >) Das Buch ist gana nnter dem 
Eindraeke seiner eigenen ihm schmeralidie& Jngmderinner- 
nngen gesehrieben; er betrachtet daher aneh diese Begierde, 
in die Fremde su sieben, als ein Übel, als blosse Kengierde, 
der er nach aeiiiem besten Können entgegentreten will. Uber- 
aus wertvoll wird nun diese Schrift, indem er nach einer all- 
gemeinen, vom Endzweck des Beisens handelnden Einleitung 
an speciellen Beispielen darzutun sucht, was unter gegebenen 
Verhältnissen die Beachtang des Besachera Terdient und bei 
dieser Gelegenheit aneh das Basel seiner Zeit eingeheBd in 
topographischer und knltoreller Beaiehimg schildert^ ebenso 
Paris und Fadna and — wieder recht beadeknend — aach 
Athen. 

Eigentümlich ist seinen Schriften die streng logisch- 
determinierende Form, in welcher sie abgefasst sind, die sie 
zwar übersichtlich maoht| ihnen dafür aber auch alles lebendige 
Kolorit raubt. 

Unter seinen medizinischen Schriften hat die 1610 von 
seinem Sohn herausgegebene Physiologia medica Bedeutimg be- 
kommen durdi die in derselben enthaltene Wttrdigang der 
Lehren des Paraoelsus, die wie beide smgeben, manches G-nte 
enthalten, das beibehalten zu werden verdient} so besonders 
seine Arzneimittel. 

Kach dem Tode Zwingers blieb die Lehrkanzel für theo- 
vetisohe Mediain sechszehn Monate anbesetzt. Diese Verzöger- 
mag war verarsacbt doroh die längeren and schliesslich doch 
resultatlosen Yerhandlongen, welche mit dem Bäte yon ISfflm- 
borg ttber die Berufung Philipp Scherbe gepflogen worden, 
der Professor der Medizin in Altdorf war. Seherb, der mit 

') Methodus apodemica in eorum gratiam qai eam fructu in 
qiiocumque tandem viUt genere peregrinari eapinnl. s. Tb. Zw. Basi- 
lee 1677. 



Digitized by Google 



847 



Erfolg an der philosophisoheii Faknltüt in Basel gewirkt 
hatte') und 1584 aiioh in das Ärstekollegiiim aufgenommen 
worden war, wurde trota dringenden Ansaohens nnd obwohl 

sich der Rat ausnahmsweise sogar zu einer Erhöhung des ge- 
wcihnlichen Gehaltes erbötig zeigte, 2) vom Rate von Nürn- 
berg, der das Patronatsrecht über die Schale in Altdorf übte, 
moht freigegeben. 

Man verlieh endlich am 1. Juli 1589 die Professur an 
Jok. NioolauB Stnpa. *) Dieser heissblUtige Bündtner gekörte 

Atli. Raur. p. 211 = Mi escher a. a. 0. 25. - Leu, Lex. la 
1293 und Sphit 5, 346. — Jöcher 4, 254. — I.selin, Splt. 2, 945 (mit 
Verzeiciinis seiner öchrifteTiV Schcrb war geboren läöö in Bischofszell, 
1581 (nicht 80) wird er Proiesöor für Logik. (Lib. decr. fac. art. p. 119) 
und vom Febr. 1581 bis LI Aug. \'>B3 auch Stellvertreter des Nie. 
Stupa tür Orgauüii Arist. (Lib. cuuci. 65' und 69), — b. Febr. 1584 
Professor für Ethik an Thomas Erastus Stelle (Lib. concL fol. 69) und 
am nftoheten Tage auch in die mediKinlsehe FaknUttt au^nommen. 
(Hist. coli, medicor. p. 44) zugleich mit Kaspar BanhiD. — Dieser be- 
saklto 8 fl., jener 5 fl. Eintrittsgeld. Scberb erhielt als der filtere aaeh 
in der Siteordnnng der Professoren den Plate vor Banhin. Sept. 1686 
folgt er einem Rufe nach Altdorf, wo er 11. Juli 1605 (bei Jöcher irrig, 
11. Juni) gestorben ist. — Er war ein beliebter Lehrer und gslt als 
ein witziger Kopf. Wenn er übrigens keine besseren Witee gemacht 
hat, als die Ath. Raur. p. 213 f. verzeichneten, so wird man zugeben 
müssen, dass die Anforderungen des 16. Jh. in dieser Beaiehung be* 
scheidene waren. 

*) Lib. concl. fol. 74. — Mi esc her a. h. 0. 

•) Schreiben Scherbs vom 27. Nov. 158Ö auts !Niiruberg ex hos- 
pitio. Es tue ihm leid die Berufung ablehnen zu müssen, aber er habe 
wenige Tage v(»rher dem Rate vo>i Nürnberg erklärt , dass er zwar 
viele moralische Vcrplliehtungeu gegen Amerbach und Zwinger, aber 
keine gegen Basel habe. Schreiben vom Bürgermeister und Rat von 
Kttmberg 28. Nov. 1688 (in der Basler Regenz vorgewiesen nnd verlesen 
am IS. Osbr.) and vom Rektor und Senat von Altorf vom 15. Dsbr. 1588 
(verspftCetX beide ablehnend. Der Ndrnbeiger Rat erinnert dwan, dass 
Seherb ohne jeden Vorbehalt angestellt worden sei; er habe also gegen 
niemanden mehr Verpflichtungen als gegen sie. Die Briefe befinden sich 
in einem Sammelband, der die früher im tnmco senatns aeademiei 
hinterlegten Akten vereinigt. (U. A.) 

*) Ath. Raur. p. 215 (mit den biogr. Angaben) und p. 312, 335* 
392. - Micscher a. a. 0. 25. — Leu 17, 721 und Splnt 5, r,lH 
(mit teilweise unrichtifr*'n Daten). — Iselin 4, 522. — Jöeher4, 90Ö, 
Lutz, Bürgerbuch 1Ö19, S. 330 Nr. 445. 
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der Fakultät seit 5. September 1570 an. 0 Seit 1. Febmar 
Ibllf als er die Profeeaur für Logik übemahiUi war er mit 
einer TJnterbrediung von zwei Jahren an der Artisten-Fakidtllt 
tätig.*) Am 10. Oktober 1575 ging er m Profeesar fttr 

Oi^anon über. 1580 veröffentlichte er eine latemiöchc Über- 
setzung von Macchiavellis „Pürsten." Die Publikation errege 
grossen Anstoss, besonders Uottomanus geriet m heitigen 
Zorn. „Ihr wisst," schrieb er einem Freunde nach Zürich, 
„dass selbst in Italien der Verkauf dieser Bücher yerboten 
ist; so Toll Schmähungen gegen Gott und Christus sind sie.***) 
Stupa hatte seinen Kollegen^ den starren Calrinisten, durch 
geringschätsige Äusserungen über die Verfolgung seiner 
Glaubensgenossen in der Pfalz und durch andere Bemerkungen, 
in welchen ein gewisser Spott über den Eifer Hottomans 
durchklingt, persönlich gereizt. Hottoman reichte eine Be- 
schwerdesohrift beim Senat ein und es war schlimm für Stupa, 
dass er au gleicher 24eit sich die Grünst seiner Kollegen — 
er gehörte der Begenz seit 1. Mai an — dadurch Tersoherate, 
dass er in leidenschaftlicher Aufwallung einen derselben in 
aller Form durchgeprügelt hatte. *) Inzwischen ergriff die 
Aufregung über den Druck der Macchiavelli'schen Schriften 
immer weitere Kreise. Sogar von Zürich kamen Gesandte 
und verlangten, dass gegen Stupa, besonders wegen der an 
den Bischof Christof Biaarer gerichteten Vorrede eine Unter- 
suchung anhänging gemacht werde. Dies geschah und Stupa 
wurde durch Batsbeschluss vom 31. Dezember 1580 seiner 
Stelle enthoben.*) — Allein Stupa war ein beliebter Lehrer 

') Stiipa geb. 9. Dzl»r. 1542 in Pontrcsiiia, absolviert seine Gym- 
nasial- und Uriiversitiits-Stuilif II in Basel 1557 — 1569. — Jan. 166Ö wird 
er Mgr. art. — Apnl ].')hii ^tromoviert er zum Doiitor Med. 

*) Für die bezügUi htu Daten sind erst die Ath. Raur. erste Quelle. 
In den Fakultätsbücliern habe ick nichts über ihn gefunden. 

*) Dareste in der Revue bist. 2, 400. 

*) Lib. eoncL foL 64.^ 10. Aug. 1580 wird er qnia violenter 
m&nuB atque pedes in eollegio inferiore sed citra Itesionm eoUegs in« 
tolisset, XU einer Baaae von SO fl. verarteilt. — 7. Febr. 1581 wird aber- 
mala ein Streit swischen ihm und Coceioe beigel^ti derselbe nvm 
naeh seiner Enthebung stattfanden haben und kann den gegebtiien 
Daten naeh nicht als Ursache dersdben angesehen werden. 

*) Diese Tatsache ist Dareste entgangen und infolge dessen drfickt 
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and trots seiner aufbraoBanden Heftigkeit von seinen Kollegen 
gesoh&tst and so maohten die Mitglieder der Begena*) im 
Januar 158S einen Yersncli, ihm daroh ein Qesoch beim Bat 
seine Froüessnr wieder an ▼erschaffen; dasselbe wurde abge- 
wiesen. Bald darauf wardo er aber dann doch wieder einge- 
setzt (15. August).*) Man einpiaiigt den Eindruck, als habe 
der Hat auch diese Gelegenheit gerne eriasst, um seine Ober- 
hoheit fiiiilbar werden zu lassen 

immerhin erklären diese Vorgänge den Umstand, dass, 
als es sich um die Neubesetzung der Lehrkanzel tiir theore- 
tische Medizin handeltOi der Rat Bedenken trug dieselbe diesem 
Hitakopf einzuräumen. Er dachte an Banhio. Allein da Baohin 
seiner nPlraktik'' halber auf diese Professar veraiohtete, so konnte 
der Bat nicht mehr anders, als Stnpa, dessen Eraennong in 
einem besonderen Sdhriftstflok Ton der Begenz befDrwortet 
wnrde, *) zo bestätigen (1. Juli 1689). Am 25. August be* 
gsnn er seine Yorleeungcu, die er erst in seinem 78. Lebens- 
jahr abgab, indem er zu Gnnsten seines Sohnes Emannel 1690 
auf acine Professur verzichtete. *) Kr halte sehon 1614 an 
die Regenz das Begehren gestellt, unter Umständen seinen 
Sohn als Stellvertreter amtieren lassen zu dürfen . war aber 
damit abgewiesen worden : wenn er krankheitshalber nicht 
lesen könne, stehe es ihm frei seinen Sohn oder einen andern 
zu seinem Stellvertreter zu machen ; sonst müsse er sich an 
die BatBYerordnung halten, welche jedem Professor selbst zu 
lesen gebietet. Die Regenz könne von sich aus keinen Stell* 
Vertreter ernennen. Auch die AnszahluDg eines Stipendiums 
an seinen Sohn wurde ihm abgeeohlageni weil Stipendien an 
soldie, die ihre Studien sdion vollendet haben , nicht verab« 
folgt werden und zudem Stupas Yermögensverh&Itnisse der- 
artige seien, dass er seinen Sohn auch ohne Stipendium er- 

er sich so aus, als ob Stupa ohne Strafe davon gekommen wftre. Qsns 
▼erkehrt ist die Geschichte bei Lea a, a« 0« enählU 

') Lib. concl. fol. 67." 
*) Ebend. fol. 69. 

*) Der Rat hat zuerst die Wahl nicht bestätigen wollen. — Dsr- 
«albin 4m »n die Deputaten gerichtete Beektfertigungsschreibeii. Sam- 
melbeft C IV. (U. A.) 

*) Lib. conel. fol. 144. Schreiben Stupee vom 18. Febr. 
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halten kttnne Am Id. Oktober 1622 Ut er gestorben >). — 
Was seine sehriitstellerische Tätigkeit betrifft, so hat er sich 

als Übersetzer italieriischer Werke und zwar meist historischen 
Inhalts hervorgetan. Er übertrug ausser den genanmiten Ab- 
handlungen des Macchiavelli J. P. Contarinis Geschichte vom 
venetianisch-türkischen Krieg yon 1571 und die neapolitanische 
Oeschiohte des Pandalphos Collenatiiis ins Lateinisohe. Aach 
die astronomisohen Schriften des Alexander Piccolomoni hat er 
llbersetzt, sich selbst in mathematischen Arbeiten versnoht; and 
Ton seinen medisinischen Schriften wird ein Kompendinm über 
theoretische Medizin lobend erwähnt*). Der Lehrstuhl für theo- 
retische Medizin war dann weit über die hier zu behandelnde 
Periode hinaus von Emanuel Stupa *) besetzt, der in dieser 8tell* 
nng erst am 26. Februar 1664 starb. Nach dem was früher 
Ton den Verhandlangen über die Besetsong dieser Professur 
mit Nikolaus Stupa 1589 erwähnt wurde, wird man kaum 
fehlgehen mit der Annahme , dass die Abneigung gegen ihn 
in Kegierungskreisen wesentlich mit dazn beitrug, dass nach 
Platers Tode 1614 nicht er, sondern abermals sein glück- 
licherer Rivale Bauhin zum Professor für praktische Medizin 
befördert worden ist, obwohl dieser von seiner Versetzung 
nichts wissen wollte. Allerdings wird man auch nicht ausser 
Augen lassen dürfen, dass Stupa damals schon ein sehr alter 
Mann war, der die Mühen seines Amtes an fühlen begann 
und der deshalb zur Übernahme einer neaen Professur nicht 
mehr recht tauglich erscheinen mochte. 

Nach Bauhins Tode 1624 erhielt die Professur für prak- 
tische Medizin Thomas Plater^») — der um achtunddreissig Jahre 

») Ebend. fol. 128. «) So Hist. coU. medicor. p. 107. 

"j Miescher a. a. 0, S. 26. 

A(h. Raur. p. 217 Miescher a. a. 0. S. 26. — Lea 
17, 722 und Splnt 5, 679. — laelin 4, 528. — Jöcher 4, 90a> 
Emanuel, geb. 18. Dsbr. 1587 in Basel, stammte aus der sweiten Bhe 
des Kikolaus Stupa mit Katharina Iselin. 1608 wird er immatiilculiert 
— 1606 geht er nach Genf und wird nach seiner Rückkebr 1607 Bac* 
ealaureus und bald Magister artium , studiert unter Bauhin und Plater 
und wird 2. Not. 1617 Doktor, hierauf Naehfolger seines Vaters: s. o. 

») Ath. Raur. p. 187. — Miescher a. a. 0. S. 26. — Jöeher 8» 
1623 (unrichtiges Todesdatum 4. Dsbr.). ^Iselin 3, 957. 
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jüngere Bruder des Felix» ein Sohn der «weiten Ehe, welofae 
der 73jfthrige Bektor Thomas Fiater, wahrsbheinlioh nicht 
«um grossen Vergnügen seines Felix, mit Esther Gross ein- 
gegangen war und in der ihm innerhalb zehn Jahren noch 
sechs Kinder geboren wurden, Thomas als ältester am 24. 
Juli 1574. Bei ihm und seinen Geschwistern vertrat Felix, 
als der Vater 1591 starb , dann Vaterstelle. Unter seiner 
Leitung bildete er sich zum Mediziner aus. Doch hat er 
auswärtige Schulen nicht besucht. 1600 wird er Doktor der 
Medizin und übernimmt nach seines Bruders Tode die Pro- 
fessur für Anatomie nnd Botanik (IS. Okt. 1614). £r war 
aneh der Erbe der reichen Sammlangen, welohe Pelix, der 
kinderlo« gebUeben war, ihm Termaohte. Thomas starb am 
6. Desember 1628. In der Geschichte seiner Fakultät tritt 
er so wenig hervor wie sein Nachfolger Johann Jakob von 

Bninn. 0 — * 

Es ist noch in Kürze auf das Verhältnis zwischen der 

medizinischen Fakultät und der Stadt hinzuweisen. 

Wir sind über die sanitären Verhältnisse Basels in jener 
Zeit nicht unterrichtet. Man wird aber annehmen dürfen, 
dass sie nicht viel besser und nicht viel schlechter waren, 
als in irgend einer andern Stadt aus dem Mittelalter, deren 
typisches BUd G. Freytag so anschaulich entworfen hat,') enge 
winklige Strassen, eingeschlossen hinter hohen Wällen, keine 
Beleaditnng des Nachts, der Mist auC den Gtassen, aUes dampf 
gedrttokt aneinander klebend, ein lebendiger Infektionsherd. 
So ist denn aneh Basel von denfnrchtbaren Pestepidemien, welche 
zn wiederholten Halen Europa im Lanfe des 16. nnd 17. Jahr* 

Afh. Rftur. p. 187. — Leu 4, 860 f. und Splnt 1, 879 
(mit teilweise unrichtigen Daten). — Jöcher 1, 1425. — I sei in 1,568. 
J. J. V. Brunn, geb. 30. Sptbr. 1691, f 22. Jan. 1660, war der Sohn des 
Oberstzunftmeisters Bonaventura v. Br. und der Anna Polybia, Tochter 
de» J. J. Grynäus (also Enkel, niebt Neflfe des Gryn&üS, wie Miescher 
hat a. a. O. S. 26). Er suuliert» in B isel, seit 1613 in Montpellier, be- 
reiste Frankreich, England, Belgien, Deutschland, promoviert 1615 
in Basel zum Doktor, wird am 21. Juni 1625 Professor für Anatomie 
'und Botanik und am SO. lUi 1629 Professor ftXr praktisdie Hedisin. 
(Ub. eonei. lol. 157 ood 168^) 

*) Bilder siw der deatoehen Vergangenlieit II* 1, 74 IE, 
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hunderts heimgesucht haben, übel mitgenommen worden. Gräss- 
lich hauste die Pest 1563/4 und 1609/10. — Als sie sich 
1576 wieder zeigte, liess die Fakultät „auf Anfordern dos E. 
G. H. W. Herren Bürgermeisters und E. £. Bats der Statt 
B.^ einen „kurzen und heiteren Ratschlag"*) ausgehen^ lyWie 
man sieh mit g^i^ttUcher Hilf vor der Pestilenta Torfallten ond 
80 einer damit begriffen ihme geholfen werden mOge.'' — Der 
ungenannte Yerfiiseer, hinter dem Termntlioh Fiater zu sudien 
sein dürfte, warnt vor Überhitz ung und Völlerei, empfiehlt die 
Stubeii und Häuser sauber und trocken zu halten, sie fleisaig 
zu lüften und zu räuchern, sich von Gedrängte und inficierten 
Orten fern zu halten oder dieselben doch nur mit einer An- 
gelikenwarxel oder Zimmetstückchen im Munde zu betreten. 
Sehr anzuraten sei der Gebrauch von j^PestilenzpiUelin'' ans 
Aloö (2 QuentUn), Bhabarber^ Myrrhen (1 Qoentün), Saflhm 
Zitnren (1 Sohrfipplin), alles gepulvert mit Oitronen-i Pome- 
ranzen* nnd Sanerampfereaft angemacht und ea Kugeln fSormiert. 
i lir solche, die von der Krankheit schun crgrißen seien, em- 
pfiehlt er ein von „ihnen" selbst komponiertes Mittel. Das- 
selbe besteht aus sechsunddreissig Ingredienzien, „daraus ein 
Pulver zu machen. So man nun daraus ein Latwergen wie ein 
Theriaic machen will'', soll man noch weitere sechs Ingre* 
dienzien daau nehmen. Über den £rfolg dieser fUrohterliolien 
Misohnngy die eine deutliche Vorstellnng von dem Stand der 
Therapie in jener Zeit gibt, Torlantet fireilieh niohte. Ferner 
heisst es: „derweil aber kommlicher (ist), den Sch weiss zu 
fördern und vom Herzen in die äusseren Glieder das Gift zu 
treiben," so wird auch ein aus 11 Bestandteilen zusammen- 
gesetztes Theriak Schweiss -Wasser verordnet. 

In einem Traktat gleich nn Inhalts von 1629 wird mit 
Becht auch noch eine Diätetik des Geistes gegeben. Man 
soll sich vor allen grossen Gemütsbewegungen hüten, j^welohe 
das Herz schwächen nnd zur Annehmnng des Qifla ürsaoh 
geben, wohl aber soll man sich gebührlicher nnd ziemlicher 
Freuden beüeissen". — 

*) Gegeben ITov. 1576 und gedraekl bei Henriepetri — diesaa* 
Sehriftchea ist in ciemlich nnvertoderter Gestalt, nur die Jßxtoren 
werden ans teilweise nndem Kitteln hergestellt, 1589 und 1689 noch- 
male in Buchhandel gebracht worden. 
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Nodi in anderer Besiehnng war^der I'akultl&t allmihlieh 
ein Anteil an der Gesundheitspflege eingeräumt worden. Im 
AngiMt 1568 erwirkte sie nilmlidi eine Ratserkenntnis, laut 

welcher ihr das Eecht zugestanden wurde gegen alle nicht 
bcliulmässig gebildeten HeilküDstler and Kurp tascher, wess 
Geschlechtes und Standes sie auch seien, einschreiten zu 
dürfen, 

Erst damals ist also eine Forderung erfüllt worden, 
weiche schon in Sinckelers Gutachten von 1536 auftaucht. 

Allerdings waren die Ärzte dabei auf die Mitwirkong 
des Bates angewiesen^ wenn sie die grosse Zahl der immer- 
fort von aussen suströmenden and auch aus der Mitte der 
Bfligersohall; selbst erstehenden Qnaoksalber aus der Stadt 
▼erdr&ngen wollten, und es sckeinty dass sieh der Bat in dieser 
Sache nicht immer sehr eifrig gezeigt hat. *) Denn am 6. 
September 1592 wurde eine Versammlang aller Ärste Basels 
▼om Dekan Bauhin einberufen, „wegen mehrerer Empiriker, 
dem Henker, einem Juden u. a. m." und in derselben Plater 
als Stadtarzt ersucht eine Schrift auszuarbeiten, welche den 

') Hiflt. eoU* medicor. p. 17. Aug. 1568 obteatum est a capitibus 
urbiB, iit doetoribiiB medicia de faeultate ins esset agendi contra omni« 
aexns ac sortis araethodon medentes et impostorM. 

*) Vgl. Beil. IV, 3. 

') Vgl. folrrende anch in anderer Hinsicht interessante Kotiz: 
Histor. coli, metiicor. p. 25 f. zum 13. Nov. 1671. Cum tonsorum tribus 
contra M. Wolfg-anH-nm carnificem coram maffistratu iu-tionem institueret 
et in partes suus uuctoritatis ergo collegiuui i^uuc^ue medicum pertra- 
here videretur, qaod non extemos tantum ▼eram etiam ioternos morbos 
carnifteem eurandos susolpere diewet, Tisiim est ssnakni, nt dignua ma- 
zine Sit earoif<», cui artts honestiBsiiii» usol interdicaUir. At enm neqne 
superioribns annis mulieram et empiricoram medicinam faeientinm eog- 
nitionem suscipere e collegii dignltate esse indicarit^ multo minus nunc 
contra infamem personam actione institiita idiotis calumniandi dandam 
occasioiR'm. Zur Erklärung mag beigefügt werden, dass die Barbiere 
im 16. Jh. gerade in Deutschland mehr als anderswo zugleich auch 
die chirurgische Praxm übten, (vgl. Häser a. a. 0. 1, 480 und 2, 147) 
und dass es »wissenschaftlich gebildete Wundärzte bis über die Hitte 
des 16. Jb. hinaus fast nur in Italien gab.« (HAser a. a. 0.) Ebenso 
bildete sieh bei den Henkern, indem sie anfingen den Gefolterten die 
ersten IMenstleistungen au reichen, langsam eine Tradition der Behand- 
lang der Laxaüonen nnd bald aueh ehiroiglsehsr F&lle fibtthanpt ans. 
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Deputaten überreicht werden sollte. Aber als Bauhin seinen 
Bericht am Ende des Schuljahrs abfaaste, musste er bemerken : 
(^gegenwärtig ruht die Angelegenheit.^ *) Ähnlich wnide 
am Iß. Märs 1626*) in einer VeraamiDlaBg des geeamten 
medidnisohen Eolleginms, bestehend ans elf Herren , Feter 
"RjfS, Martin Ohmieleck, Thomas Plater, Emannel Stnpa, J. von 
Bronn, Max Pantaleon, Friedrich Werdenberg, Hermann Ober« 
maier, Mathias Harscher, Job. Sereta nnd Georg Spörlin 
eine vom Decan Th. Plater verfasste Bittschrift betreffend 
Neuordnung der Verhältnisse dur Arzte, dur Apotheker, Chi- 
rurgen, Hebammen und „anderen G-auklem, die auf d yn Märkten 
herumziehen oder sich verRteckt halten genehmigt und der 
Dekan beauftragt sie vor den Rat zu bringen und zu ver- 
treten. Der Kat bestätigte am 19. April die leider nicht 
näher bekannten Bestimmungen. 

Femer besass die medizinische Fakultät auch ein Anf- 
sichtsredit über die in Basel befindliohen Apotheken. Das- 
selbe war ihr schon 1460 übertragen worden. Zugleich hatte 
man damals anch die Zahl der Apotheken auf fttnf herabge- 
setst*) und sjAter — gegen Ende des 15. oder in der ersten 
Bftlfte des 16. Jahrhunderts ^) — wurde das gewinnbringende 
Monopol sogar in die Hände ron bloss vier Konkurrenten ge- 
legt. Das Amt eines Visitators wurde dem Stadtarzt über- 
tragen und J589 wurde vom Rat beschlossen, dass auch der 
Professor der Anatomie und Botanik jeweilen an der Visi- 
tation der Apotheken teilzunehmen habe Durch Fakultäts- 

*) HlstoT. coU. medicor. p. 64. 

^ Ebend. p. lU. libellum snpplex de refonoandis medicU phar- 
maeopcns chirargis obstetncibus et alüB eireumforaBeis agyrtia Tagaii- 

tibns et latentibus tarn in urbe quam in agro Basiliensi, 
') Geering, Handel und Industrie Basels S. 247. 
♦) Ich folgere Uas aus der in Aom. 2 gegebeneu Notiz. Dieses 
Monopol hat bis 1875 bestanden. Nur waren im Lauf der Zeit zu den 
vorhandenen vier Apotheken noch weitere vier dazu gekommen. 

^) Uistor. eoUeg. mediea p. 56. Cum totU «nnis oeto offiein» 
phamacopmoram non forent visitat», a pradentissimo senatu poUtieo 
▼isitatori ordiaario Cl. D. Platero Banhinue fait adiunctns; qaare diebiu 
16 et 17 oetobr. totis diebus eentianiB pharmacopolia quatuor nimirum 
Haitzmanni utriusque Humelii et Werenfelsli fuere viBitata. JSt sie 
BauhinuB viaitator constitatus. 
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beseblnss vom 26. April 1626 wurde dieser Visitatione-Kom- 
mission noch ein drittes Mitglied beig^egeben , das der Keihe 
nach den der Fakultät angehörigen Ärzten entnommen wer- 
den sollte, >) und die Apothekerordnung vom 28. August 1596*) 
bestimmte des näheren Form der Yisitation und Kompeteoz- 
kreis der Viaitatoren^ ,,damit alle vermisolite Arsneyen, die 
ay Compoaita nennen, als da sind Filialin, Tttfelin, Lattwergen 
n. dergl; desto vleyssiger zugericht werden, ao sollen sie (die 
Apotheker) schuldig sein, wann sie alle und jede stnckh ab- 
wegen, abtheilen und , wie sie es nennen , dispensiren, jedes 
stuckh besonder zu legen und die nit vermischen, es seye 
dann sach, das zuvor einer von den verordneten Yisitatoribus 
dasselbig be8ichtig( t habe, alsdann im beysein dess verordneten 
Yiaitatoris in Würfel werffen nnd Termisehen* Und soll der 
Visitator in ein buch verzeichnen , wie das diese Artsnejen 
nff solchen Tag und Jaar in seinem beysein seyeu gemacht 
worden. Also kan man wissen, das die Artzneyen nss guten 
Stuckhen gemacht und das sie frisch seiendt auch das die 
Artzneyen in allen Apoteckhen gleichlich gemacht werden, 
weyl es zun Zeyten nit geschieht, daran dann vyi gelegen 
damit sich die Artzct darauff verlassen dörfften. Weyl die 
Artsneyen gar ungleich in den Apotheken yerkonfit werden 
und sich der arm Mann hoch beklagt, will TOn nöthen sein, 
das sie gleich wie in anderen Stätten ein Tax habeui die ili 
allen Apotheken gleich seye. 

Es sollen die Aputlieckher sonderlich Gesellen und Lehr- 
juugen den Visitatoribus angelobt sein , damit das die Artz- 
neyen lauth Keoepten gemacht und nit wie zu Zeyten ge- 
sdiiehty (daraoss dann leichtlich ein grosser fähler geschechen 
kann) von den gesellen ein Zusatz gehen werden. 

Die Yisitatoren sollen (alle) halb Jabr wechseln. Sie 
soUendt ancb schuldig sein die jungen Angehnden mit zu führen 
und Sie aller Stuckben au berichten. 

Auf diese Weise waren den Studenten — ^ denn diese 
sind doch unter den jungen Angehenden zu verstehen » 



') Hist. coli» medicor. p. 112. 
^ Erkanntnishttch V, fol. 68 f. 
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praktiflGhe Übungen in der Baoeptierkande und Phannakolugid 
ermOglioht. 

Aach für den klinieehen Untemoht war gesorgt, einmal 

durch die Bestimmung der Fakultätsstatuten ^ die dem je- 
weiligen Stadlarzt es zur Pflicht machte, den Studenten dea 
Zutritt zum Krankenbette nach Möglichkeit zu verschaffen;*) 
ferner durch jene Batserkaontnis von 1604, welche dem das 
Krankenhaus besorgenden Arzt (e* o. & 228) gestattete, hie 
and da einen Studenten, unter dem man ddi leicht eioeai 
fortgeaohritteneren HeUkUnatLer denken kann, beim Beanch 
mitsnnehmen. 

In diesen vorgezeichneten Bahnen ist die Fakultät weit 
über den Zeitpunkt hinaus verblieben, bis zu welchem wir ihre 
Schicksale zu verfolgen gehabt haben. Ihr gebührt das ^'e^dien8t, 
dass in derselben 2ieit; in welcher die Medizin infolge Ent- 
deckungen ausgezeichneter itaUemaoher, französischer nnd nie- 
derlftndiaober Profeaaoren einen groaaen Anfeobwimg nimmt, 
während anf den dentschen üniveraitäten eine tranrige Stille 
herraoht nnd die betten XTameni wdLöhe deij Gtoaehichtaehreiber 
an yeraeiehnen bat, wie Crato Ton Kraitstein, Johann Schenk 
von Grafenberg, Hans von Gerdorff, Felix Wurtz, von Männern 
getragen werden, die der gelehrten Zunft nicht angehören oder 
wie Paracelsus derselben geradezu den Krieg erklären, dass in 
dieser Zeit einzig und allein Basels Hochschule alaPflegeffin dieser 
Wiaiensohaft aaf deutsehem Boden mit £hren genannt wer- 
den mnaa. Diesen aohduen Erfeig hat «ie hanptsftohlieh awei 
Männern an verdanken, Plater and Banhin, indem sie allein 
Werke sehufen, welche nicht bloea Produkte einer dem Wechsel 
der Zeiten unterworfenen Gelehrsamkeit, sondern aus der ewig 
klaren und ungeteilten Quelle wisseuschaftlicker Forschung 
geschöpft sind. 

Unleugbar sinkt auch sie nach Bauhins Tode von dieser 
beyorzQgten Stellung auf die gewöhnliche Durchschnittslinie 
der ftbrigen deutaoben mediainiadieii Fakultäten herab. Denn 
die Efthrang nioht bloas in der Medizin, sondern in der Wissen- 
schaft überhaupt geht auf lange hinaus infeige der sofareck- 



') Miescher a, a. 0. S. 32. 
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liehen politischen Zustände Deutächlands an die i remden — 
Franzosen und Engländer znmal — über. Es scheint deshalb 
gewagt den Niedergang der medizinischen Fakultät in Basel 
an gewisse lokale Ursachen kntipien zu wollen, besonders ihn 
aus der einseitigen Ausbeutung des heimischen geistigen Ka* 
pitals herzuleiten. *) Mit mehr Grand wird man dieaan Nieder- 
gang der Wirkung jener grossen, das Leben des gesamten 
deutsahen Volkes im 17. Jahrhmidert beherrschenden Faktoren 
beimessen dttrfen, deren sichtbarster Anadrack der dreissig- 
jährige Erleg nnd der damit yerbondene Itücksohritt in kal* 
tnreller Beziehung ist. Es ist riditig^ dass die medizinisohe 
Fakult&t die einzige ist, an welche Berufungen aus dem Aus- 
lande nicht vorkommen. Allein zusammengehalten mit der 
Tatsache, dass die Medizin an deutschen Universitäten über- 
haupt keine namhaften Vertreter damals hatte, kann diese 
Selbstbeachränkung kaum als eine ganz freiwillige angesehen 
werden. 

>) Miescher a. a. 0. S. 29. 
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Sechstes Kapitel 
Die philosophische Fakultät 



Wenn man die Stellung; welche die Artistenfakultät 

nach der Refonnation einnahm, vergleicht mit der, die sie vor 
derselben innegehabt hatte, so föllt der Vergleich gerade nicht 
zu Gunsten der jüngeren Periode aus. Welche Rolle hatten 
doch die Artisten gespielt am £nde des 15. Jahrhunderts^ als 
in dem Kampf der Vertreter des Realismus und Kominalismus 
die absterhende Scholaetik nech einmal die ganse Denkkraft 
der &hig8ten Mftnner absorbierte nnd spiter wiederi teilweise 
noch ins 16. Jahrhundert fibergreifend^ als der anfblflhende 
Humanismus auch nach Basel einige ausgezeichnete Schüler 
entsandte! Wie hoch ragen die Namen der Artisten Johann 
Heynlin von Stein, Heinrich Loriti, Sebastian Brant über alle 
ihre theologischen, juristischen und medizinischen Zeitgenossen 
empor! Die Fakultät stand hier wie anderwärts im Mittel- 
punkte der wissenschaftlichen Arbeit. — Diesen Ehrenplats 
hat sie nach der Reformation nicht mehr behaupten könneD, 
sie sank zur blossen Fortbildungsschule f&r die drei höheren 
Fakultäten herunter. 

Allerdings ist sie das gewesen, seitdem es Universitäten 
gab. Aber im s^jgenannten Mittelalter verband sich mit dem 
bloss schulmässigen Unterricht in den freien Künsten noch 
eine andere ungleich grossere Au%abe, welche die philo- 
sophische Fakultät au erfüllen hatte^ und deren Exftillung sie 
augleicfa hoch Aber den Rang einer Vorbmitungssohule empor- 
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hob — die Pflege der Scholastik. Unter dieeer mehr ver- 
ntümen als gekannten SohoUutik^ versteht man aber eine 

eigenartige Form der wissenschaftlichen Betrachtang überhaupt, 
die zwar zunachyt von den Artisten bei der Erörterung philo- 
sophischer Probleme verwertet wurde, dann aber auch den 
Gang der Untersuchung in allen andern Disciplinen beherrschte. 
Wie verschiedenartig die einzelnen Wissenszweige unter sich 
sein mochten, in dem einen Punkte — der spekulativen Be- 
handlungsweise — berührten sie sich alle. Die reine Speku- 
lation feierte nie wieder gesehene Triumphe und drängte die 
empirische Forsehnng voUstilndig aurflok. Die Speknlation 
einigte alles, durchdrang aUes nnd erdrttokte alles, and des- 
halb hat im Grunde genommen das Mittelalter keine grossen 
Gelehrten, wenn anoh grosse Denker aafauweisen. Die phi- 
losophische FaknMt aber, welche als die Quelle der scholas- 
tischen Methode anzusehen ist, stand und steht vermöge 
des Übergewichtes derselben im Vordergrunde des wissen* 
schaftlichen Interesses und die Geschichte jedes einzelnen 
Teiles der Wissenschaft wird, wenn er überhaupt in jene ent- 
legenen Perioden zurückreicht, sich vielfach mit der Geschichte 
der phüosophiscben Fakultät berühren. 

Ganz anders im 16. Jahrhundert. 

Schon im Laufe des lö. Jahrhunderts bereitete sich der 
Umschwung vor. Es entwickelte sich der kritische Empiris- 
mus, d. h. das unveräusserliche Recht des Einseinen alle Über- 
lieferung selbst prüfen an dürfen und dort, wo sie dieser 
Prüfung nicht Stand hält. Neuerdachtes nnd Selbstgefundenes 
an ihre Stelle zu setzen. Dank einer grossen geistigen Be- 
wegung, die ihren Ursprung m Italien hatte und sich mit 
waclibender Schnelligkeit über die civiliyierte Welt ausbreitete, 
die gleichmässig alle Uebiete des Wissens und des Grlaubens 
ergriff und von der Renaissance, Humanismus und Reformation 
nur verschiedene iilrscheinungsformen sind, erwachte jetzt ein 
reger Eifer &üe die kritische Forschung, welche die Tatsachen 

*) Vgl. Kaufmann, Gesch. d. deutsch. (Tniversitäten 1, 7 IT. und 
97. £a scheint mir nicht das kleinste Verdienst dieses trefUichen 
Buches SU sein, dass «S den im gansen wie ich glaube gelungenen 
Tersncli macht sa einer richtigeren Würdigung der Scholastik. 
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selbst, mit deneii man bisher bedin^ngslos gearbeitet hatte, 
in Zweifel zo^ und der blossen Spekulation auf lange hinaus 
ein Ende machte. Damit war aber auch das Übergewicht 
der Artistenfakultät gebrochen, das Band, welches die scho- 
lastische Metbodo bisher nm alle Teile der Wissenschaft ge- 
schlangen hatte, wurde gesprengt, die Imptilsei die die kri- 
tische Forschang gab, kamen jedem Teile im besonderen m 
gnte und führten zn besonderen Resoltaten. An diesen hat 
die Artistenfakultät in eigentümlicher Fügung zuletzt Anteil 
genommen, obwohl jene Bewegung auf einem ihr ureigenen 
Gebiete, dem der Philologie, begonnen hat. Allem anfangs 
stand die Fakultät hier wie anderwärts der neuen Bichtang ab- 
lehnend gegenüber. Mit Brants Abgang verlor man allen 
Zusammenhang mit den TrSgern derselben und es ist be- 
kannt, dass einer der bedentendsten, Erasmus, snr Faknlt&t, 
die durch ihn gäneUoh in den Schatten gestellt wurde, gar 
keine Beziehung unterhielt. 

Später, nach der Wiederherstellung der Hochschule, trat 
einer Erhebung der Artistenabteilung, die bezeichnend genug 
zuletzt sich gebildet hatte, ein anderer Umstand hindernd in 
den Weg. — Es war der rasche Verfall der neuen philolo- 
gischen Biohtung, eine Tatsache, die an und für sidi sehr 
.merkwürdig ist — Denn auffallend ist doch, dass jetst, nach- 
dem awei Geschlechter sidi damit abgemttht hatten, den 
Schatz der altklassischen litterarischen Überlieferung zu ver- 
mehren, kritisch zu prüfen, Verderbtes zu beseitigen, kurz 
zuverlässige und reine Texte herzustellen, die Artistenfakultät 
sich ausser stände zeigte, diesen angehäuften Eeiohtum richtig 
auaaunütaen, das Mitcrial in lebendigen Flusa zu bringen 
und im weitesten ümiiange Bildnngsaweoken dienatbar au 
machen, sondern dass sie sich begnügte nur einen kleinen 
Bmehteil dieses Haterials au verwenden ^) und denselben in 
4en engen Rahmen grammatisoh-lingaistischer Übnngen zu 
pressen. Über diese einseitige und noch dazu ziemlich mecha- 
nische Art des Studiums ist man nicht hinausgekommen. 
Man las die Klassiker um ihrer ISpraohe, nicht um ihres In- 
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haltes willen, befriedigte, so gut man konnte, privatim archäo- 
logische Neigungen, aber weitergehende Interessen waren nicht 
vorhanden. Welche Fülle von Anregung und Forscherarbeit 
in jenen oft genag kommentierten Büchern enthalten war, 
blieb den Gelehrten des 16. Jahrhunderts fast gänzlich ver« 
borgen und das weite Gebiet der Altertumskunde ist von 
keinem mit dem vollen Bewusatsein von dem Werte und dem 
Umfange dieser Aufgabe betreten worden. Ein Kolleg wie 
das Hotoma H S über römische Staatsverwaltung oder die histo- 
rischen Vorlesungen des J. J. Grynäus stehen sehr vereinzelt 
da und werden bezeichnender Weise nicht von Mitgliedern 
der Artistenfakultät gelesen. Nehmen wir nun noch dazu, 
dass die mathematisoh-naturwissenschaftlichen Fächer, welche 
hente den Stolz der philosophischen Fakultät bilden, auch im 
16. Jahrhundert teils noch unbekannt waren, wie Meteorologie 
und Geogfraphie, teils von den Medizinern gepflegt wurden^ 
wie Botanik und Chemie, teils endlich von der empirischen 
Forschung erst später berührt wurden, wie Matheiuatik und 
Physik, so lässt es sich begreifen, dass strebsamen Köpfen 
eine ausschliesslich auf den Unterricht an dieser Fakultät 
beschränkte Tätigkeit für die Dauer nicht genügte und der 
Übertritt aus dieser Abteilung an eine der drei höheren Fa- 
knitäten für lange Zeit durchaus gewöhnlich war. 

Von denjenigen Männern aber, welche in der Fakultät 
verblieben, sind die meisten gute und gewissenhafte Schul- 
lehrer, treue Handlanger im Dienste der Wissenschatt, für 
uns fast nur mehr inhaltsleere Kamen. Und selbst von den 
wenigen, die noch für die Geschichte der Fakultät in Betracht 
kommen und von welchen in der Folge allein gehandelt wer- 
den soll, sind nur zwei mit ihren Leistungen gans im Sahmen 
der Artisten&kultät geblieben, Johann Buztorf und Sebastian 
Münster. Einige haben sieh Rohm erworben durch wissen- 
ächattiiclic Arbeiten, infolge deren sie als Vertreter der philo- 
sophischen Fakultät gelten können, obwohl sie ihr nicht aus- 
schliesslich angehörten, so Taurellus, Wurstisen, Pantaleon, 
Byff. Die übrigen endlich stehen mit der Fakultät in einem 
sehr äusserlichen, aber ununterbrochenen Zusammenhang, des- 
halb sind sie ihr ssusuweisen, wenn auch die Leistungen, 
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welchen sie ihre Bedeutang verdanken, anderen wiaaenaohalt- 
liohen Gebieten angehören — OaetelliOi Cario and Brast. 
In diesem Sinne wird man daher wohl von einem Her* 

absinken der Fakultät sprecben dürfen. Denn die Ideaie, 
denen sie gedient hatte, bestanden nicht mehr, neue gab es 
für sie noch nicht; so sah sie sich anfangs naturgeraäss auf 
die kleinere ihrer früheren Aufgaben beschränkt, als Vor- 
bildangesohale für den Beaüch der drei höheren Fakultäten 
zu dienen. Wie die Zeitgenooaen seihet dieses Verhältnis 
anfiassten, mag folgender Vorfall, der übrigens schon wieder 
Anaeichen einer krüügeren Beaktion seitens der Artisten 
verrät, beweisen. 

Im Jahre 1587 erhob sich zwischen ihnen und den 
Medizinern ein Streit über die Form, in welcher zweien 
Kandidaten; die zugleich zu Doktoren der Medizin und Philo- 
sophie au promovieren wünschten, die Abseichen dieser Doppel- 
würde yeriiehen werden sollten. Kurz vorher war n&mlioh 
die Trennung der beiden Titel in einer feierlichen Sitzung 
der beiden FakultiLtsräte beschlossen und urkundlich verbrieft 
worden.») Wenn Kandidaten der Medizin fortan gleichzeitig 
mit dem Doktortitel aucli den Magistergraci anzunehmen be- 
gehrten, 80 sollte dies nur mit ausdrücklicher Bewilligung der 
Philosophen statt haben, obwohl — so bemerkt der hirzähler 
mit unverhehlter Bntrüstung — bisher immer der Grundsatz 
gegolten h&tte^ dass wer von der medizinischen Faknlt&t den 
Doktortitel bekäme^ damit zugleich Hagister artium gewor* 
den sei und Zulass habe zu allen Lehrstellen der philoso- 
phiscben Fakultät sd gut wie ein Magister, denn es gäbe 
keinen Arzt, der nicht zugleich auch Philosoph sei. Der 
Streit drehte sich anscheinend um blosse Förmlichkeiten. Die 
Mediziner veriangteu, dass die Verleihung des Magistertitels 
„als des geringeren und dem Doktortitel sozusagen unterwor- 
fenen'' zuerst und zwar auf dem tiefer stehenden Katheder 
stattfinde. Die Artisten lehnten sich dagegen auf, behaupteten 
die Gleichheit der Grade, die deshalb an<^ zu gleicher Zeit 

*) Histor. coli, medicor. p. 50 und Lib. decret. fac. art. p. 126' 
Sitzung Tom 16. Juli und doppelte urkundliche Ansiertigttng des dabei 
geechlossepen Übereinkommens. 
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und am selben Ort vei^ebea werden müasten und blieben mit 
dieser Auffassung trotz eines Versuches der Mediziner, das 
frühere AbhängigkeitsverJüUtuis wieder herzustellen BohliesB- 
lioh doch im Eechte.') 

Der niedere üwag der philosophischen Fakultät spiegelt 
eioh Mich äusserlioh genommen wieder in der scharfen klasseD- 
müsaigen Einteilang mit bestinmit Toigesohriebenein Lehiplan. 
Dia Artkten&knltilt lieetand von 1536 — 1544 aiu swei, von 
1544^1689 aus dieii von 1589 an wieder bloss aus swei 
Abteüungen. Haod in Hand mit dieser Einteilung in Elaeeeii» 
welche dem jungen Stndenten die Möglichkeit nahm, ganz 
frei sich selbst den Studiengang zu bestimmen, ging natürlich 
die Herstellung einer Schulordnung und eines Lehrplans. Beide 
sind, obwohl sie während des hier behandelten Zeitraums 
mehrmals neu abgetasst wurden, in den wesenlln hen Bestimm- 
ungen doch merkwürdig unverändert geblieben und so lassen 
sich, was zunächst die Ordnungen der Pakultät betrijSt, die 
geltenden Verfügungen unschwer herausheben. 

Es sind im wesentUohen folgende *): 

Der Aufnahme in die erste Klasse ging die Depositio 
radimentorum voraus (s. o. 8. 70). Dann fand oder sollte 
wenigstens ordnungsgemäss die Meldui^ beim Bektor und 
Immatrikulation innerhalb der nttohsten adit Ins sehn Tage 
stattfinden. 

Jeder der auigenommenen jungen Leute musste sich an 
einen älteren Studenten anschliessen, ihn zu seinem ^Präcep- 
tor, dessen Katschlägen er^ wie denen seines Vaters folgen 

*) So im Jalirf» 1604. Hist. coUeg. inediror. p. 84. Deere t um 
ut qui doctor iilülosopiiif?' et raedicinaj sinml uisi^nuri cupit, cum tunc 
maioreä labores lu teatamiuibus et exammibus ei disputationibus aus- 
tinere et ad plnres horas ea, quam in unios gradus exanünibiis alias 
fieri soleat, protra1i«re eogBiniir, at tone Bleut philoeophis ita ei medida 
ezamiiialoribttB oeto librae pro laboribuB habitis persolvat in tingnlos 
examinatores florenom unum, deeano solides quindeeim, fisco libram 
anam distribaendo. 

Histor. colleg. medicor. p. 100. Die Philosophen bestehen auf 
Aufhebung des Beschlusses von 1604 bei Anlass einer solchen Doppel-- 
promotion und dringen mit ihrem Begehren durch. 

3} Vgl. Jör das Folgende Beü. YIH. 
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aoU^y und dem er mit fiandiefaleg in Gegenwart des Bektors 
adhnldigen Gtehoream gelolit, wikUen. Der Pr&oeptor hat Tor 
allen Dingen den Studiengaug seines Scbnlsbefolilenen zu 
überwachen, ihm die nötigen Weisungen zn geben , welche 

Kollegien er liureu soll, auf deren regelmässigen üesucli zu 
achten und überhaupt seinen Vorteil in jeder Beziehung zu 
befördern. 

Die Lehrer der einzelnen Klassen sollen sich einen Ka- 
talog der in dmselben Temnigtoi Sohfllei maofaeni sicAi Ton 
der Anwesenheit der Sohfller doroh tigUehea oder mindestens 
öfteres Verlesen überaengen. ünentsehaldigte oder ungenügend 
entsohnldigte Abwesenheit soll entweder mit Prügel oder, wenn 
das des Alters des Schülers wegen nicht mehr angehe mit 
einer Geldstrafe belegt werden. Jährlich « »llen zwei grosse 
Prüfungen abgehalten werden, am 1. März und am 1. Oktober, 
an welchen der ganze Lehrkörper der Artistenfakultät teil- 
nehmen soll. Ein Vorrücken ans einer Klasse in die nächst 
höhere hängt Ton dem gaten Ausfidl der Prüfang ab. Die 
Verleihnng der QttAe, von wdcken das Baooalanreat nach 
zurückgelegter zweiter, der Magistertitel nach zurückgelegter 
dritter Klasse begehrt werden kann, ist nicht obligatorisch. 

So lang-e das Pädagogium bestand, war eine vierjährige 
Studiendauer, uemlich ein Jahr für die erste, je anderthalb 
Jahre fiir die zweite und dritte Klassei Yorgeschrieben und 
naeh der Enrichtmag des (jymnasinms auf Burg (15S9) wurde 
die Studiendauer von seohs Semestern oder drei Jahren fftr 
die beiden übrig bleibenden Klassen der Artistenlftknl'^t bei- 
behalten. Doch war so yiel Freiheit gelassen, dass Ver- 
längerungen und Verkürzungen derselben nichtä seltenes sind. 

Die vorgetragenen (fegenstände verteilten sich auf die 
drei resp. zwei iüassen foigeudermasseu : 

I. £11. Lateinischer Satzbau und Bedefignren verbunden 
mit Lektüre eines Schriftstellers in Prosa. — Lateinische 
G-rammatik. — Poetik unter Zugrundelegung des Virgil oder 
Ovid. — Griechiadie Grammatik verbunden mit Lektüre eines 
Schriftstellers. 

*) Dieser einschränkende Zusatz steht iu dem nicht aufgenom- 
menen Entwurf der Ordnung Ton 1&87. 
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II. Kl. Rhetorik. — Dialektik. — Latein. — Griechisch. 

III. Kl. Organon Aristotelioum. — • Mathematik. — 
Pbynk. — Ethik. 

Bas ist die Yerteüang der Lehrgegenst&nde, welche Ton 
einer Yerändening abgesehen an der Fakultät seit der Neu- 
grflUidQng in Geltung war und blieb, und welche selbst durch 
die Erriohtnng des Gymnasiams im Jahre 1589 und die da- 
mit verbundene Lostrennung der ersten Klasse mciit weiter 
heeinflusst worden ist. 

Die angedeutete Veränderung bestand darin, dass sowohl 
nach der Ordnung von 1540 als auch nach der von 1544 der 
ersten heaiehtingsweise der aweiten Klasse auch noch matlie- 
matisdie I%oher augeteilt wurden. In der Ordnung Ton 1551 
hat man aber diese, wie es wohl anaunehmen ist, unzweok- 
mttssige Teilung dieser Disoiplin fallen gelassen und sie ganz 
in die oberste dritte, beziehungsweise zweite Klasse verlejpft. 
Ganz scbulmässig ist es, dass die Professoren der Artisten- 
fakultät in der Auswahl der jSchrit'tsteiler, welche sie ihren 
Übungen — von Vorlesungen kann man nicht gut sprechen 
— au Grunde legten, ziemlich beschränkt waren. Während 
bei den Vorlesungen der drei höheren Fakultäten ein öfterer 
Wechsel „der gelesenen Bttcher" geradezu verlangt war, sor- 
gen die Ordnungen der Artistenfakultät für eine ziemlich regel- 
mässige Wiederkehr des Arbeitsstoffes. Diese Wiederkehr 
war allerdings zum guten Teil «clion durch die Art der 
Gegenstände, wie z. B. in der Mathematik, Ethik, Rhetorik 
bedingt. — Für diese gab es eine Anzahl Lehrbücher, an 
denen man festiiielt, weil sie durch keine besseren ersetzt 
werden konnten. In der Bhetorik wurden Oiceros beztigliche 
Sduriften, wohl auch die Rhetorioa ad Herennium durchge- 
nommen, in Mathematik galt Eudid, in Ethik Aristoteles un- 
bestritten. Allerdings berührt es sonderbar, dass Euclid, der 
Gebrauch des Astrolabiums und die Theorie der Planeten auch 
noch Jahrzehnte lang genügen sollten und konnten, nachdem 
Kopernikus sein unsterbliches Werk ttber die Bewegung der 
Himmelskörper veröffentlicht hatte. 

Allein die Beschränkung erstreckt sich auch auf die 
alten Sprachen, in deren Wahl und Behandlung den Profes* 
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soren doch leicht ein grösseres Maas von Freiheit hätte ein- 
geräumt werden können. Dafür war aher, wie schon bemerkt 
wurde, kein Bedürfniö mehr vorhanden. Vielmehr bestrebte 
man sich, ein Yorlesangsprogramm aufzustellen, welches sich 
Jahr für Jahr regelmässig wiederholen sollte, und diese Neig- 
ung für FestateUnog des Lehrplanes liat, wie es eoheiiity mit 
dem Sinken der hvmaDistisoh-philologiadien StrOmnng flber- 
baapt ziemlich gleichen Sdiritt gehalten. Wenn es in der 
Ordnung von 1540 noch hiess : es soll in der zweiten Klasse 
über Schriftsteller aller Art gelesen werden , so wird diese 
Freiheit in den Statuten von 1644 schon beträchtlich einge- 
schränkt. Für die erste Naohmittagsstunde werden vorge- 
schrieben die Reden des Cicero und Demosthenes und die 
Werke des Livias nnd Thnoydides. Nar für die aweite 
Stunde im Grieohisohen war mit dem Aoedmok antor grseoi» 
noch Wahlfmheit zogeetanden. In der Ordnung yon 1551 
erlischt auch diese und der autor grnotis wird durch Homer 
ersetzt. In der Ordnung von 1591 ist sie allerdings durch 
den Zusatz, dass ansser Homer auch ein anderer gricclu scher 
Schriftsteller gelesen werden darf, teilweise wieder gewonnen 
worden. Dieselbe Richtung lässt sich auch im Lektionen- 
verzeichnis des Pädagoginma yerfolgen. Im ersten Jahre hieea 
ee karzweg Grammatik nnd Lektftre eines Schriftstellera in 
A^sa in beiden Sprachen. In der nftchaten Ordnong yon 
1651 werden die Schriftsteller mid die durohzonehmenden 
Schriften schon namentlich aufgeführt: Cicero de officiis, Ca- 
sars Kommentare, Luciaiis auspi'e wählte I)ial(ig"e und ilerodian, 
und Pantaleons Autzeichnungen bezeugen, dass man sich im 
ganzen genau an diesen Lehrplan gehalten hat.^) Nehmen 
wir nun noch diejenigen Schriften der römischen nnd griechi- 
schen Slassiker hinzn, die in den anderen Fächern der Ar- 
tislenfikknlt&t henlltzt worden, und bei welchen umgekehrt 
die sprachliche Form gar nicht, sondern lediglich der Inhalt 
in Betracht kanj, also die Schriften Cioeros über lihetorik 
und ein Teil der philosophischen Werke des Aristoteles, so 
dürfte damit der üreis umschrieben sein, innerhalb dessen 



*) Vgl. BeU. IX. 
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siob das von der Fakultät geleitete Studium bewegte. Er 
war nicht zu weit gezogen und er ist, so viel man siehti 
nur selten überschritten worden, und mit Verwunderung 
finden wir wesentliche Teile der römischen und griechischen 
Litteratur übergangen. In die Werke eines Geschiohtschreibers 
wie TacituB nnd Sallust, eines Dichters wie Horas und Juye- 
nal| in die gewaltigen Erae^gnisae der grieohisohen nnd rö- 
mischen Tragiker einaadringen^ blieb dem PrtTatfletw über- 
lassen. 

Im übrigen war für gute Lehrbücher gesorgt. Die Dia- 
lektik des Külner Douidekans und Schulmeisters Johann Cä- 
sarius, die lateinische Grammatik Melanchthonn, die griechi- 
sche des Ceporin, welche beide zuerst in der Ordnung von 
1551 ausdrücklieb gefordert werden, waren die besten in 
ihrer Art^ die es anf Jahrhunderte hinans in Bentachland ge- 
geben bat. 

Endlich noch einige Worte über die Metbode des Unter- 
richtes. Auch sie war eine schulmässige. Für jede £lasse 

waren täglich mit Ausnahme des Donnerstajo: und Samstag 
vier Stunden Vorlesungen angesetzt. Die Professoren waren 
gehalten das, was sie vorgetragen hatten, entweder in der 
nächsten oder wohl auch noch in derselben Stunde abzufragen, 
schnftlicbe Übnngsan^aben darfton nicht fehlen und nur 
eines erinnert wieder an die Hocbsobnle, dass nämlich die 
sogenannten Deklamationen, wornnter freie Vorträge, nnd die 
Diepntationen, worunter die Verteidigung yon Thesen ver- 
standen wird, auch von den Studenten der Artistenfakultät 
abwechseh^d jeden Samstag abgehalten werden niussten. 

Länger als für die Geschichten der oberen Fakultäten 
maobt sich für die Geschichte der Artistenabteilong der Mangel 
einer anch nnr einigermassen ansammenbftngenden Überiieferang 
geltend. Es wnrde scbon daranf hingewiesen , dass der neu 
gegründeten Hochsobnle anüuigs eine Artistenfakalt&t als 
solche fehlte. Zwar sind, wie dies auch das Einladungs- 
schreiben des Rektors ßär zeigt, einzelne in ihren Rahmen 
gehörige Vorlesungen gehalten worden. Aber die Professoren, 
die sie hielten^ bilden kein Kollegium noch Konsilium, haben 

*) S. oben S. 40. 
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keinen Dekan an ihrer Spitze, führen keine Bücher, verfügen 
über keinen Fiscas, — kurz es fehlt jeder innere Zusammen- 
haog und jede ger^eite Verwaltung. — Über die Entstehung 
einer solchen wefden wir auch nicht nnterrichtety sondern nn- 
vermittelt wird die Bildung der Fakult&t man Jahr 1536 gemel- 
det* *) Ebenso schlecht ist es an&ngs mit den Nachrichten über 
die Verteilung des Unterrichtsstoffes auf die einzelnen Lehr- 
kräfte,^) sowie vielfach mit den Nachrichten üher diese selbst be- 
stellt. Bärs Einladunp-sschreiben erwähnt Voriesung-en über die 
drei alten ISprachen, über Mathematik und Dialektik. Dieser erste 
Lektionskatalog ist noch sehr unvollständig, indem wichtige, 
sp&ter hoch gehaltene Disciplinen, wie Oiganon und Physik 
fehlten. Allein gerade über die Art und Weise, wie sich 
dieses Arbeitsprogramm allmählig erweitert und yervollstftn- 
digt hat, erfthrt man nichts. Ebenso unvermittelt tritt das- 
selbt; uns in der Studienordnung von 1540 entgegen. Erst 
Pantaleons Aufzeichnmii^^t n, die mit dem Jahre 1644 einsetzen, 
machen diesem an Unbestimmtheiten und Unbestimmbarkeiten 
reichen Abschnitt von 1532 bis 1544 ein Ende. 

Von den Professoren, welche innerhalb desselben an der 
Artistenfakultät gewirkt haben, verdienen ausser den im Ein- 



») S. ül>eu S. 18. 

•) Es cigcb<'u sich für den Zeitraum von 1532 bis 1541 mit Be- 
uützung der verbesserten Angaben der Ath. Eaur. folgende Ansätze: 



U. Kl. Logik, 

1532 8. Suker bis (?) 
1640 Artolphus 
1541 Httgobald 
1518— IMÖ LyeoBthenes 



GriechUeh, 

1582—1586 Sim. Gry- 
n&us 

1588—1589 Oporin 
1541 Oporin 
1548 Hospioian 
1544 IL Hopper 



Bhetcvik und Orüiorik, 

1532 Alban xam Tor 
1538—1540 Hermogenea 

1540 AEDios 

1541 Oporin u. Borrhaus 
1543 HoBpinian n. Borr- 

hauB 



III. Kl. Organon. 


Ethik. 


AJathemaikik. 


Physik. 


1542-1546 


1539 -1540 


1582-1537 


1534—1544 


Lepusculus 


Werdmüller 


Wissenburg 


Gemusaeud 




1540—1541 


1537 CO 


1544 Huber. 




Wild 


ArdisaiUä 






1541—1671 








Hugobald 
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ladnngssohreiben Bära Genannten noch Ulricli Hugobald als 
Verfasser einer Geschichte der Deutschen, Johann Oporin»), 
der später als Buchdrucker einen verdienten Ruhm sich er- 
worben hat, sowie der als Theologe bekanntere Martin Borr- 
haus 3) und der nachmalige Mediziner Johann Huber*) hervor- 
gehoben zu werden. 

Aus dem Zeitraum nach 1544 nennt der Besten einen 
ebenfalls schon das Einladungsschreiben von 1532 — Sebastian 
Münster« Er ist auch der einzige von den dort angeführten 
Professoren 9 welche aussohliesslioh der Artistenlakaltät an- 
gehört haben. Denn Simon Grynäns ^ der Aber lateinische 
Sprache, Wol%ang Wissenburg^ der ttber Hatiiematiky and 
Simon Sulzer , der über Dialektik Yorlesnngen hielt, sind 
in Basel in erster Linie als Theologen bekannt, während 
Alban zum Tor, welcher Professor für (xriechisch war, abge- 
sehen von einer sehr kurzen Lehrzeit, sich später der Medizin 
zuwandte. — 

Münster war geboren 1489 in Ingelheim*), studierte in Hei- 
delberg und Tübingen ^) Theologie, daneben Mathematik und be- 
sonders eifrig Hebräisch. In Tübingen war er Reuohlins Schüler. 
1516 war er in den Fransiskanerorden getreten, aber die refor- 
matorisohe Strömnng ergriff ihn und er trat bald wieder ans. 
1524^ 1537 lehrte er an der Heidelberger Hoohschnle Hebrfiisoh, 
gleiofaseitig war er Ho^tfediger beim Enrfürsten von der Plnla. 
ökolampad vermittelte seine Bernfong als ProÜBSSor des He- 
bräischen nach Basel, der er noch im Sommer 1529 Folge 
leistete. Hier ist er am 26. Mai 1552 gestorben. •) — Auch 

'J Beil. X« Nr. 3. ») S. oben S. 108. 

») Ebend. Nr. 13. *) S. oben S. 213. 

*) A. d. B. 23, 30 — 32 (L. Geiger) mit mekrfaclieii Litteraturuach- 
weisen. Ath. Raur. p. 23 (mit biugraph. Angaben) und p. 442 Nr. III. 
Die Biographie H. in der deutsehen Bachb&ndler-Akademie 4, (1887) 
Heft 2, war mir nicht sngingllcb. 

*) In der Matrikel kommt jedoch sein Name nicht vor. Vgl. Ur- 
kunden zur Gesch. d. Univereitat Tübingen. 

') Ökol. Brief an Zwingli vom 3. Juli 1529 bei Hagenbach 
T.rbprt u. Schriften d. Väter d. reform. Kirche, 2, 129. In der Matrikel 
erscheint er natürlich erst zum Jahre 1532. 

•) Gasts Tagebuch, her. v. Buxtorf S. 9 und Matr. Theo!, fol. 42- 
Also nicht 23. Mai, wie alle Biographen haben. 
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er hat, wie MykoniuSi den Doktortitel niemals annehmen 
wollen. 

Wenn heutzutage von Münster die Kede ist, so denken 
aohwerlioh Tiele daran, daaa er nüohst Bauchlin der kenntnis^ 
reichste Hebrftirt seiner Zeit gewesen ist and dass seine aka^ 
demisdie Lehrtätigkeit im Unterricht in der hebrüsohen Spraclie 
aufging; worüber weiter nnten noch gehandelt werden wird, 
sondern jeder denkt unwillkürlich zunächst an seine Kosmo- 
graphie. Sie hat ihn bei Mit- und Nachwelt berühmt und 
beliebt gemacht. Dieses Werk, welches schon zur Zeit seines 
Erscheinens — die erste Auflage gehört ins Jahr 1543 — be- 
rechtigtes Au£when erregt, ins Lateinische, Italienische, Fran- 
sösisohe und sogar ins Böhmische <) ttbersetat, vielfach benatst 
und ausgeschrieben wurde, ist der erste Venuefa einer auf 
geographischer Grundlage angebauten Yolkskonde. — Da 
das Werk des italienischen Statistikers Francesco Sansovino 
de governo ed administratione di diversi regni et republiche 
erst 1583 erschienen ist und er Münsters Arbeit wahrschein- 
lich gekannt hat, so gebührt das Verdienst, die erste ver- 
gleichende Land- und Völkerkunde geschrieben su haben, den 
Deutschen. *) Und nicht bloss seiner Anlage nach war dieses 
Buch etwas neues, sondern es enthSlt auch manche neue Be- 
obachtung und anregende Mitteilung. Münster war der erste, 
der allerdings mit Benutzung einer mathematischen Vorarbeit 
des (leographen Peter Bienewitz seinem Werke Karten ein- 
verleibte, welche mit aiierkenneuswerter Genauigkeit entworfen 
waren;*) er hat zuerst die Breite des Eheins gemessen imd 
auf die Veränderungen des Vesnv seit dem Altertum aufinerk- 
sam gemacht. Bei solchen Vorafigen will es wenig besagen, 
dass die historischen Teile des Buches ziemlich abfallen, •) ob- 
wohl sich lokalgeschichtliche Notisen besonders kulturgeschicht- 
lichen Inhalts vorfinden, die wertvoll sind.*) — 

*J Vgl. Wolf, Biocrr, 7iir Knll urgesch. d. Schueiz 2, 21. 
*) Vgl. Dr. F. Lentner m der Statist. Monatsschrift hrg. voa der 
k. k. Statist. Ceiitral-Kommissioii 188L 7, 345 — 347. 
*) Ebend. p. 346. 

*) P CS Chol, Gesch. der Erdkunde 373 und 403. 
*) Ebend. p. 384 und 397. 

•) Vgl. V. Wegele, Gesch. d. deutschen Historioffraplue S. 256. 
*) Janssen« Geseh. d. deutaeken Volkes 1, Sli; % 579. 
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In die Lüüke, die Münster durch Vernachlässigung der 
Geschichte gelassen hatte, treten nun zwei Männer ein, welche 
unter verschiedenen Gresichtspunkteu geschichtUclic Stoffe be- 
arbeiten und von welchen jeder znm Teil Vortreffliobids leisteti 
Heinriob Pantaleon und Christian Wuratisen. 

Pantaleon >), sein deutscher Kerne ist Fantlmy war ge- 
boren am 13. Joli 1522 stt Basel, besuchte die Schule von 
St. Peter unter Jeuchdenhammer und Anton Wild % der be- 
sonders in seinen Vater drang ihn fortstiidieren zu lassen. 
An Rudolf Frey erhielt er einen freundlichen Gönner, der ihn 
in sein Haus nahm, damit er seinen Sohn in der Schule „an- 
fllhre^ und daheim unterrichte. 

Pantlins Nachbar war damals der Buchdrucker Johann 
Bebel. Er bestimmte Pantaleons Yater und Frey den jungen 
Heinrich zu ihm in die Druckerei an tun; sie gelte etwas 
nnd er würde deshalb doch weiterstadieren können. Allein 
da man ihn beim Setzer kästen verwendete und sonst durch 
mancherlei Arbeit in der Offizin von den Studien abzog, trat 
er nach einem halben Jahre wieder aus und ging" nach Frei- 
burg i. B. (1057), wo er die Schule besuchte. — Sem Grönner 
JPrey berief ihn nach Basel zurück und gab ihm die Mittel 
seine Studien an der üiiiversitftt fortausetaen. Simon Gry- 
näus war sein Lehrer und Freand. Pantaleon hebt berror» 
dass er ihm mehrere Bfldtor geschenkt habe. Allem sohon 
nach anderthalb Jahren trat eine neue Unterbrechung in seinen 
Studien ein, indem ihn ein Vetter in Augsburg Melchior Kries- 
stein, der dort Buchdrucker war, einlud in sein (4eschäft ein- 
zutreten, und da sein Yater alt und mittellos war und wünschte, 
den Sohn bald selbständig zu sehen, so nahm dieser die Auf* 
forderung an. Er überwirft sich jedooh bald mit seinem 
Vetter, als er ihm seinen Entschlnss bei den Stadien su yer- 
harren mitteilt| nnd wendet sich am Bat an Xistas Birk 

») A, d. B. 25, 129. (J. Francke), wo die übrige Lüteratnr ▼oll- 
ständig citiert ist. — Ath. Raur. p. 858 ff. (mit biogr. Angaben) und 
S71, S94 und 404. — Ich habe mieh vomehmlieh an seine die Proao- 
pographle absohliesseade Selbstbiogn^hie gehalten. 

«) Über Wild, Tgl. BeU. X, ITr. 18. 

*) S. BeÜ. X, Nr. 1. 
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der ihn ermuntert der Wissenschaft treu zu bleiben. Nach 
zwei Monaten banger Zweifel versohafft er ihm einen Plats 

als Dolmetsch bei einem iLaliener Cäaar Delphin, mit dem er 
nach Ingolstadt reitet. Dort studiert er „kommlich in den 
freyen Künsten" und erfahrt „eüiohe sonderbare Geheimnias 
in der Arznei**. 

Als König Ferdinand im Sommer 1540 Ingolstadt be- 
rflhrty sohliessen sich beide seinem Zuge an und kommen nach 
Wien^ wo sie bis in den Herbst hinein verweilen. Bald nach 
ihrer Rückkehr nach Ingolstadt bricht die Fest ans, Lehrer 
und Studenten zerstreuen sich, JJelphni kehrt nach Italien 
zurück, gibt aber seinem Schützling «u viel Geld, dass er 
ein Jahr lang weiter studieren kann. Pantaleon zieht über 
Nürnberg und durch das Frankenland nach Heidelberg, findet 
Aufnahme im Dionysianer Kolleg und wird 1641 Baccalaureus. 
£r &sst die Absicht nach Wittenberg au Eiehen, am Theologid 
zn studieren. Da seine Mittel hiefHr nicht hinreichen, schickt 
er ein Gesnch am Unterstütsüng an die Deputaten nach Basel, 
doch vergebens. *) In Heidelberg war er aber auch mit Kon- 
rad Lycosthenes ^) bekannt geworden und als dieser in Basel 
angestellt wurde, wusste er seinen Freund bei den Behörden 
80 ZU empfehlen, dass die Deputaten ihn zurückberiefen* 
Sommer 1542 kehrt er, indem er Anträge in Heidelberg und 
nach Worms ausschlug, nach Basel aurttck. Er wird ins 
KoD0ginm aufgenommen, erhält seine Wohnung bei Hugwald 
Mntius*), der als Verfiksser einer seiner Zeit beliebten Ge- 
schichte des deutschen Volkes in seinem Schüler jene Vor- 
liebe für Sprache, Art und Schicksale seiner Stamm esgenossen 
geweckt haben wird, welche Pantaleon später auch als Schrift- 
steller bekundete, hört Vorträge über Physik und Mathematik 
hei Gremusäus und Vitus Ardisftus *)« „Damit sich sein In- 
genium offenbart'', hält er Donnerstag und Samstag, wenn 
die anderen Professoren j^ruhten'', auf Aufforderung des Dekans 
Vorlesungen über die Satjrren des Pendus. 1544 wird er Ha- 



1) 1541 ChrisU ffiminetfahrt. D^patstenakten im A 

S. "Rr:!. X, Nr. 2. *) Ebend. Nr. 4. 

>) £beDd. Sx. 3. >) Bbeod. Nr. ö. 
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^ster und am 13. Juni') in die Fakultät aufgenommen als 
Professor für lateinische Grammatik und Prosodie ; auch er- 
klärte er den Justin. Bald darauf vermählte er sich mit 
Cleopba £ö8iii| einer Nichte des Bürgermeistera Theodor Brand, 
an dem er einen einflassreiohen Schützer gewann. 

Er entfUtete eine ansaeroidentUohe Vielgesohältigkeit. 
An& 25. Juni flbemimmt er eine Stelle als Kirchendiener bei 
St Peter, die er sieben Jahre inne hatte. Qleiehseitig hielt 
er, da sie ihm uicht viel zu tun gab, Vorlesungen an der 
philosophischen Fakultät über verschiedene, oft wechselnde 
Fächer, ^) hört selbst Vorlesungen über Theologie und Medizin 
und gewinnt noch Zeit zur Schriftstellerei der buntesten Art. 
Er verfertigt Indices zu einer Anaahl patristischer Werke, 
schreibt 1546 eine Komödie Zadieus, liefert als Fracht der 
Lektfire der Kirchenväter synchronistische Tabellen (Chrono- 
graphia eoelesie 1550), in welchen in Reihen neben einander 
die Kaiser, Päpste; Concilien, Sekten und Ürdeu aul'geiulirt 
werden, und beginnt auch seine Übersetzertätigkeit. — 

1542 Juni 2 wird er Licentiat der Theologie, 1545 in 
die theologische Fakultät aufgenommen 0- — Als Prediger zu 
amtieren hatte er aber keine Lost; wohl aber „zu Zeiten mit 
Gflellensohiessen auf dem Platz und Spilen seine Zeit zu ver- 
treiben^. — Er entsohloBS sich deshalb ^ftlrthin Stadium Theo* 
logicnm zn verlassen und ein Medions zn sein^ *). In seinem 
Heldenbuoli sagt er freilich, er sei zuui i'i'arrei uicht tauglich 
gewesen, weil er zu schnell gesprochen habe. — „Daraufhin 
hat er erwachsenen Gesellen ein ganzes Jahr etliche Traktat 
aus der Arznei in seiner Behausung vorgelesen und in dieser 
Kunst viel wieder ins Gedächtnis gebracht > so er vorhin in 
der Jagend erkundigt.^ Mit diesen Kenntnissen ausgerüstet 
geht er ttber Lyon nach Valence^ wo er 1551 September 21 
znm Doktor der Medizin promoviert, dann weiter nach Avignon 
und Montpellier und an den „Kontzevai ^wohl Rontzeval?) 
oder das hispaiuach Gebirg, wo er mancherlei seltsaui Ge- 
wächs und Getieii so in Deutschland unbekannti erkundigt. 

*) Lib. decr. fae. art p. 93. *) S. Beil. Kr. IX. 

*) Hatr. fac. Theol. fol. 42 und 43 %vaa Septb. 39. 
*) Boos, Thomas und Felix Plater 8. 

Thomm«]i, UnlTttnitlt Biael. Ig 
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In Montpellier war er mit Felix Plater Euaammenge- 
troffen, der sieh „httchlich Aber ihn verwunderte; dann er nicht 

wusste, dass er je in Medicina geatudiert hatte". — Seine medi- 
zinischen Kenntnisse müssen auch nniner sehr eigentümliche 
gewesen sein ; denn Plater berichtet, man habe ihm den Spitz- 
namen Doktor Giessfass gegeben, da er einer Frau als Schlaf- 
mittel empfohlen habe, „sie soll aus einem Giessfass Wasser 
auf den Kopf tropfen lassen in der Nacht". Andere sagten 
freilich in ein Handbecken. 

Nach seiner Büokkehr aus Frankreich war er noch einige 
Zeit an der philosophischen Fakoltilt tätig, wnrde aber 1Ö5B 
November 10 in die mediainische Fakolt&t angenommen, 
der er bis zu seinem am 20. März 1595*) erfolgenden Tode 
angehörte. Dabei war er fortwährend regsam als Schriftsteller 
und hauptsächlich als Übersetzer geschicht)icher Werke. Es 
erschienen der Reihe nach Übersetzungen von P. Jovius Martin 
Chromers polnische Geschichten, Nauclerus Chronik und des 
(reschichtwerkes des Sleidan, die er zwar nicht ohne Vor- 
wissen des Autors, aber doch ohne eine entscheidende Zusage 
desselben anfertigte. Sleidan war mehr über diese Vorwitzig- 
keit| als über die Form der Übersetzung ärgerlich denn 
diese selbst ist gewandt, da Pantaleon die deatsohe Sprache 
sehr gat zu handhaben wnsste und zwar mit einem hohen 
Bewnsstsein von der Ansdrucksföhigkeit derselben, wie er sich 
denn in der Vorrede za seiner Sleidan-Übersetznng sehr hübsch 
fulgendermassen ansspricht: „Die Welt dermassen durch der 
Schreibern Grewonheit, so etwan ein Schulsack gefressen — wie 
man sagt — gentzHchen lerndt, man könne nit mehr recht tcutscli 
schreiben, denn durch Vermischung der lateinischen und anderen 
Sprachen. Dann man kann nit mehr sagen: fürfaren, ins 
Werk bringen, ledig sprechen, gerecht machen, urtheilen und 

•) Boos, Thomas und Felix Plater S. 220. 

*) Hist. coli. M ( dir p. 9. — Ath. Raur. irrig zum 19. Dsbr. 1557. 

*) Ebend. p. 08. Atli. Raur. irrig zu 3. Jlärz. 

*) V^l. Bmun garten, Sleidaus Briefwechsel 309 u. 312, Nr. 165. 
Pautaleou erlvlärt vor der Regen/., die ihn über diese Angelegeuiieit 
veraimmt, Sleidan habe nur geantwortet, er möchte die Übersetxuug 
venehiebeiii nickt er soll sie gar nicht machen. Die Begenz findet 
keinen Grand gegen ihn einsuechreiten. 
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tausend anders di rgl eichen, sonder es muss yetz procedieren, 
exequieren^ absolvieren, iustificiereu, iudicierea und weiss nit 
wie heissen. Man auoh die Eeden genugsam geradbrechet and 
seltzam duroheinander gemischet, dass die der Zehend kflm- 
merlich veretehet — dann ist ee erst gut cantzleyesoh. Als 
wann die tentsohe Sprach an ir selbs unyoUkommen und 
einer anderen bedörfFe iren Mangel zu ersetzen." Von seinen 
selbständigen Arbeiten ist die Geschichte des Johanniterordens*) 
anzuführen. Seine beste Leistunpf aber ist die Prosopographie 2) 
oder Teutscher Nation warhaüte Melden dieses Ueldenbuch 
ist eine erweiterte Übersetzung der Prosopographie. Das 
Werk, welohes in drei Teile serfälit^ Ton denen der erste von 
Adam bis Karl d. Gr.^ der zweite bis Maximilian beziehungs- 
weise bis 1600, der dritte bis auf die Zeit des Schreibers reicht 
und in köstlicher Naivität mit dessen Selbstbiographie schliesst, 
ist der erste Versuch*) einer GesanUgoschichte des deutschen 
Volkes, dargelegt an den Biographien seiner bedeutendsten im 
Krieg und Frieden ausgezeichneten Männer. In seinem dritten 
Teil, welcher Lebensbeschreibungen von Zeitgenossen Panta- 
leons enthält, die entweder anf persönlicher Bekanntschaft be- 
mhen oder für die er sich auf mündliche Überlieferung stfttzte, 
welche er anf einer eigens zn dem Zwecke unternommenen 
Forschungsreise durch Deutschland sammelte (Herbst 1565), 
ist dieses I*ui Ii noch heute eine sehr brauolibirp Quelle. 

Er wi liiieto diesen dritten Teil dem Kaiser Maximilian II., 
„der ihn dafür gnädig angesprochen, reichlich begabt und zum 
comes palatinns geordnet and ihm damit das Becht zugestanden 
hat poetas Inareatoe zu promovieren^. Mit grossem Selbstge- 
fiibl tni er mit dieser Urkunde in der Hand vor Bektor und 
Regenz hin und beanspruchte einen ^entliehen Platz, wo er 
seine Promotion, die jedoch nur einmal dos Jahres stattfinden 
durfte, abhalten könne und fiir seine Promovierten das Recht 
zwischen den Doktoren und Magistern bei öffentlichen Akten 
Plätze einnehmen zu dOr&n. Dieses letztere wurde ihm als 

') Ilistoria Joluaitiitaniui t'nuinim Baail. 1559. 
*) Erste Ausgabe von 1565. 
•) Erste Ausgabe von 1566. 

^) V. Wegele, Geseb. d. deutschen Historlugiaphie S. d69. 
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den Gesetzen und Gepflogenheiten widerstreitend abgeschlagen. 
Förmlich, wie man damals schon war^ sollten diese Laureaten 
keinen anderen Platz haben als die Gäste oder die magistrl 
extra oonsilium *). 

Als medizinischer SchriftsteUer ist Fantaleon nur mit 
einem Traktat Uber die Pest aufgetreten (16^), der sieb jed<Msh 
lediglich als eine Kompilation aus inhaltsgleichen Büchlein 
von früheren Verfa^sein zu erkennen giebt. 

Dankbar muss man ihm dafür sein, dass er, als er an 
Stelle des abtretenden Bär das Dekanat bei den Medizinern 
erhielt y sich des verwahrlosten Archivs derselben annahm. 
Er bemühte sich die verloren gegai^ne Matrikel so weit als 
mdgliob in der Historia oollegii Mediooram wieder herzastellen*) 
und hat mit der Anlage derselben ein Baob gescbafibn, welches 
für uns eine rundgrube der wertvollsten Mitteilungen über 
das Treiben an der Universität, zumal über Akte der medi- 
zinischen Fakultät, geworden ist. Pantaleon ist überhaupt als 
der eigentliche Universitätshistoriograph anzusehen. Er trug 
in die grosse Matrikel viele braachbare Notizen über Angehörige 
der Hochschule ein, er hat femer auch die philosophische and 
theologische Matrikel mit Nachrichten Aber die kritiscbe Über- 
gangszeit versehen, ein Verzeichnis der an der Artistenfiikaltftt 
von 1544 — 1556 wirkenden Professoren angelegt, dessen ge- 
naue Angaben die der anderen, gerade in dieser Zeit spär- 
licher flieasenden Quellen in willkommener Weise ergänzen — 
knrz der Name Pantaleons ist mehr als der irgend eines 
seiner Kollegen mit der Greschichte der Universität Basel aaf 
das innigste verwoben. Pantaleon ist der rechte Ty^na des 
erschreckend vielseitig gebildeten Gelehrten des 16. Jahrhan- 
derts. Deshalb gebricht es ihm anoh, wie so vielen seiner 
Genossen an Tiefe. Bei ihm wurzelte diese Oberflächlichkeit 
freilich teilweise auch in seiner Naturanlag-e. Er selbst schil- 
dert sich zutreffend mit den Worten: „Damit er auch neben 
seiner Profession and anderen Geschefiften solliche Arbeit voll- 
bringen, was er von Natar frölich, übet sich etwan mit dem 
Bogenschiessen oder was sonst one allen Bracht gern hej den 

') J.ib. concl. fol. 48. 

') Jüiescher a. a. 0. S. 17. 
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Buigeren. Denn er begert mengkliohem zu dienen und mit 
Willen niemand zu beleidigen.^ 

Eine ganz andere Persönlichkeit ist Christian Wurst- 
isen.*) Er beherraclit einen engeren Kreis, aber er beherrscht 
ihn mit der Sicherheit tief eingedrungener Kenntnis und der 
Freiheit einer originalen Auffassung. Beides zeigt er in der 
Behandlung geschichtlioher Stoffe und wenn von Wurstisen 
die Bede isty ao kann aobleohterdings nur Tom Chronisten 
Wurstisen die Bede sein. Er hat sich mehrfach als solcher 
versucht. — Gesttttzt auf mttndliche Berichte der flflohtigen 
Verwandten Colignys hat er wenige Monate nach der Barto- 
lomäusnacht eine Darstellung derselben geliefert, deren ge- 
schichtliche Treue erst die neueste Forschung wieder recht 
erkannt hat.^) In einem Sammelband hat er Quellen zur 
Geschichte Deutschlands im Mittelalter veröffentlicht, von 
denen einige unbekannt waren ^ deren Wert er aber richtig 
erüftsst hat.>) Die Flucht zehnjähriger Forschung, die sich 
gleichmässig fest aller jetzt bekannten und mancher jetzt so- 
gar hintangesetzten llillsniiltel bediente, liegt vor in seiner 
Basler Chronik. Es ist damals nur ein Geschichtswerk noch 
geschrieben worden, welches sich eines gleichen sein Erscheinen 
überdauernden Beifalls zu erfreuen gehabt hat, Tschudis hei- 
vetische Chronik. Aber während auch Tschudis Werk heute 
für die grosse SCasse der Gebildeten zu den Toten zählt und 
hauptsächlich nur noch als wertvolle Quelle dient, ist Wurst- 
Isens Bach ein gern gelesenes Bach geblieben. Diesen Erfolg 
dankt es der schiiuhtcu Walirhaftigkeit der Darstellung, die 

') Vg^l. über ihn Achilles Burckhardt in den Beitr. vaterl. 
Gesch., hig. von d. histor. Ges. in Basel N. F. 2, 359—398, eine alle 
früheren Darstellung-en überholende Arbeit. S. 397 f. ein Verzeichnis 
von W. Schriften. Ebendort ist S. 402 lY. VVuiätiseus Beschreibung des 
Münsters zum erstenmale herg. von R. Waekernagel. — Atk. Raur. 
p. 14 (mit biograph. Angaben und Venelehnia der Schriften) and 41S. 

*) Burckhardt a. a. 0. S. 871. 

^ Germaniee historieomm iUttStrium tom. anos, Frankfurt 1&86. 
Zweite Auflage 1670. — Eine dritte wurde 1726 vom Hauchener Biblio- 
thekar G. C. Joanuis vorbereitet und druckfertig hinterlaseen. Der 
Druck kam aber nicht suetande. Vgl. Archiv f. ältere deutsche Ge- 
Bchichtsk. 8, 187 ff. 
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in dem Leser ein Greftthl grosser Sicherheit erweckt, und 
seiner lebendigen Frische, die ihn, wie nicht leicht bei einem 

andern Geschieb ta werk, mit dem Reiz einer Erzählung ge- 
fangen nimmt. Wurstisen verbindet eine rühmenswerte Un- 
parteilichkeit und Ernst der Forschung mit der Unmittelbar- 
keit eines Memoirensobreibers. Wäre er im Stande gewesen, 
sich von der beengenden annalistisohen Einteilung frei za 
machen, in deren Umkleidimg er ttbrigens viel Geschick be* 
kmidet, so würde sein Buch kanm von einem andern seiner 
Gattung übertroffen werden. 

Wurstisens Leben verläuft in einfachen Linien. Er war 
geboren in Basel am 1 Januar 1544'), studierte hier Mathe- 
matik unter Acronius ^} und Theologie, wird im Februar 1562 
Magister und findet 1563 eine Anstellung als Verweser bei 
St. Theodor. Da indessen seine Art ku predigen der Gemeinde 
nicht beliebte, so nahm er, als er bei der Helferwahl über- 
gangen warde, 1566 seine EntUwsung, ärgerlich über die Za- 
rücksetsnng, die er nicht Tcrdient zn haben glaubte.') 

Inzwischen war er nach dem Tode Acronius als Lehrer 
für Mathematik *) an die Hochschule berufen worden und mit 
Recht muss man an ihm rühmen, dass er frühe der neuen 
von Kopemikus aufgestellten Theorie seinen Beifall geschenkt, 
wenn er es auch nicht gewagt hat, sie in Basel rorsntragen« 
Dsgegen ist allerdings so gnt wie sicher, dass er anf einem 
SQ Ende der 70er Jahre fUlenden Besach Italiens in Padua 
einige Vorlesungen Über das Kopernikanische System gehalten 
und unter seinen Zuhörern, von denen die meisten über seine 
Darlegungen lachten, sich der junge Galiläi befunden hat.*) 
Am 0. August 1585 wurde ihm an Stelle des verstorbenen 
Ulrich Coccius •) die Professur für neues Testament über- 

Vgl. VVegtjle a. a. 0. 4ör>, Anui. '6. 
*) S. BeiL X. Nr. 6. 

Vgl. Burekhardt a. a. 0. 868 ff. 
*) Aufgenommen in <lie Fakultät 16. Okt. <Lib. decr. foc 
art. p. IIIX vereidigt am 12. Kovb. Ifatr. fae. art fol. 98. 
*) Burekhardt a. a. 0. 8. 867. 
•) 8. Beil. X, Nr. 7. 

^ Lib. conel. fol. 71. Unrichtig ist die Notiz der Atb. Raur. 
(p. 33 unten), dasa Wurstisen mit Häl und Braadmailer ersatsweise für 
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tragen, oHne dass er genötigt worden wftre^ seine Vorlesungen 

über Mathematik abzugeben. Er war jedoch nur Miehr kurze 
Zeit im Lehramt tätig, da er am 22. September 158G zum 
Stadtschreiber gewählt wurde ^) und als solcher ist er in noch 
joDgen Jahren am 30. März 1588 gestorben. 

Wuratiaens Nachfolger auf der Lehrkanzel für Mathe- 
matik war Feter Byff.*) — Trots einer über vierzig Jahre 
dauernden T&tigkeit als Professor und trota der Existenz 
mehrerer ron ihm herrührender Arbeiten mathematischen In- 
halts würde auch er zu der grossen Schar der jetzt ver- 
gessenen Grelehrten gerechnet werden müssen, wenn er nicht 
den guten Einfall gehabt hätte, die nach seinem Grossoheim 
Fridolin benannte, wenn auch nicht von ihm herrührende 
Chronik fortzusetzen. Mit dieser die Jahre 154S — 1585 um- 
fassenden Fortsetzung hat sich Ryff ein unbestreitbares Ver- 
dienst um die zeitgendssische Geschichte erworben. Freilich 
stehen seine Aufzeichnungen an tTmfang nicht bloss und 
Reichhaltigkeit, sondern vor allem auch in der Anordnung 
und Durchdringung des Stoffes den Mitteilungen Wurstisens 
nach. Doch muss man dabei im Auge behalten, dass er 
weder die Absicht gehabt hat, mit seinem geschichtskundigen 



den in Heidelberg weilenden J. J. Gr^rnäne gelesen habe. Denn im 
Lib. eoncl. fol. 70* ist aasdrttcklieh nur von H&l und BrsndmUller die 
Rede und ebendort fol. 70 heisst es bloss: Aeta aub III. reeioraiu Chr. 
Urstisii . proeeront Aeademive iassu suscepto et i^bnm^rato per totins 
anni deeursum heo J. J. Gryii«i cnm is ad scholam Theologicam Heidel- 
bergee de novo eonstituendam avocatns magistratam rite sibi delatam 
obire non posset. Dementsprechend ist auch der Salz der Ath. Raar. 
p. 34 Ordinarius V. T. exposuit SU berichtigen. 
') Lib. conol. fol. 72. 

*) Wurstisena Sohn Emanuel war niich Ath, Raur. p, 35 SihiU- 
arzt in Biel. In den Universitätsakten wird nur seine Promotion imii 
Magister 14. Juli 1593 erwähnt. (Mali-, tac. art. 1U8.) 

Über Peter Ryff, geb. 1552 Mai 8, gest. 162Ü Mai 19, seit 1586 
Sptbr. 22 Professor der Mathematik (Lib. concl. fol. 72), 1587 Juni 24 
Mitglied der Kegenz und seit 1595 Mai 29 aaf sein abeimaliges An- 
enehen hin auch Mitglied der mediKinischen Fskultftt (Hist. colleg medic. 
p. 69) vgl. Ath. Ranr. p. 412 t — Miescher, die medix. FakuU. ftu 
Basel S. 88. ^ Vis eher in der Einleitung zu Bd. 1 der Basler Ohro« 
niken 8. 13 ff. 
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Landsmann sn wetteifern, noch anch seine Chi'onik der Öffent- 
lichkeit zu übergeben. Aber auch so enthält sie manchen 
schätzenswerten und Wurstisens Buch erg-änzenden Beitrag 
zur Kenntnis der damaligen Ereignisse überhaupt und der 
Begebenheiten, welche sich in und am Basel abspieltOD, im 
besonderen. 

Gleichseitig mit Wurstisen wirkte Thomas Erastus. 
Sein deutscher Name ist Liebler. Er stammte ans Baden im 

Aargau ») von armen Eltern , war selbst ein kränklieber 
Knabe, der seine rechte Hand nicht gebrauchen konnte. Aber 
über alle diese äusseren Hindernisse siegten sein eiserner 
Wille und sein Wissensdrang. Er studiert zuerst in Basel 
Philosophie; von hier vertreibt ihn 1544 die Pest, von der 
er selbst ergriffen wurde. Er zieht nach Italien^ wo er in 
Bologna und Padua theologischen und besonders medisinisohen 
Stadien sieh widmet. — Zurückgekehrt finden wir ihn seit 
Mai 1658 als Professor der Medizin in Heidelberg und Leib- 
arzt des Kiirliirsten von der Pfalz Friedrich III., bei dem er 
nicht zum wenigsten wegen übereinstimmender kirchenpoliti- 
scher Ansichten sehr in Gunst stand. Erastus war ein 
eifriger Zwinglianer und hasste das calvinische System weniger 
aus dogmatischen, als aas politischen Gründen. Vor allem be- 
stritt er den Calvinisten das Recht, in die bürgerliche Ord- 
nung so einzugreifen^ wie sie es mit ihrem Kirchenbann taten. 
In den kirchlichen Parteiungen, welche anfangs der 60er Jahre 
und später die Pfalz zerrissen, hat er eine bedeutende Rolle 
gespielt durch sein energisches Auftreten gegen die Lutheraner 

') AUgem. deutsche Biogr. 6, 189 (G&ss) mit Li^eraturangaben. 
Kur würdigt G. den Erast einseitig als Theologen. Ferner ist die 
Angabe der Ath. Raur. p. über Erasts Geburtsort gegen Gass in 
ihr volles Recht einansetzen. Denn Bonifacins Amerbaeh sebreibt seiaem 
Sohne Basilius nach Bologna: Qui has tibi reddit, Thomas Luberus est 
Bades Helvetiomm (vom obem Baden) natus (vgl. Teichmann, Boni- 
facii et Basilü Amerbachiorum epistolec mutute Festschrift 1888, S. 29). 
— Man wird deshalb auch an der sehr bestimmten Angabe der Athen. 
Raur. übor Jen Oeburtstag Lieblers 1524, Sptbr. 7 gegoü Cin'^A fest- 
halten dürfen. — Hiiser, Gogch. der Medizin 2', 113 (irrig zu 1527). 

*) Der Kuriursi Hess ihm die zweite Professur der Medizin über- 
tragen, gal) ihm ferner freie Wnluumg und den auselinlicheu Gebalt 
von 180 tl. — Winkel mann, ürkb. d. Univ. Heidelberg 2, 116, Nr. 1032 f. 



Digitized by Google 



281 



und Calviner. Als später der Calvinisinua doch div Oborluind 
gewann, und der Kirchenbann wenn auch in gemilderter i'orm 
eingeführt wurde, geriet er mit dem Konsistorium sofort in 
Streit und blieb| da man ihn besehuidigte, antitrinitarisohe An> 
sichten anBgesprochen zu haben, dorch fiSnf Jahre Ton* der 
Kirohengemeinsohaft ausgeaohlossen. Doch hat er durch be- 
stimmte Erkiftrangen von den gegen ihn erhobenen Beschul- 
digungen sich zu reinigen gewusst. Schliesslich m-.ig es doch 
eine auf ähnlichen Gründen beruhende Verstimmung gewesen 
sein, die ihn bewog, Heidelberg zu verlassen und sich nach 
Basel zu begeben (1580). Hier wurde er am 10. Januar 1581 
in das KoUegiam und gegen die Gewohnheit am selben Tag 
auch noch ins ConsiHam medicornm ,,wegen seiner ausge- 
zeichneten Kenntnisse" aufgenommen.^) Im Sommer desselben 
Jahres übernimmt er auch Vorlesungen über Ethik und wird 
am 17. Januar dc6 nächsten zum ordentlichen Professor für 
dieses Fach gewählt,') starb aber schon am 31 Dez. 1583. 
Er hatte sich noch in Bologna mit Isotta Catalani vermählt^ 
deren jüngere Schwester Layinia, die er in Heidelbeiig erzogi 
^ später die Frtm des Theologen J. J. Giyn&us wurde. 

Erastns war ein leidenschaMicher Parteigänger. Er 
hatte dies in den theologischen Streitigkeiten geseigt. Er 
zeigte es noch stärker in der heftigen Art und Weise, mit 
der er die Lehren des Paracelsus angriff. Zwinger hat manchem 
Einwand in seiner Würdigung des SyRteins des Paracelbus 
Kaum gegeben; Erastus aber seinen Disputationen gegen Pa> 
racelsuB viel von ihrer Glaubwürdigkeit dadurch genommen, 
dass er in gehässigster Weise auch die Person des grossen 
Beformators der Therapie yemnglimpft und mit augenschein- 
lich unwahren Anschuldigungen verfolgt hat. ^) Gegen Erastns 
ist auch sofort der Arzt Gerhard Dorn aus Frankfurt in die 
Schranken getreten. Freilich verliert seine gutgemeinte Ehren- 
rettung dadurch viel an Gewicht, dass er „alle Naturkunde 
aus den ersten Versen der Genesis ableitete." *) — Erastus 
Tod erstickte alle weitere Polemik im Keime. 

*) Hiöt. coli, medicor. p. 40. 

') Lib. concl. fol. 67*. Daraacli zu veiLesaern Ath. Raur. p. 429« 
^ Hftser, Gesch. d. Medi«. 2*, 79. ') Ebend. 3. UO. 
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Interessanter ist seine Stellung nähme in einer anderen 
Frag-e. 1579 veröffentlichte er ein Buch über Hexen und 
Zauberinnen, deren Vorhandensein er gegen alle Einwürfe nach- 
drüoklichst verteidigte. Psychologisch bleibt es ein kaum 
lösbarer Widersprooh, wie derselbe Mami^ der den GlAuben 
an Alohemie und Astrologie als baren Aberwitz brandmarkte, 
von einem analogen und jedenfalls gefilbrlioheren Aberglauben 
sich so beinflussen lassen konnte. Dass er den liegenstand 
litterarisch behandelte, darf hingegen nicht Wunder nehnaen. 
Nicht bloss war der Wahnsinn des Teufelsglaubens damals all- 
gemein verbreitet, sondern er hatte gerade zur Zeit Erästus 
angefangen auch die Gelehrten lebhaft sn besohältigen. £s 
war das Werk des Dr. Med. Wier *) Ton Cleye „de prsestigüs 
dsemonum," ersduenen (1563), welches eine lebhafte litterarisohe 
Bewegung Über diesen für das Wohl der Menschheit so ent- 
scheidenden Punkt erzeugt hatte. Wier bestritt m demselben 
zwar nicht die Existenz des Teufels und der bösen Geister 
überhaupt, aber er bestritt, dass er im Menschen zum Schaden 
anderer Menschen wirksam werden könnte und stellte die Be- 
hauptung auf, dass, wenn jene Unglttcklichen, zu deren Ver- , 
teidignng er seine Feder ergrifien hatte, bekannten, sie hätten 
dieses oder jenes Verbrechen mit Hilfe des Teufels begangen, 
sie dies nicht tatsftchlich getan hätten , sondern sie sttlnden bei 
dieser Aussage unter einem allerdings vom Teufel ausgeübten 
seelischen Zwanj? und ihre Aussagen liefen daher auf eine 
blosse Täuschung durch den bösen Geist hinaus. 

Wiers Buch war der erste Versuch an die Stelle einer 
niedrigen materialistischen Auffassung eine psychologische Er« 
klärnng treten zu lassen. — Dafür erhielt er von dem ange- 
sehenen französischen Gelehrten Bodin, der die Ansicht Wiers 
mit allen Mitteln seiner grossen Gelehrsamkeit bekämpfte, 
den Titel eines „Gotteslästerers." ') — Aber schon vor Bodin 
war Erastus zur Verteidiguiitr des Hexenglaubens auf dem 
Kampfplatz erschienen. So wenig wie Bodin weiss auch er 

*) Lecky, Gesch. d. Aufklärung in Europa 1, 66. Jituauaed 
Wierus unterzeichaet er sich in eiiieiu Brief an Th. Zwinger. — Dem- 
gemäas ist der Hsme bei Lecky zu andern. 

*) Ebend. 8. (»9. Bodins Demonoinaiiie des soreierB erschien 1581, 
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andere Beweise vorzubruigen, als solche, die dem gewöhn- 
lichen Volksglauben nnd gewissen Stellen der Bibel entnonuiien 
sind. Seine Abhandlung iiand übrigens vielen Beifall und wurde 
1606 nochmals aufgelegt. Es entspann sich zwischen Erast 
und Wier ein Brief wechsele in walchen auch Th. Zwinger hin- 
eingezogen wurde. Erast schreibt an Zwinger, »Wier hat mir 
yenproehen, er wird meine Ansicht widerlegen* Gott ist mein 
Zenge, dass wenn er das täte, ich dies für die grösste Wohl* 
tat halten werde. Einstweilen habe ich ihm in der freund- 
schaftlichsten Weise geantwortet und mich zu einer öft'entlichen 
oder privaten Disputation erboten. Wenn er unter vier Augen 
mich über meinen Irrtum aufklärt, werde ich nicht zögern, 
dies öffentlich an bekennen.^ Zu dieser Unterredung ist es 
offenbar nicht gekommen. Ob sie iigend welchen Erfolg ge- 
habt hätte, ist zudem sehr fraglich. Glttoklicherweise Ter- 
teidigte Erast einen verlorenen Posten. Auch verdient hier her- 
vorgehoben zu werden, dass dieser schreckliche Aberglauben 
in Basel nie jene furchtbaren verfolgung.ssüchtigen Formen 
angenommen hat, wie anderwärts. Die Jahrbücher der Ge- 
rechtigkeit, welche voll sind von den in dieser Zeit üblichen 
grausamen Urteilssprüchen, melden nur yon wenigen Hexen- 
prozessen, deren keiner mit einem Todesurteil endigte Wohl 
aber lesen wir, dass der Antistes J. J. Grynäus Einsprache 
erhob ^ als man eine alte Frau w^en angeblicher Zauberei in 
Riehen auf die Fulter sjiannte (1602). Es war hier keine 
Atmosphäre, in welcher Bücher wie das des Erastus g-edeihen 
konnten und es ist gewiss nicht zufällig, dass zwar Wiera 
Buch in Basel (und Amsterdam) gedruckt wurde, während 
Erastus Abhandlung auch in zweiter Auflage in Amberg er* 
schienen ist (1606). Sein Zeitgenosse Bauhin yerachtete den 
Teufelsglauben gründlich und Fiater hat, auf gleichen Wegen 
wie Wier wandelnd, aber mit reicheren Kenntnissen ausge- 
stattet, 1614 versucht seelische Störungen auf pathologische 
Momente zurückzuführen. 

Erastus zeigte sich übrigens der Basler Hochschule für 

^) Brief von (1564) die Psaehatis. — In der Briefsammlang des 
Frey-OrynKieeheD Institntes II 4, Nr. 98. 

Buxtorf, Bsslerisehe Stadt- und Landgeeeb. 8, 106* 
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die Freistadt, die sie ihm gewährt hatte, erkenntliohi indem 

er die Zinsen einer Summe von 1600 fl. zur Auszahlung 

zweier Stipeudieu an zwei arme Studenten nach dem Tode 
.seiiiLr Frau (sie starb 1594) bestimmte; Mediziner sollten den 
Vorzug haben. Die einzige lieding-ung, die er stellte, war die, 
das8 das Stipendium nur so lange im Besitze der Basler Hoch- 
schule verbleiben solle, als Baael aelbet an seiner Konfession 
festhalte. «) 

Eine Freistadt im besten Sinne des Wortes war die Uni- 
versität fiir einen Zei^^nossen des Erastns, für Sebastian 
Gastellio.*) 

Castellio war geboren 1515 in Saint Martin du Fräsne 
bei Nantua (im Dept. Ain). — Seine Eltern waren arme 

Landleute und streng katholisch. Über Gastellios Jugendjahre 
weiss man so gut wie nichts, später begegnet er uns in Lyon 
als Lehrer dreier junger Adeliger, die er im Griechischen unter- 
richtet. Von Lyon geht er nach Strassburg, wo er mit Calvin 
zusammen trifft und auf dessen Verwendung hin wird er wahr- 
scheinlich 1541 nach Genf berufen, wo er die Leitung des 
College de Elve übernimmt, welches damals ziemlich herunter* 
gekommen war. Castellio, der jedenfalls schon lange TOiher 
das protestantische Glaubensbekenntnis angenommen hatte, 
fühlte die Neigung in sich als Prediger aufantreten. Allein 
er überwarf sich mit Calvin, der es zwar noch hatte durch- 
gehen lassen, dass Castellio das hohe Lied als ein erotisches 
Gedicht aufgefasst wissen und auch seiner Erklärung von der 
Höllenfahrt Christi nicht beiptiichten wollte. Aber als Castellio 
sich erkühnte in grosser Versammlung den calvinischen Pre- 
digern Vorwürfe zu machen wegen ihrer Herrschsucht und un- 
ziemlichen Lebensweise, entzog ihm der iiat die Erlaubnis zur 

*) Ein sweiter gleich hoher Betrag war für xwei Stipendien be- 
stimmt, die an Heidelberger Studenten vergeben werden sollten. Ver- 
leiher war auch für diese die Basler Regens. Bedingung war ebenfalls, 
si tarnen illic nostrse confessionis religio vigeat. Lib. concl. lol. 69*^ 

lind Tieg^utarinm Tnm Jahre 15f>4, p. 85. Der Veigloich der zwischen den 
HoohsLluilen üi»er die Verwaltung der Stiftung abgeschlossen wurde, 
ist datiert vom 1. Mai 1598. — Winkelmanu a. a. 0. 2, 172, Nr. 1431, 
vgl. auch Kr. 1443. 

*) Über ihn handelt erschöpfend J. Mähly, S. C. Basel lb62. 
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AtiBlIbiiiig kirohlioher Amtsliandlangen. Daraufhin nahm er 
seine EntlaasnDg ond Ende 1Ö44 oder Anfang 1545 kommt er 
mit seiner Familie nach Basel. Hit Fran und acht Kindern be- 

iand er sich m drückendöter Notlage. Anfäiigiicli war er ganz 
auf seine Privattätigkeit angewiesen; Oporin nalun sich seiner 
an und unterstützte ihn mit Geld. Aber das reichte doch nicht 
ans und Gastellio sah sich genötigt Tags über als Fischer und 
Holaflösser den notwendigen Lebensunterhalt zu besohaffen. 
In der Nacht arbeitete er dann an seiner Bibelttbersetzung. 
Er bat eine solche in lateiniscber und französischer Sprache 
angefertigt, jede aber naob einem andern Prinoip. Wftbrend 
er nämlich in der lateinischen sich bemühte das Vulgärlatein 
durch ein gut klassisches zu ersetzen, führte er in der franzö- 
sischen oft Ausdrücke de^ Dialekts ein. Dabei sind kleine 
Verstösse nicht ausgeblieben. Die Genfer spotteten über beide 
Arbeiten. Hottomanus fand die französische Übersetzung ge* 
radeso lächerlich. Er wftnscbte vor allem eine gründliche 
Korrektur der Vorredei die, wie er sagte, ein Gegenstand des 
Gelächters sein werde für alle Franzosen, besonders für die, 
die bei Hofe sind. ') Melanchthon und Buxtorf, die keinen 
Grund hatten, persönlich zu werden, urteilten jedoch günstig. 

1553 hndet Gastellio eine Anstellung als Professor für 
griechische Sprache. Castellio hörte aber deshalb nicht auf 
sich mit Theologie zu beschäftigen und so dauerte auch der 
Krieg zwischen ihm und den Genfbm^ der mit steigender Heftig- 
keit geführt wurde, fort. — Oktob. 1553 wurde Servet in Genf 
verbrannt. Diese Tat, welche sogar Bnllinger mit dem eyange- 
lischen Gewissen vereinbar fand, erregte den Abscheu Castel- 
lios. Im März 1554 erschien unter dem Pseudonym Martinas 
Bellius eine Sammlung von Abhandlungen und Aussprüchen 
berühmter Männer über den Reformator in Genf und sein 
Werk. — Die Genfer waren wütend und natürlicher Weise 
lenkte sich ihr Verdacht sofort gegen Gastellio, hinter dem sie 
den Urbeber dieses Pampbiets vermuteten, ond gegenwärtig 
giebt die Forschung den Genfern Recht. Die allgemeine An- 
sicht geht dahin, dass Castellio und Cölius Secuudus Curio die 
Verfasser jenes Werkes seien. Auch mit seinem Kollegen 

>) Dareste, Rev. histor. 2, 8. 
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Borrbaasy der in der Servet'sohen Sache auf Seite Castellios 

und Curios gestanden war, ist Castellio später zerfallen. Grund 
des Zwistes wurde eine Meinunp^sverschiedenheit über die Be- 
deutung des Abendmahls, iieftige AngriÜe erluhr er ferner 
wegen der Herausgabe und Übersetzung des Dialoge des 
Oochino. — Diese fortwährenden theologischen Streitigkeiten 
zogen ihm endlich sogar eine Bflge des Bates der ihn 
mahnte sich nicht in Dinge an mischen, die ihn nichts angingen. 

Castellio gebührt der Ruhm in diesem Kampf mit den 
(jenfern zum erstenmal das grosse Priucip der Toleranz nach- 
drücklich hervorgehoben 7a\ haben. *) — In dieser Beziehung 
ist er eine der bedeutendsten und zugleich schönsten Gestalten ^ 
die auf der reichbesetzten Bühne jener Zeit erscheinen. Kenner 
yersichern, dass seine sprachlichen Kenntnisse allein schon hin- 
gereicht hahen würden ihn zu einem bedeutenden Gelehrten 
SU machen. Aber das genügte ihm nicht. Er stellt diese 
Kenntnisse in die Dienste theologischer Forschung und gerät 
dabei, ohne es zu wollen, in Streit mit bestehenden Ansichten 
und Dogmen. Einmal in denselben verwickelt, hält er aber 
standhaft aus, weil er durchdrungen ist von der Überzeugung, 
daää er nicht seiner persönlichen Auffassung, sondern der Frei» 
heit der persönlichen Auffassung überhaupt das Wort redet. 

Castellio starb 1563 Desember 29, indem die grossen 
Anstrengungen, welchen er sich in der Sorge um seine Fa- 
milie ausgesetzt hatte, seine Krftfte vorzeitig verzehrten. 
Sein Sohn Friedrich^), geb. 1562, studierte in Basel Philosophie 
und Theul i^iü, war der Reihe nach Pfarrer in Hüningen, 
Mutteuz und Keinach, von wo er durch die Gegenreiormation 

') Miihly a. a. O. S. 4ö vgl. auch Lecky, Gesch. d. Aut'klaruug 
iu Europa 2, 37 ff, 

*) Herzog liealencykiup. f. protest. Tlieolo^. 3*, 160 f. Hier mag 
auch uoch bemerkt sein, dass Düliiager iu ileiu gruäscu Pumplilet: die 
Reformatioii und ihre Wirkuagen 2 , 684 Cukellio als Zeugen aufruft, 
um geinen fundamentalen Irrtum von der im ganieo Umkreis de» 
Protestantismus eingetretenen Veniohlecliterung der Sitten und Religion 
mit ein paar S&tzen, die er einer in die letsten Lebensjahre Castellios 
fallenden Yerteidigungsschrift (I) entnimmt, zu erhärten. 

') Ath. Ranr. p. S98 (mit den biograph. Angaben) und p. 800, 
817, 862. 



Digitized by Google 



287 



vertrieben wurde.«) £r wnrde dann als Prolbasor für Hhetoiik 
angestellt (1589), ilbemahm 1&96 Januar 10 an Stelle des 

verstorbenen Prall ') die Lehrkanzel für Oratorik, kehrte aber 
i(>l{) Dezoütbt M 18 zum früheren Fach zurück. 1611 begegnet 
er uns als Propst im unteren Kolleg. Er starb 1613 Mai 16 
au Epilepsie. 

Wenn Castellio sozusagen durch die (reschichte seines 
Lebens dazu geführt worden war für Freiheit der Über- 
Zeugung des Einzelnen einzutreten, eine Forderung, welche 
die Freiheit der Forsobung ttberhanpt in sich schloss, so 
£uste Tanrellus dieses Ziel unmittelbar ins Auge. 

Kikolaus TaureUus *) wai geboren 1647 November 26 
in Kümpelgard; hatte in Tübingen die Artistenfitkultät ab- 
solvierty kam 1566 nach Basel, um Medizin su studieren, 
wurde 1570 November 22 zum Doktor promoviert, und 1571 
in die Fakultät und Coiihiiium aufgenomiuen. Dem Lehramt 
hat er aber nicht sehr fleissig obgelegen. 1576 wird ihm, da 
er über ein Jahr mit seiner Frau in Kolmar verweilt hatte, 
gedroht, man werde ihn, wenn er bis November des Jahres 
nicht naob Basel zurttökkehre, aus der Fakultät ausschliessen.*) 
1579 wurde er zum Professor für Oratorilv gewählt, 1580 
Kai 31 ttbemabm er die Lehrkanzel für £thik, folgte aber 
schon am 21. Juni einem Bufe naob Altdorf*), wo er als 
geachteter Arzt am 28. September 1606 starb. In der Ge- 
schichte der Wissenschaft hat er sich jedoch nicht als solcher, 
sondern als Philosoph Buhm erworben. Er ist der einzige 
Mann, der Basels Hochschule auch auf dem Gebiete der reinen 
philosophischen Spekukli jn im 16. Jalirliuudert vertritt- Hier 
war schon im Jahre 1573 sein Hauptwerk, der Triumph der 
Philosophie, erschienen. 

*/ Burckhardt, Ch^nrefonnation S. 7 und 179. 
*) S. Beil. X, Nr. 9. 

•) Über Taurellua vgl, Überweg, Gesch. der Philosophie iJ, 23 
(mit Angabe der einschlägigen Litteratur) und 28 (kurze Darlegung 
seines Sy8tem.-*V — Letztere besser bei M. Carricre, die philo.soph- 
Weltanschnuung der Reformationszeit 1*, 61 f — Atb. Raur. p. 312 
{voit den biograph. Angaben) und p. 425. — Mieschui- die mediz. Fak. 
zu Basel ä. 26. *) Histor. coli, medicoi*. p. 31. 

') Ebead. p. 40 und Lib. concl. foL 64. 
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Die Geister waren damals nooh lebhaft ergriffen von 
jener Bewegung, welche einige Jahre Torher Petrus Bamus 

in Paris durch seinen verblüffenden Angriff auf Aristoteles 
erregt hatte. Ramus hatte mit einiger Übertreibung behauptet, 
alles, was Aristoteles geschrieben hätte, sei unwahr. Man 
braucht diesen revolutionären Satz nur dem oben gegebenen 
Lektionenyerzeichnis der Artistenfakultät, welches jedenfalls 
in seinen wesentlichen Teüen dem aUer anderen Hoohsohnlen 
entsprach, entgegen za halten, um sich eine nnge&hre Yor- 
stellang von der durch Ramns erzeugten allgemeinen Erregung 
zu machen. Ramus hat jene Behauptung später wesentlich 
gemildert, aber es war doch ein kräftiger Anstoss zu neuer 
kritischer Prüfung der Lehrsätze des Stagiriten gegeben. 
Tanrellas folgte demselben. Er ist Aristoteles gerechter ge- 
worden, als Hamas, da er seine induktive Beweisführung bu 
würdigen wnsste. Allein dessenungeachtet meinte er doch, ea 
sei eines denkenden Menschen anwürdig, bei Aristoteles stehen 
zu bleiben. „Sollten wir nicht denken können, wenn seine 
Schriften verloren wären Deshalb dürfe man sich an keine 
Autorität binden. Diese Freiheit der eigenen Forschung sucht 
er dann in geistvoller Weise mit der starren biblischen Über- 
lieferung, die doch auch er für unantastbar hielt und die er 
später gegen die pantheistischen Ausführungen Gäsalpinis 
verteidigte, zo versöhnen. 

Ein Zeit* und Gesinnangsgenosse Gastellios war Gölius 
Seoundns Carlo.*) Ourio entstammte einer vornehmen lomhar- 
dischen Faaulie. Er war der jüngste von vierundzwanzig Ge- 
schwistern j rreboren 1503 Mai 1 zu Moncali^ri hei Turin, 
wo sein Vater reich begütert war. Cölius, der zuerst die 
Schule seines Heimatdorfes, dann die Turins besuchte, ver- 
legte sich auf das Studium des Beohts. Inzwischen hatten 
die Schriften der Beformatoren ihren Weg über die Alpen 
gefunden. Gölius las Abhandlangen von Lather, Zwingli and 

*) Herzoge Realencyklop. f. piotest Theol. 3'» 896— 400 mit reichen 
liitteraturangftben. Von seinen Briefen sind einige gedniclct in G. S. 
Gurionie epietolanim libri dno Basüee 1ÖS3 p. J. Oporinnm und ein 
Brief an Bftsiliiie Amerbftch in der Festschrift von Teielmiann, Amer- 
baehiomm episiol« matn«. Basel 1888, S. 43. 
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JfoltfAohtlboil, mit welohem er sfÄter aaeh in direkten 
lixdiAii Y$aikeb3f traHi. Der Eiifdniok> deti fiese Wette anf 
mtßbl^f war Iteet^mend flQr seinen feiMen Iiebensgttög. 
Er absoMeite zwar seine jnridisolien Stndieti nud wirMer 

mehrere Jahre als ein beliebter und angesehener KoGhtslehrer 
in Mailand, in Pavia und Lucca. Indem er aber tiberall zu- 
gleich für die Verbi^eitang der neuen Lehre und nicht ohne' 
Erfolg tätig war, zog er sidi dadorob den Hass und die Verfolg- 
eng der lOmiBolien Korie sa. Meimuak fährte ihn sein rafoi^ 
matorSsbher Eifer in» Gefiingnis und vt»r den dauernden Kaoh* 
stollmigen tennoohte ihn weder die Gunst hoohgestellter Per- 
sonen wie des Herzogs von Montferrat, in dessen Hauptstadt 
er sich einmal flüchtete, nock die treue Anhänglichkeit seiner 
Studenten und der Bürger zu Bcbützeii. Curio beschloss end- 
lich, dem unsichern Yaterlande den Rücken zu kehren und 
Wttnderte nach der Schweiz aus. Die Herzogin Ben6e von Fer- 
rara gab ihm- Empfehlungsbriefe an den Bat von !Sflrich und 
Bern mit nnd der letatere stellte ihn hieranf als Vonitand ein«r 
Schule in Lansaime an (1542). Ale er naoh' Italien snrttek- 
ging, um seine Familie abzuholen, begab sich jener merkwür- 
dige Fall seiner Rettung aus den Händen der Inquisition, der 
ebenso charakteristisch für die damaligen Zustände als für die 
Person Curios ist. Es war in Pessa bei Lucca. Gurio, der seine 
MahlsMit einnahm, war eben im Begriff sich ein Stück Brot 
absnsehneiden, als" der Barghello eintrat nnd ihn im Nainen 
des heiligen Tiibonals gefengen nehmen wollte. Als aber 
OmiOi der ein grosser, starker Mann war, anfetaad nnd das* 
Brotmesser immer noch in der Hand haltend sich dem Häscher 
näherte^ wandelte diesen dermassen die Furcht an , dass er 
vor Ourio ins Knie sank. Curio, seinen unerwarteten Vor- 
teil mit Geistesgegenwart benützend, stieg schnell die Treppe 
hinab^ sieh nnorkaant dnreh die Eskorte^ warf sieh' 

ai^ sein- Pfeid' nnd sprengte davon^ Kadit nnd UngM^tter 
ItindMen jede Tifrfolgting. 

1546 kam> Cario von Lausanne nach Basel. Dem> Zu- 
reden einiger gelehrter Freunde nachgebend ^ beschloss er, 
dauernd sich hier niederzulassen. Von da ab lebte er unange- 
feohten^ der lilrraebung seiner Kinder und seinen vieliältigßn 



Digitized by Google 



390 



Arbeiten sich widmend. Da gerade in diesem Jahre durch 
den Abgang dea Sebastian Lepusculus, welcher nach. Aagsbmg 
zog) eine Lehrkanzel an der Artistenfakultät frei geworden 
waTi 80 flbertnig man Oorio die ProfiBesnr für Beredaamkeit 
and Bhetorik in der zweiten Klasse , welche bis dahin Hoa- 
pinian inne gehabt hatte *\ mit einem Gehalt von 60 fl. jähr- 
lich. Sein Einkommen reichte nicht einmal hin, dass er seine 
Tochter Dorothea, welche ihm während seines Aufenthaltes in 
Lucca kurz vor seiner Abreise in die Schweiz geboren wurde 
und die er unter der Obhut zweier Luooheser Franen zurück- 
gelassen hatte^ hätte zn sich kommen lassen können. Ourio 
war ein fiberaus fleissiger Sdiriftsteller ; dazu arbeitete er 
sehr leicht und sohneil, nnd so sind Schriften von ihm in 
grosser Anzahl erhalten. Sie sind teils philologischen, teils 
arjti<|uari8chen, teils theologischen Inhalts. Seine Abhand- 
lung" über römische Münzen, Masse und C4( wiehte war be- 
rühmt und behauptete bis zu Boekhs ^'orschungen, welche 
alle älteren Arbeiten der Art überholten, eine gewisse Gelt- 
ung. — Sein Kommentar zn Cieeros Topica fuad Melanch- 
thons Beifall. 

Grosses Anfsehen erregte seiner Zeit seine Abhandlung 

de amplitndine beati regni Dei. In dieser in Dialogform 
gehaltenen Schrift suchte er zu beweisen, dass die Zahl der 
zur Seligkeit Berufenen bei weitem diejenige der zur ewigen 
Verdammnis Verurteilten übertrefie. Im Verlaufe des Grespräches 
wird natürlich auch die Frage aufgeworfen, was für ein Loe 
diejenigen zn erwarten haben, denen die Lehren des heiligen 
Evangeliums nie zn Ohren gekommen seien. Über diesen 
Gegenstand waren von den ersten Zeiten des Ohristentams 
an die Theologen einstimmig der Ansicht gewesen, dass ausser- 
halb des kirchlichen Verbandes kein Heil zu erwarten sei. 
Selbst die ungetauft gestorbenen Kinder seien, weil auch sie 
Teil hätten an der dem ganzen Geschlechte anhaftenden Schuld 
Adams, der Hölle verfallen. Und dieses Dogma wurde in 
ganzer Schärfe auch von den Beformatoren angenommen und 
gelehrt. Kur Zwingli hatte ihm kühn widersprochen und 

S. Bfil. TX. 1549 wurde die Professur der "Rhetorik ihm ge- 
nommen und Pantaleon gegeben. Doch behielt er seinen früheren Gehalt. 
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hoffte» nach dem Tode mit den Kdelsteu aller Zeiten und 
Völker Tereint zu werden, und dieser Anschatinng hatte, ob- 
gleich in etwas eingesohrftnkteier Form, auch Gurio in jener 
Abhandlung Ausdruok geliehen. Sie (die Nicht-Evangelisoheii) 
sind nicht Tcrart^ti sagt er, wenn sie die Gesetze der Katar 
befolgen, wenn sie eiuen G ott verehren, und wenn sie Nächsten- 
liebe üben.*) — Deshalb würde auch den Juden, welche nur 
einen Gott anerkennen, keine Bilder, keine Zeichen heilig 
halten, keine mystiBche Krume Brot als Gott anbeten, noch 
T6r dem Weltonteigang der Eintritt in das Beioh Gottes ge- 
dfihet werden. 

Wegen dieser der allgemeinen Ansicht so entschieden 
widersprechenden Siltse wurde Onrio von seinem Landsmann 
Peter Paul Vergerio lebhaft angegriffen, der ihn beim Kate 
von Basel als einen Ketzer verklagte, indem er lehre, das» 
die Menschen nur durch ihre natürlichen Anlagen und ohne 
Christus das Heil erlangen können. Gurio verantwortete sich 
in einer an die Begenz gerichteten Apologie mit Würde und 
ohne sich zu einem Widerruf herbeizulassen* Er erwarte, dass 
man ihn nicht wegen dieser einen ans dem Zusammenhang 
herausgerissenen Stelle verurteilen werde. Man möge alle seine 
bisherigen Schriften durchgehen: nie sei es ihm eingefallen 
die Heilsbotschaft Jesu Christi zu läugnen. Würde man Sätze 
finden, welche von der gewöhnlichen Meinung der Menschen 
abwichen, so müsse er darauf hinweisen, dass er kein Dogma 
ao&telleni sondern bloss Erörterung habe anregen wollen. In 
diesem Sinne habe er jetzt auch die Frage der Verdammnis derer, 
die das Evangelium mangeln, hehanddt und — l&hrt er mit 
edlem Freimut fort — „ob ich gleich unterweylen geachtet 
möchte werden, als oh ich mich etwas mehr auf den einen 
Teil neiget, so ist doch meine Meinung nicht anders, denn dasB 
ich dem, so besseres fürbringt, zu folgen alle Zeit bereit bin/^ 
lOt CasteUio, dessen Empörung ftber Senrets Tod auf dem< . 
Sdieiterhaofen er teilte, erscheint uns also auch Gurio als ein 
Vorkämpfer des grossen Prindps der Glaubensfreiheit. 

^) C. S. C. Deatnplil. regniDei b«i Sckeihorn Amoenitatea li- 
terftrise 12, 595 ff. '\ 
*) Schelhorn a. a. 0. 612 f. 
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Der Aßgriff hatte übrigens für Cario weiter keine Folgen, 
da die Bücher-Censoren zu seinen Gunsten entschieden. Sie 
drttokten «war ihr Bedauern aus, dass das Buch überhaupt 
enehienen sei, doch könnten sie nioht finden, dass der Verfasser 
neb mit den beeosttadeten Stellen gegen die kiicUieben Leinren 
▼eigeagen habe.^ 

Onrios Anaeben als GMebrter stieg yon Jebr 2n Jabr. 
Sr erbielt mebrere ebienyoDe Bmfaogen ins Ausland: vom 
Kaiser Maximilian H« nadi ^Vien Tom Woiwoden Ssa^ 
polya nach Siebenbürgen 1567, vom Herzog von Savoyen und 
früher schon sogar von Papst Paul IV., der dem Verfasser des 
Paequillus ecstaticuSj in welchem ('uno seinem Spott über die 
Verderbnis der Kirche und viele ihrer wesentlichsten Lehren 
freien Lauf gelassen hatte, ^) volle Straflosigkeit zusicherte, 
hohe Besoldung und Ansstener f&r seine Töobter, wenn sich 
Corio verpflicbteie nicht von Beügion an sprechen. Aber 
Cofio soblng alle diese Anerb&etiingen ans^ tren bleibead der 
neuen Heimat, der er sieh dankbar beaeigte fttr dai Sobnta^ 
den sie dem Yerlolgten gewährt batte. Oorio starb am 24 Not. 
1569. — Seine letzten Lebenfahre waren flmi dnrdl hans- 
lidie Trttbsale verbittert worden. Er, der seinen Kxndem ein 
überaus zärtlicher Vater gewesen war, musste in einem Jahre 
vier derselben weg^sterben sehen. — Drei begabte Töchter, 
unter diesen die reich beanlagte Angela, welche noch nicht 
achtzehnjährig der deutschen, italienischen, französischen und 
lateinischen Sprache mächtig und dem Vater beim Vergleichen 
der Handschriften behilflich war, raffte die Pest innerhalb dreier 
Wochen weg,*) und im selben Jahre starb sein Sohn Horatio, 
als kaiserliober Sat im Dienste Maximilian ü.« einjnngefi JEanm 
drmssigfihriger Mann, dem eine glftniende Lanfbsbn sorttoksa- 
legen bestimmt schien. Am 24. Oktober 1664 veilerGario seinen 
aweiten Sohn Angnstin, welcher 1589 in Bssel geboren, hier, 
dann in Tübingen, in Bourges unter Dnaren, in Paris unter 

*) Sebalbosa a. O. S1&. 
^ Ersebitn 1644 in Frelburg. 

^ ¥gL Bonnst, La ISmiIUs de Ourioiie 9. jSi eniblfc nit Be- 
. nützang von : de quatnor C. 8. CNuionls flliamm vika et obitn . . . eom 
epitaphü«. Basel 1666. 
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BaaraSy io Pavia und Bologna studiert hatte ood 1564 als 
Professor fttr Bhetorik aDgestellt worden war. Unter seinen 

Kollegen stand Curio besonders den Arnerbachs nahe. Er ver- 
aor^^te Basilius mit Empfehlungen nach Italien und nahm auch 
sonst an seinen iStodien tbrdernden Anteil. Auch mit Borr- 
lurasi mit dem er schon von Lausanne ans über seinen Traktat 
de aniplitiidine regni Dei Briefe gewechselt hattCi und mit 
Gastro war er gnt hefrenndet. 

Alle diese Minner haben nniwnfelhaft das Ihrige zum 
wachsenden Ansehen der Basler Hochschule beigetragen und 
standen wissenschaftlich genommen auf der Höhe der Zeit. 
Aber über sie alle ragt ein Gelehrter empor, dem es allem 
beschieden war den Buhm der Fakultät auch bei den nach- 
folgenden Geschlechtem zu erhalten — Johann Buxterf, Pro- 
fessor der hebrtiischen Sprache.') 

Unter den Disciplinen, wdche an der Artistenfakultät 
gelehrt wurden, war unstreitig die hebräische Sprache die 
jüngste. Der erste, der an der Hochschule Unterriebt im He- 
bräischen erteilt hatte, war Kdiirad Pellikan gcwesrn/^ i welcher 
aber Basel schon 1508 verliess, 1524 zwar wieder hieher zu- 
rückkehrte, jedoch nur um zwei Jahre später einem Eufe nach 
Zürich Folge zu leisten. Sehr tief wird die von Pellikan ge- 
gebene Unterweisung allerdings nicht eingedrungen sein. War 
doch erst 1506*) Reuchlins hebräisdie Grammatik und Wörter- 
buch, welche das Studium der „heiligen Sprache^ eigentlich 
in Deutbchland eingebürgert haben, erschienen. Nach Pelli- 
kans erstem We^^an^ von Basel hatte das Hebräische gar 
keinen Vertreter mehr an der Hochschule bis 1523. 

JoliMm Buxtorf der ältere, Rektontsrede geh. am 4. Not. 1879 
von E. Kants seh BaseL 3. 10 sind die Quellen genannt, auf denen 
diese sorgfältige Arbeit beruht. Die Angaben über Biixtor& lexika- 
lische Arbeiten auf S. 33 f. werdeu richtig gestellt in der Recenaion 
der Kede im Litterar. Centrulbl. 1880, 690 f. 

*) Die Nachricht der Ath. Raur. p. 442, dass Wilh. Textor, der 
1472 seinf theologische Professur niederlegte, schon im Hebräischea. 
ünterricht erteilt habe, erscheint ganz uud gar uncflanVmiirdig, du die 
ältesten Spuren des Studiums des Hebräischen in Deutscliland sich erst, 
in den 80er Jahren nachweisen lassen. Vgl. Geiger das Studium der 
hebr. Sprache in Deutschi. S. 19 f. übrigens tritt die Notiz in den 
Ath. Raur. selbst uubestimmi auf. Geiger a. ti. O. S. 34. 
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In der Zwischenzeit wurde das Studium des Hebräischen 
lediglich privatim betrieben, so in Amerbachs Hause, in dem 
der spaiUBolie Jode Matthäus Adrianiia den Söhnen des Johannes 
Amerhaeh, spftter anoh dem Wol%aog Capito Unterricht im 
Hebrilisohea erteilte« Ob die Söhne Amerbaohs yiel gelernt 
haben, mag dahin gestellt bleiben, in ihrem sonst so reidi- 
baltigen Briefwechsel finden sich keine Stellen, die auf grössere 
Kenntnisse des Hebräischen schliessen Uesscn. ') — Capito be- 
mächtigte sich jedoch der Sprache soweit, dass er später nicht 
bloss Privatstunden in ihr erteiltej sondern auch eine Gram- 
matik verfasste, welche sogar mehrere Auflagen erlebte. ') In 
ähnlicher Weise fand auch in ökolampad, der 1514 wieder 
nach Basel gekommen war, das Studium des Hebräischen eine 
Stiltse, indem ihn Erasmus bei seiner Ausgabe des nenen 
Testamentes va Bäte 20g, sobald es sich nm Verweisung auf 
den hebräischen Teit des alten Testamentes handelte, und in- 
dem Ökolampad in einem Index zu Hieronymus die hebräi- 
sohen Worte erklärte.*) 

Mit der Übernahme der theologischen Professur durch 
ihn hielt auch die hebräische Sprache wieder ihren Einzug m 
der Hochschule und dass sie nicht mehr aus derselben ver- 
schwuid, war abermals zum guten Teil Ökolampads Verdienst. 

Er sah es als eine Notwendigkeit an, dass das Hebrä- 
ische nicht mehr bloss beiläufig auch Tom Professor des alten 
Testamentes betrieben, sondern dass hief&r eine eigene Lehr- 
kaosel errichtet werde. In diesem Sinne apracb er sich schon 
in sonem Batschlag*) aus und die g^bene Anr^ng ging 
nicht verloren. Die hebräische Professur wurde eingefilhrt 
und Ökolampad hatte noch das GlQck eine vorzügliche Lehr- 
kraft für dieselbe su gewinnen — Sebastian Münster, welcher 
mit einem Gehalt von 60 fl. angestellt wurde. Münster 
war ein Schüler des Eliaa Levita und einer der tüchtigsten 
Hebraisten *) seiner Zeit. Abgesehen von mehreren lexiko- 
grapbischen und grammatischen Arbeiten, welche zum Teil in 
Anlehnung au solche seines Lehrers Levita und Beuchlins eut- 

M & ohfiiL S. 14i, Anm. 2. >) JSbtmL 109. 

*) Geiger a. a. Q. 110. ^ 8. Bdl. 1, § 9. 

. *) Über ihn handelt aaslllhrlieh Geifer a. a. 0. S. 74 HL 
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«tanden sind, sowie von kritischen Ausgaben einzelner Teile 
des alten Testamentes mit beigegebener Ubersetzung, wie des 
Jesaiaa und des Hohen Liedes, sind seine bemerkenswertesten 
Leistungen eine Ausgabe der ganzen hebräisohea Bibel mit 
Obersetsnng und Anmerkungen, in denen som eretemiml auch 
die B^blnnisolLe Xdtteratnr Ber&okuclitigang fiuid/) und ein 
Lehrbooh der chaMaiechen Spruche, da« erste in seiner Art.*) 
Diesem Hanne yerdankte mithin Basel, dass, wenn die 
Verdienste der dentsohen üniTersitttten nm die Belebung des 
Studiums der hebräischen Sprache gegen einander abgewogen 
werden, seine Hochschule in erster Linie genannt wcrdeu 
muss;^) selbst Wittenberg steht ihm hierin nach, da Melanch- 
thon seine Kraft und Zeit fast ^anz für die Behandlung 
kirchenpoUtischer Fragen verbrauchte. Indessen dem schönen 
AnÜBUDg entsprach die Fortsetzung keineswegs. Münsters Nach- 
folger Lepusculus/) Sulser, Brandmüller und Bitter') haben, 
mit Ansnabme des Erstgenannten, die ttber bebrttisohe Sprache 
▼orbandene Litteratnr nnr bentltst, nicht bereiebert nnd aaoh 

«) Geiger a. a. 0. 82. «) Ebead. S. 86. 

') Das g^ht herror aus der lehrreichen Zusaminenstelliiiig die 

Geiger a. a. 0. S. 89 C gi^^eben hat. 

Die Ath. Raiir. lassen auf Münster zunächst noch Simon Sulzer 
folgen (p. 442) und diesem erst Lepusculus 1556 (443). Das ist fehlerhaft, 
denn die Angabe, dass Lepusenlufl ^0» 1549 (bes. 156(y> bis 1566 die 
Professur fiir Griechisch inne gehabt habe, ist, wie Pantaleons Auf- 
iteiehnungen zeigen (s. Beil. IX), unrichtig. Lepusculus hat schon lööS 
dem Castellio Platz gemacht. Da er nun zugleich ans dem Lektions- 
veneichms Pantaleons versehwindet, so wird man annehmen dürfeiif 
»las« er auch damals die ausserhalb des Unterrichtsplans der drei Klassen 
(Stehende Professur für Hebr&isch erhalten habe. Dann bleibt aber für 
Solser kein Platz. Doreh die Angabe der Ath. Banr. (p. 443 vgL aneb 
p. 27 und 28), dass er nach Lepusculus Tode cathedram Hebreeam Uerum 
arabiit, darf man sich nicht beirren lassen. Dagegen spricht die oben 
S. IIG, Anm. 2 aus dem Lib. concl. augeführte Stelle. Nicht verschweigen 
darf ich, dass es in den Depntatmireehnnngen xnm Jahre 1568/3 hdast: 
Castalio Hebreeo (!?) — 60 tl. und so öfter bis 1563. Allein diese An- 
gabe steht ganz vereinzelt und da sie sowohl mit Pantaleons Aufzeich» 
nnngen als aneh mit den Ath. Raur. in Widerspruch gerftt und da ferner 
diese Rechnungsbttcher mit bemerkenswerter Haehlässigkeit geführt 
sind, so habe ich diese Angabe unbedenklich verworfen. Erklären läset 
sieh der Irrtum daraus, dass Castellio nnd der jeweilige Uebraist den 
gleichen Gebalt (SO fl.) bezogen, und so mOgen die Deputaten, für die 
aas Geld doch das massgebende Moment war, die Empfänger verweehselt 
haben. Über Lepusculus vgl. ferner Beil. X, Nr. 1.^. 

') Sulzer war vom 18. Febr. 1578 bis 22. Juni 1585 Professor 
für Heb räiscli. — Uber Brandnttller vgl. Beil. X, Nr. 10 nnd Uber 
Ritter ebend. Kr. 16. 
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4^8 Leppsoulua Arbeiten besohränken sioh fiof eine neue Aufi- 
l^e der von B^uohlin ins Hebräische übersetaton (yfXMihiQbte 
'to jadiiohttQ Emg» des Joseplifui^) und einige «nd^rpr Iw- 
iNiiiioher Sobrilten von gangem Umfigung. Vor der GdMir 
einer gänsfiohen Yeifl^oliung, von weloher des Stsdittm der 
hebräiscben Sprache durch diesen lediglieh schulmässigen Be- 
trieb au ( Ii an der Basler Universität bedroht war, rettete es 
Bvxtorfs Gerne. 

Johann Buxtorf war der äohn des Oberpfairers Buxtocf 
in Ssmm in Westphalen, gebofen am 24. Dsbr. 15^. Be< 
siiohte simXdist ds< Gymnasiiim in Hemm^ von dessen Bektor 
FelHcioiiis er d^ ersten Unterricht im HebrÜschen empfing ; 
dann das in Harburg. Wabrscheinlioh 1584 bezog er die 
Hochschule in Herborn, wo er vor allem seine hebräischen 
Studien unter Piscators Leitung: fortsetzte. Von Herborn geht 
er nach Heidelberg und IbbS kommt er nach Basel. Hier 
trat er rasch zu Job. J. Grjniäus in nähere Beziehung, der, 
als er den Fleiss, den ächarfBinn und die Sitteoreinlieit des 
jungen Mannes erkannt hatte, sioh sofort daf&r einsetzte ihn 
B^el zu erhalten. Er empfiehlt ihn an Leo Giirio^ zweiten 
Sohn des Oölius, bei dem er wohnte und Hanslehier seiner vier 
Kinder war. Kaoh dem Tode Ritters 1588 nahm man ihn schon 
in Aussicht für die Lehrkanzel der hebräischen Sprache, die 
er, 49> er sioh noch nicht gerne binden wollte, einstweilen 
bloss provisorisch übernahm. — 1590 promoviert er znm Ma- 
gister nnd wird bald darauf ordentiidier Professor. Drei Jahze 
sp&ter heiratete er Maigaretha, Toditer des Leo Ourio, die ihm 
in eineir dreissigjMhrigen Ehe elf Kinder gebar, von denen je- 
dooh nur fünf heranwuchsen. Der älteste Sohn Johann wurde 
wie sein Vater ein vorzüglicher Hebraist. Die ihm angebotene 
Professur für altes Testament leimte er ab, ebenso auch Be- 
rijlCangen nach Saumur und Leyden, obwohl beide, besonders 
die nach Leyden von glänzenden pecuniären Aeerbietungen 
hegleitet waren. Als dieselbe eintraf| scheint man heforohtet 
zu hahen^ Bnxtorf kdnnte wegziehen wollen. Und so geschah 
das üngewöhnliohe, dass die Begenz ihn hat hier zu bleilMn 

Josippus de bello Judaieo .im Auftrag des Heniie-F«tri \i9tg. 
von L. Die Vorrede ist datiert rom 24. Febr. Id59. 
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und gleicbseitig die Depataten ersuchte, beim Bat auf eine 
£ih<dioqg emes G^udtes aiuBatK«i|reii. 3|[an war einaiolitSTQU 
g«niiig dieeem Antrag Folge an ge1i6B.<) Biuctoif starb in 
Basel an der Pest 7. Sept. 1639. Bnxtorf war einer der 

grösöten Gelehiten, welche die Basler Hochschule jemals be- 
sessen hat. Seine schritt stellerische Tätigkeit umfasate das 
ganze damals zugängliche Gebiet des Hebräischen nach der 
philosophischen, historischen und medizinischen Seite hin und 
.einige seiner Werke habeiij wie sein jüngster Biograph ver- 
aiohert, noch kente ihren^ darob keine andere seit 250 Jahren 
eraobienene Publikation abgesoihwäohten Wert Dabin gehören 
die Konkordans suin alten Testament und seine rabbinisobe 
BibeL Die Forschung über die Masora d. i. die rabbiuische 
Gesetzeserkläning" soll im ganzen noch nicht viel weiter ge- 
ivommen sem, als Buxtori sie in seinem Tiberias (1620 erschienen) 
gelassen hat. £in nnveigängliches Denkmal seines Biesen- 
fleisses ist das grosse talniiidiscb-rabbiniscbe Lexikon, an dem 
er seit 1609 arbeitete, das aber erst zehn Jabre nach seinem 
Tode von seinem Sobne verOffentUcbt wurde. Dieses Werk, 
die Frucht dreissigjähriger Arbeit, gilt heute noch als unent- 
behrlich. Indessen nicht diese, obgleich staunenswerte Leist- 
ungsfähigkeit ist es, die Buxturts eigentümliche Grösse bedingt, 
sondern die Stellung, die er im Vergleiche mit seinen Vor- 
gingem zu seinem Fache einnimmt, und das leitende Prinoip, 
das alle seine Arbeiten dnrcbziebt. Während Münster und 
seine Zeilgraossen in erster Linie doch nur die Bibel in den 
Mittelpunkt ihrer Stadien stellen nnd es vor allem ansdrttok- 
lieh verschmähen die rabbmische Litteratur eingehender zu 
untersuchen, weil die Beschäftigung mit derselben ihnen ge- 
radezu verderblich erscheint,') ist Buxtort von solchen Ängst- 
lichkeiten frei. Ihm ist die gesamte jüdische Überlieferung 
niobt nur wissenswttrdigi sondern die Kenntnis derselben hält 
er — nnd damit tot er einen grossen Schritt nach Torw&rts — 
um des Prindps willen dem alle seine scbwierigen und müh- 
samen Arbeiten galten, auch für dnrcbans n5tig. — Bnxtorf 

*) Ltb. decr. fac. art. 157. Dorl wird die Sacke zum 26. Juni 1625 
berichtet, wonach Kautzschs Angabe von 1620 zu Terbessern. 
Vgl. Geiger a. a. 0. S. 6 ff. 
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war nemlioh der Ansichty Chrifttentom, ehristliche Eirolie und 
Theologie bertiben mibedin^ auf dem Wort der Sehrift und 

zwar im strengsten Smne auf dem Buchstaben der Schrift. 
Ihm kam daher alles darauf an die unbedingte Geltung des 
Bestandes der Schrift zu erweisen and diesem einen grossen, 
wenn auch seither als irrig erkannten Gredanken widmete er 
seine Kenntnisse und sein Leben. Deshalb verteidigte er auch 
die Ursprflngliehkeit der sogenannten Yokalpnnktei eine Anf- 
fassnng, die jetat niemand mehr teilt nnd die sdion yor Box* 
torf Münsters Lehrer Elias' Levita als irrig bezeichnet hatte. 
— Die wissenschaftlieUe Kontroverse über dieae Frage hat sich 
jedoch erst nach Buxtorfs Tod zwischen meinem Sohn und 
Ludwig Gapelia erhoben (1648). Buxtorfs Ansehen auf dem 
Gebiete der hebräischen Spraohforsobnng War unbestritten. 
Hiebt bloss alle 6-elehrten des Auslandes waren einig in seinem 
Lobe, sondern die jüdischen Gelehrten selbst erkannten ihn 
als den grössten Kenner einer Litteratnr an, in weicher aUein 
heimisch zu sein sie sonst gewöhnlich behaupten. 

Bnxtorf, Bauhin, Amerbach und ökolauijiad — das sind 
die vier grossen Namen, welche die wissenscliartliche Bedeu- 
tung der Basler HochschalOi die sie im 16. Jahrhundert ge- 
wonnen hat, für alle Zeiten veranschauliehen werden. 
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Oecolampadii iudicium de schola. 



€#Mai «t Scxwtas BasUiensu. Bärgermeifiter and rhat zu 

Qaom ad excoieuda ingeuia ad Als dann tu erbuwunp des vf r 

plantattdas vinutes ad foyeudam Staads und der an, / i ptl^inznog 

-veram vcUgionem adqae alia in» der tngend, zu erhaltuug der ge- 

nwMBiUll» iNma iMBMda, qnibiui näbimt und wovn religio^ oadi 

ra0p«MitB viM imrantar, hob, ftf BanA vil gttter dingaa su bakoa- 

Tom. faaiani AiftaAimia ptoba Inatt* nm dia wol n%ailditan and ilat^" 

lata ae dUigaatar aavale. HiaManlm vanaliaiia ■akvlan nit wanig Hbr^ 

eadesüs Christi pastorea ac da«^ Bland« bringen dann es ie wor, das 

lavea, hiaa principibns et urbibna usa den selben daa Mrchen Christi 

ae r<»^iiifi consiliarii scribe oratore», ire hirten und leerer, den fursten 

limc inbunalibua indiees hine ado- Stetten und konigrichen ire rhat 

lescentie excn ende pedaffogi, hinc Bchriber und redner, den gerichten 

morbis curaiKÜä medici, hinc opi- ire richter, den jungen ire werch- 

fleibas aixhitecti et cuucliü in rebus meister und ia somma in allen 

magai; iadnstrii mazimieqne firagis dingen die fämempste nnd kdns^ 

viii taimaaBB ax Tiiiaiia axplaaaBi liaha Utt gUeli ala naa einem wigar 

poaanat ünda hand nuFOB^ bI pa* nnd> gahaltar gaBonman nnd gat- 

traa airrtrlwaiihnim oyaEam anrnp» fiadiatwarden nAgan, dar niaaelMn 

tVB^na aoB misorem: impandarnat^ es kein wunder, daa aniar vttter 

Tat i^aaiam hane nobis eommendk- lad voriarsn groBaan vliBV oooh 

rant et velnti inaignam kareditatem nit wenigem costen angewendtk 

reliDqiWTent non ignari, qnanto ho- haben, das uns dise eer lobeten 

nestior quantoque heatior ille tha- und befülhen ouch die als ein fiir- 

sattxus q<nam lile aari et argenti. nem eerlich erbgüt hinder in ver- 

Et qnoniam, ut in rebus etiam flanc- Hessen als die wol gewüsst, das 

tiflsimie aatu Sataue buna aemeuüis sollieher Bcluktz grosser eerlicher 

lolio dam inteiieeio aan nueo adtü- nnd richer, dann des» golde und 

terainratdaganeratpautaUmdefleit- ailban. Und diawfl dann onek In 
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qua tandem tote Disi tgrieole eaim dea heiligisteii nad fromsteik dingen 
aabveniat, ita etiam in publieis dueli beschiss des Satoiu der g^i 
gynuuMÜB malia anbinde orlnntnr aom mit dem unkrut gefelaeliet nnd 
radiceaqne agnnt, qne aeminantium verderbt alao, das ea von ainer g&ten 
volnntati minime respondent. Qne arten abwicht und auletzt gar ab- 
qunm aabgüacoafc, niai emendentnr falt, ea aige dann, das ime deaa 
quam primum, non videbis, quo bnwmans sorge zu hilf komme, 
pacto illorum patronos ac dominos nlso nurii in den offenen gemeinen 
a negligentie, ut ne quirl dicamus schulen, so entspringen nnd wür- 
duriiu, vitio viudicare poteris. zlen teglich etweliche ding die dcrn 

so ay seigen willen und gefalLeu 
nit gmeint; welche | so sy uff- 
waeheen nit glieb verbeaaert, magst 
du nit wol eneben, in waa wlaa 
ond weg du deraelben aehinner 
und berren von dem laater der 
beiloaaigbeit — ich will nit aebwe- 
rere(a) aagen — erledigen mögest. 
Porro, cum extra controversiaro Witer diewil es doch unzwiffel- 
sit, hactenus in omnibiis fere disci- haft ist, das bishar gar noch in 
pünis sive inscitia sive pertidia *) allen künsten (ob das durch ver- 
doctorum sive ignavia factum esse bunst der gierten oder irer fulkeit 
dixerimuä, eerte dolemus, in ma- beschehen, wollend wir int Hagen, 
ximam optimorum ingeniorum per- aber iedoeli so ist uns daa leid) 
nieiem partim negleetam partim die gäünder leer snm tbeil rer- 
impeditam aincerlorem doetrinam* aebtet und inm tbeil verbindert 
Barbariea enim vaaitaa tum in vita und daa au groaaem aehaden nnd 
tum in verbia ^ aopbiatica oatenta* verderben vieler berrUeben köpfen, 
tio, impoaturarum venditatio, maius Dann der unveratand und barbariea, 
tituU quam aeientie atndium'X ubi die itelkeit in leben und wortpn 
Philosophie solide messis et omni- der Sophisten bracht, euch das uff- 
gene sapiento et scientie expectaba- mutzon df»r betrügen und das man 
tur suecrevere. Unde et de divini? nici' ull dio tittel dann die kunst 
rebus ridicule, de sacris pruphane, geaclitet, sind an stat, do mau einer 
de rebus scientia recta opus haben- emd der satten philosophi undaller- 
tibus ambigue sensum pronuucia- band künsten erwartet, uffgewach- 
tnmque est, quanquam diu doee* aen. Dobar man daa von dengftt- 
retur, ad veri tarnen notidam non lieben Dingen ao apOttUieb, von den 
pertinge« retur. heiligen dingmi ao weltliefa, - von 

denen dingen, die einer gewüaaen 
aatten kunst nottttrftig, so swiiSd- 
ball glialten und geredt hat, nnd 



*) invidia, auf dem Rand von gleicher Hand. 

*) Tum-tum-verbis, auf dem Hand vou gleicher Hand. . 

^ atudium, unten wt dem Itaad von gleicher Hand. 



Digitized by Google 



303 



Quem admodnmigituretreliqua, 
qtie in nostra nrbe curam noatrun 
postulant, corrigere eapimin, IIa in 
liM eausa aliqnid nostra dissimn- 
latione negligi nentiquam admitten- 
dum eensemnSt presertim qamn non 
partim verearanr proventutn äoc- 
tissimorum virornm, qui annis non 
ita mnltnm superioribua indigne 
tractati sunt et in contemptu fuere, 
magnam raritatem suaima cum bar- 
barie insto Del iadido exceptunim 
et defore qnl rebus tum saeris tum 
prophanis admlnistrandis idonei 
Sinti id qnod fere ante oenlos etiam 
hodie Tldenias. Christas redemptor 
noster sua benignitate eam ealami- 
tatem amoliatnr. 



Age eo perventum bstt ul a cen- 
soribus zelo ardentibus gymnasia 

Dotata sint tanqnam Satane liipa- 
naria ad seducenda et perdenda fe- 
tulenta tloride iuventiitis ingenia, ad 
corriimpondos bonorum ingcniorum 
sanos seuäuä et ad impia queq[ue 
dogmata atabilienda peatilentes ca- 
thedre. ünde abominabiles et fa- 
Btidibiles fere facta sont scbole ozn- 
nes et in quibus pridem multa pue- 
rornm ezamina versabantur, quasi 
in epidimie morbo hodie vix pau- 
culi quidam conspiciuntur, cepe> 
runtqne cum iniitilibus et utilia 
ex equo contemni. Et idcireo con- 
ailiis circumspectorum virorum usi 
quecumque vel pietati vel ntilitati 
studiosurum preiudicant e medio 
tolU voluimus, quecumque auteiu 
conducibilia, ut sanctius obserren* 



wiewol man lang gelert, man doch, 
nie SU erkandthnuss der worheit 
kommen ist. 

Der ursaeh wir glich wie ouch 
andere ding, die in unser statt 
unser sorg erforderen, sollichs su 
besseren begeren, also habend wir 

geachtet, daa wir ouch in disem 
handel nutait durch nnser still- 
schweigen zn verachten sin, beson- 
der dieweil eben lioch(zu)besorgen, 
dsB Ufr den uffwachs gelerter men- 
ner, die in kürzen ioren eben un- 
billichen geliandlet und verachtet 
worden, ein grosse thttre derselben 
und das ns rechtem göttlichen ur- 
teil kommen werde, io das ouch 
nit sin werden, die do die hendel 
gottes und ouch die weltlichen 
Sachen füren und Terwalten kön- 
nen, welches wir gar nocli vor 
unsem ougen schweben sehen«. 
Aber Christus unser Erlöser wolle 
disen iamer von uns abwenden. 

Es ist aber dahin kommen, das 
ouch die züchtet und uflfaeher, die 
ouch ein ifer handt, die hohen 
schulen anzogen als sigend sy nüt 
anders dann des Satans gmoine 
hüser der angenden jugend herr- 
liche gmüter zu verderben und zu 
rerfllrend die gttten, gsünden ver- 
stind XU -Serstoren und sigend böss 
veigiftet sits die gottlosen leeren 
SU befestnen. Dwhalben fast alle 
schulen abschuchlich gmacht wor* 
den und in denen bishar eben vil 
knaben gwont, werden ietzt gar 
wenig gsehen nit anders dann zn 
ziten eins sterben und sind also 
die guten nützbaren ding mit den 
unutzen verachtet worden. Der- 
halben wir mit gutem rluit wiser 
und fürsichtiger menner abthüa 
wollen, was der Studierenden from- 
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tiir, ii/liabimus. Tain u in iük-?!, 
ut medit f innv litieraniin excidium 
sicut quuiaiii iius truducere andent, 
qaandoqaidem illornm saliva pro- 
baMiioliiiiHu: S3Ui4^vätfUiÜ»^9Uh' 
eonm,^ Baad ao8 ponittt Mi 
Dostrl nco «nibMdaiiit. VeniiB nf <- 
bil aatlquius nobit quin «( Httef*> 
mm stndioBU eoMiiUuNit vel eoE 
luM admoniüone nottr» quMB eauc- 
tam et inviolatam esse volumas fa- 
cile colliquescit, quam et eo Üben- 
tins invnlg^amu?!, ut quotquot vo- 
lunt hac nostra liberalitÄte g-aiidere 
et boiiis arübut» vacare hac advo- 
Jent 



1 . Principio omnes lectiones or* 
dinariomm gratis andire licebit,Tii- 
ai quie sibi proprium magistnim 
conducere et praeter ordinarias lec- 
tiones aiidire velit, quod nostrum 
non est, cuipiam aegare. Constitui- 
mu enim profeMoribus stipendia, 
qnilMiB eontenti enint, iusto. 

Et ito ia tfiviatibiu qaoqMacholu 
euMTimui, ne quid in mereadem 
exigatur, et sie panpemm ^vitam* 
qpe aadem tora sit 



2. Dein convivia (etl donaria, qixp 
in conferendis vel baccalaureaius 
yel magisterii titulis exhibeutur, 
abrogamus in oniverBuin. Novimos 
enim et in hlsee panperes fiiieic 
onentoa qnominiu ad bonone pro* 



keit oder nütz scli;iden möcht: was 
aber gut und nutz sie, wöUcnd wir 
llissig schaffen, das das selb stifT 
gehalten werd. So vrit ist von uns, 
da» wir, wie dann wob (dammb wir 
iren geihler und wOet nit anhangen) 
ettUeh darg«ben dSrffen — die gu- 
ten kOaat nssniratea nndeBStanden. 
Wir baadk diaes gnilg, wir wend 
ein bemeres haben. Unser I^nd- 
lung gcruwt uns niit, wir beschem- 
naen uns deren mich nüt. Es ist 
uns auch nüt Ii» herei, dan das wir 
di.'ii studicrendtiu beriiaien sin kou» 
den, das ist ouch um diser unser 
ermanung, die wir stifF und unbe- 
fleiAi haben wö]len,.offiMibari solti* 
ehe wir oneh dmto lieber offen* 
teen, dormit wdehe sieb ^amtr 
nnser friggebliehelt ttfiwea und 
guten kOnsten obligen wollen har 
an nne kommen. 

Des Ersten wurdt man alle der 
Ordinarien lection umbsonst boren 
mögen, wölle denn einer ime 
selbs ein eigDen nieisti r bestellen 
und usserhaip den ordenlichen lec- 
tionen den hören; daa werden 
wir niemandem abieklnehen. Wir 
haben den lesen Ire besoldangen 
geordnet, deren sy aieh benfigen 
loBsen werden. In den niederen 
gmeinen eehülen habend wir in- 
eehena gethon, das man von nie- 
manden nützit vorderen wirt und 
also die armen und riehen glich 
ghalten werden. 

2. Die mai und .nrlicTikinen so 
lUHTi iu den barcalaureaien und 
magiälerieu bi^har za geben gewon 
gsin, thänd wir gana nnd gar ab. 
Dann wir wol erkennen, daa hierin 
die armen betehwirk, das sy stt 



^) (Qaandoqaidem, auf dem Rand von gleicher Hand, 
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vehi potaerint, qaamvis his qui 
di|^ nmt, vl\A ae probe gMMrint 
•pectmenque «raditionis feeerint 
tarn in diBputatioiiibiis tum ia lib- 
romm mspiealionibiUy titiilos p«r 
iimtoB ezaminslons et promolores 
cum UtteriB fidem folleatlbos astii- 
mere multum approbamos, nt pro- 
batorum et i^navornm discrimen 
aliqaid Bit. Et euim ut non con- 
tr&dieixnns pnscis moribns qui vir- 
tutum vel indicia vel incitamenta 
babenl iLa, que xuorofiiora sunt vel 
▼anitatem quandam sapiant, üb- 
eater resecamoB. 



3. Similiter et eos« qui coop* 
tanior primum in album universi- 
tatis, gratis recipi a Rectore et nihil 
preeter duos ass«« pendere viatori 
volumus. 

4. Ad hsec iuramentis qiiae vel 
fidel vel charitati derogant qualia 
baetenns allcubi inimieta sunt noln* 
mos qttenqnam gravari; sed Reetor 
«ontentus sit data flde loco iura* 
menti et eoneeribendnm admoneat, 
ne quid adtentet alla ratlone et 
via, qnod vel in damnam ae preiu- 
dicinrn aniversitatis et gymnasii 
BasilifTisis oessumm existimat. Et 
iiuiuirai, iiuibusuam artibus vacare 
velit, ut magistris in proxinio 
conventu coUeganim commendari 
queat. 

5. In Tbeolugia novnm et vetas 
teetamentnm prelegi volumne, boe 
ad graeeam illnd ad hebr«am verl- 
tatem. 

'Qtti in ea profesaione sen faenl* 
täte vel tesiimoniam diligentiae Tel 
dignitatem tituli assequi cupiunt, 
conBeribantnr et principium lectio- 
Tbonmen, UnlTersUtt BMeL 



denen eereu nit kommen mögen. 
Jedoeh denen ao der wirdif rind, 
wann sy sidk wel gbalken und irer 
knnat etwae prob und 'anaeig be- 
wteen es sig in dispntatlonen oder 
lesnng der bfieher, dae die den titel 
dnrcb die gesohwomea ond pro- 
bierten verhOrer und examinanten 
sampt zagnü8brief annemmen, das 
loben wir, nmb das imder den tlis- 
aigen und tragen etwas uuderscheids 
sige. Dann wie wir uns den alten 
brücheu, die etwas anzöiguug uder 
reisuQg zu den tagenden handt, nit 
widereetsen, also wdUend wir das- 
jbenig so do etwas hessig oder der 
itelkeit anhängig ist^ abgesehnitten 
nnd abthon haben. 

8. Wir wollend ouch das die so 
vom ersten in die zal der Univer- 
sitet angenommen und ingscliriben, 
vom Rectore vertrehens angnon und 
dem bedelieii nii mehr dann zwen 
Schilling bezalen sollen. 

4. Zu dem wollend wir nieman- 
den mit eiden, die dem gloaben 
oder liebe nochtheilig, wie dann 
bisshar an etUiehen Orten die 'nff- 
gl^ft, bnehweren sonder der Reetor 
soll sieh der tmw, an eids statt 
geben, lossen benügen und den so 
man inschribt warnen, dass er 
nützit in dhein wis3 noch weg, das 
der nniversitet zu Basel schädlich 
sin raüclit, nnderstande: er soll in 
ouch befrügen, w ts er studieren 
wftlle, dorniit m uff die nechste zu- 
sammenkommung behellen mög. 

5. In Theologe wend wir das 
alt Testament noeh hebreiseher 
worheit nnd das nnw naeb gvieehi- 
seher worheit lesen lossen. 

Und welehe in diser profession 
gezügnüss ires iliss oder eer des 
tittels erlangen wi^liend, die sollend 
al^esebriben werden nnd ie einer 

20 



Digitizeü by Google 



ao6 

nis legant per viees Saas. Dein 
nouunqaan suituttn« Uanpore ▼«> 
SMiflo siiBOM tdortHitar, am- 
ttiiD4|«Mn Mm ded»«gBt et oio* 
IM- qaoddm saerorani teatimoBia* 
ina coUatioM in me£iun pmpo* 
naal, ita vera prebeiat iagödi 
vni indBoa et testimonia mereantnr 
81 quo Tel mittantnr yd. mormtar 
ia mmisteriam verbi. 



6. In Legum interpretatione hoc 
cavimus, neimmodicis commentariis 
professore? anditorem morentur et 
familiahter eis indicent^quo vel pa- 
trocinandam vel causieagendee quam 
fideUssime: ut sie quotanuis cum 
legibus proeeaniB iadiduii prele- 
gatur, prout norint saditoribna ma> 
xime utite. Gaveantque ne quo» 
▼iros commendent et dignitate or- 
nentf qni non apeatate pradentie 
aint et legum experientie* Kalumas 
enim paucissimos docto8 quam n)al- 
tos iudoctos liinc testimoniis nostriB 
probatos dimitti. 



7. In Medica professione non 
tain externa doceri volnmus quam 
que cognosci faciant et nostre re- 
gfionis hominum rationes et ut ea, 
que practices suut iu tempore, et 
fideUter tradanft. Unna etiam ad 
grsBcam TCfitateiB aathorem quen- 
piAm prdegat 

DiaeipuUs auiapwaBBtateiD osten- 
dmt hertxas delnde urine indida 
discaniwefiBeiaat. Adhec etqvmin 
pharmacopoliisdesunt, fidelitercum 
diadpulis tam Benatui oBfcandaai 



omb den anderen lesen. Oucli ie 
■m rites aai'mofgeii ein TerBun- 
muig äana f«fk tkiia in ttttaek, in 
Ilten ein InÜnaelNe r«d Idiiln; ao- 
dnnn aoUend ay eCwnn ein tng- 
Btllak QiB der iieiUgeo Bcbrilfe km- 
fär bringen und darutf goeprech 
halten, dormü sy ihres ▼efstwdB 
rechte anxöig^nng geben und zügnuss 
erlangen, oh sy ftwan hingeschickt 
oder beruit wurden zu dem dienst 
dess Worts. 

6. In usslegung und Vorlesung 
der ?T3Rt/en habend wir das für- 
konimen, das die leser die zuhörer 
mit vil commentanen und glossen 
nit hinderen sonder iu einer gmein 
auzöigen, wie man die liendel füren 
und den Iflten in hilf kommen sige 
anm trawlieliiaten; dae oneh ier-< 
liehen ein geriehtUeher proceaa 
glesen ward, den ay den aahdrem 
am nfttiUehBten ein ▼«mdnen. 
Sy sollend ouch niemanden loben 
oder mit wirde begoben, er Big 
dann wiss und jin gsatzen erfaren. 
Dann wir wellend vil lieber, das 
wenig und die gelert dann vil und 
die ungelert mit unseren geziig- 
nüsäen von hinneu scheiden. 

7. In der artzney so wellend 
wir, dass man nit allein die ussereu 
ding leere sonder ouch die, durch 
die man erkennen möge unserer 
lüteu gelegenhcit und arten, dat» 
sy onch die ding so zur praitie 
dienen zu güter lit und trnwlich 
leerend. Es aoll einer ein grieehi- 
sehen leerer trawUeh lOBea. Iren 
Jongen sollend ay Bommers ait die 
krüter zöigen nnd sy. der harnen 
nndersebeid leeren. Was ouch für 
menget in den appentecken $iQdty 
sollend sy irn jungen und demrllBit 
mit trüwen anzöigeo. 
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b. (iraece linguae professoresf vel 
Detnostlienem vel Homeruni pre- 
legant et non nisi Optimum q^uem- 
que, sabinde tBeAhttom origfneB 
«t proprietetiem indieuktes^ si quid 
« communi grammatic* iasolitniki. 

9. Hebree llngue professor gnm* 
BMlieftDi prelegftt et nna aliquot 
▼ereue Bibll« interpretclur cnm 

examinatione radicum deolinationi- 
ba8 et coniagationibiis adiunctis. 

10. In collegio tres gint ([ui in- 
vifrilent et quotidie aliquot episto- 
las accipiant,quad publice emendent. 
Similiter declamationem accipiant, 
quam pariter emendent et sie ado- 
leseentiam exereeant. Hoe autefDi 
tHia vielbne foeiant 

10. ünae dfaleeti et rhetorids 
preeepta ae aftem cum eleganüla 
VaQe prelegaL Alter biekorfae aa- 
turasqae reram ex Aristotele et ex 
physicadoeeat. Tertias mathematica, 
ut cosmographiam, arithmetica et 
flreometrioa, ae moeice prineipia 
tradat. 

11. Babunt operam, ut ainguli.s 
diebuä exhortatioaem aiiquam in 
templis audiailt. 

12. Cttf abunt ne quis contubpr- 
nalium extra collegium dormiat bL 
qaiB litteris ▼aeaore voloerit, ne ocio 
eint dediti. Ter mcnritae exeladaat 



18. Kemiaem in coUeginm reei- 
piant ad exercitationem evam nie! 
qui iam declinationes et coniuga- 
tiones sciat et utnimque Latine 
h>qui. Qui latine Ignorant, addia- 
eant in pedagogiiS| que triviales 
echolse vocantur. 



8. Die 30 griechisch leaen sollend 
Detnostlienem oder Home'rum leaen 
und nüt dann die besten ler^r. 
Horin loIlAd By für und tttt die 
themata ire Ursprung und eigen - 
sehaffteB, wann §y etwas von der 
gmeinea gramaMltie ileh enndehrea, 
aasd%ett. 

9; Der bebfelseh leeer eoU die 
gfammatie lesen und all weg etwa» 
UM der bibel usslegen und dorfii 
die radices erhiteren sampt deo 
declinationen und coniugation. 

10. lu coliegio sollend drig sin, 
di do uffsehens haben und teglich 
epistolu empfaheu und ofTentlich 
besseren. Sollend ouch ein oration 
empfahen und bessren und also die 
Jugend ttbend. Das soUle dner wnb 
den andern tkttn. 

10. Einer soll dialeetie und rbe- 
tofie sampt den sierlielieiten Vglle 
leeea. Der ander soll bistoriea 
und der diagen naturen uss dem 
Aristotele und philosophi leeren. 
Der dritt soll Mathematica Gosmo- 
graphi AritUmetie und Music leeren. 

11. 8v' sollend sich flissen. dm 
ay all tag ein vermannung in der 
kilchen hören. 

12. S5' sollend sich hüten, das 
dheinerirer by woner usserhaip deui 
Coliegio lige, der do stndieren wöli, 
darmit ay sieh nit uff de* müssig- 
gftng legen. Und die so vy zum. 
dritteamol gewaraet, sollend s^ nss- 
scbliessen. 

13. 9y sollend niemanden in das 
Collegium tn irer Sbnng annemmeti, 
er könne dann auror sine deklina- 

tiones und coningationes und zum 
theil latin reden. Die nit latin 
kennen, leerend das forhin in den 
minderen schiileu. 
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14. Diaer Miraleu scUmi zwo 
8iB, eine im MiUiBter die ander 
by Sanet Peter. Dorin toll man 
n&t dann lattn leeren. Wer fefttecli 
leeren will, der aoU das anderseliwo 
thon. 

16. Dorin aollend drig daaeee 
oder Ordnung ein. Die Ente, die 

das abc leren, denen soll man 
geben etweliche usserlesene gebett 
und die p-ebptt uss dem alten und 
nüwen g^at/, dann sie leeren lesen. 
Die andere, die do leeren declinieren 
und coniugieren uss dem Doucit und 
dann anl'ang der griecbischen sprach. 
Die dritte eoU baa etwan ein leerer 
als Vergil nnd Terens. 

16. Als bald die jaugen können 
latin gescbiektlieh reden, soll man 
sy in das eoUeginm sehieken. Zu 
welchem dhein hofiinng ist, sollend 
den eiteren by guter mit angeaoigt 
werdent dormii man die xnbandt* 
werchen oder geworben tbiin mOge. 

Oeeolampad. 

Der lateinische Text des Judiciums ipt in fünf vollkommen 
gleichlautenden Ausfertigangen erhaltrn und zwar: 1. im Archivum 
Academicum 1, fol. 6i' (ü. A.) 2. im Üammelheft C* (ü. A.) 3. Fascikel 
R U, A. (St. A.) 4. in Privilegia et Statuta univ. Basil. F III, 41 p. 106 ff. 
(Univ. Bibl.) 5. in den Antiquitates Gernlerianee 1, 1§7 ff. C IV 2, 
(Kirchenarch.) 6. Ba&ler-Schriften V fol. 4 Nr. 24 (Falkeisen-Bibliotbek.) 

Dem Druck ist Nr. 3 als iltesle Ausfertigung zn Grunde gelegt. 
Femer ist au bemerken, dass in Nr. 5 und 6 neben dem Titel Ooeolam-. 
padii iudieium de scbola Bonifadus Amerbaebbinausetste: sed qnis seit. 

Die deutsche Beeension ist nur einmal fiberliefert (üniv. Bibl. 
6* U, 74). Dass eine solche fiberhaupt existiert hatte, wusste man 
in neuerer Zeit nur aus Fechters Geschichte des Schulwesens in Basel 
1849, der 1, 41 f. einige Sätze derselben aniührt. Seitdem war und ist 
derzeit noch das von ihm benützte Exemplar verschollen. Der oben 
gegebene Text ist einem anderen von Oberbibliothekar Dr. Sieber vor 
kurzer Zeit entdeckten Ext miliar entnommen, das er mir dann in ver- 
dankenswerter Weise zur Vei fugung stellte. Dass dasselbe mit dem 
von Fechter benützteu nicht identisch ist, geht aus dem Fehleu des von 
Fechter a. a. 0. Anm. 1 angegebenen Titels hervor. Seiner Schrift 



14. Duo psedagogio sunto. Unom 
in somma »de, altemm apud e. 
Petrum. In Ulis non doceantnr 
nisiLatina. Qui vemaculum diseere 
Yolunt, alibi diseant* 

15. Sint tres elasse: 1* elraara- 
tariorum et in lectlonem adhibean- 

tur electiores preces et precepta 
nove et veteris legis. 2' discat 
declinaüones et coniugat ex Do- 
aato et eleraenta (iraeca. 3* ali- 
quem ex auihonbus audiat Vergi- 
lium, Terentium. 



16. Quam primum adnlescentes 
congrne norint loqui, mittantnr ad 
coUegium. Quorom iogenia deplo> 
rata sunt, iÜi mature parentibus 
indicentur, at postea oper» manua- 
ricc vel mercatuns adplicentur. 

Oeeolampad hec. 
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nach gehört jedoch »neh dieses Exemplar noch ins 16. Jh. Die erste 
Fraget nanmehr anfdrftiigt ist die nach dem VerhSltais der 

beiden Relationen aneinander. Ist der deutsche Text eine Übersetiung 

des lateinischen oder umgekehrt? Wer die beiden Fassungen mit ein- 
ander vergleicht, wird, glaube ich, kaum lange im Zweifel darüber sein, 
wie er sich entscheiden soll. Unstreitig ist der deutsche Text als ab" 
geleitet, d. h. als Übersetaung anauseheo. 

Nicht bloss ist die Schreibweise im allgemeinen für die Zeit, 
in der unsere deutsche Sprache noch ebenso kräftig als geschmeidig 
war, ungemein unbeholfen (vgl. S. 1, Z. 2 ff, S. 3, Z. 9 ff, S. 4, § 2), sondern 
einzelne Stellen deuten geradezu auf ihre Vorlage hin (vgl. S. 2, Z. 14 
und Z. 6, S. 3, Z. 18 und 27, S. 4, Z. 14, S. 5, § 4 und § 5, S. 16, § 7 
u. s. V.,) Manche sehen sich fast wie Interlineaversiouen au, während 
an anderen der Übersetzer mit dem sprachlichen Ausdniek gerungen 
und einen Ausgleich durch Häufung synonymer Wörter herbeizuführen 
bemüht gewesen ist, wie gleich im Anfang. Wenn sonach fär den 
weiteren Teil der Untersuchung nur mehr die lateinische Recension 
in Betracht kommt, so entsteht die weitere Frage, repr&sentiert eine 
der angefahrten Oberlieferungen die TIrsehrifl? Diese Frage muss ver- 
neint werden. Anspruch auf diesen Titel könnte füglich nur die dem 
Drucke zu Grande gelegte Nr. S haben, da alle anderen nachweislich 
Sf^tern Ursprungs zum Teil aus dem £nde des 16. Jh. sind. Allein 
auch Nr. 3 rührt der Schrift nach, %vie Kenner versichern, nicht von 
Okolampad her, um dessen Autorschaft es doch fiUein sich liandeln 
kann, und die Schlussbemerkung »Oecolampadius hccc ist sehr geeiguefc 
die Meinung zu befestigen, dass wir es nicht mit dem Original sondern 
mit einer blossen Kopie zu tun habeu. Andererseits bietet die wörtliche 
Übereinstimmung der zum Teil unabhängig von einander entstandenen 
Kopien dne Gewähr fflr die Überlieferung des ursprünglichen Textes. 
Damit treten wir an die letate Fnge heran, ist denn Ökolampad wirk- 
lich der Ver&sser dieses im Original leider nicht mehr erhaltenen Ja- 
diciumsf 

Meine Im Totte S. 11 vorweg aufgestellte Behauptung, dass dem 
so sei, steht annlehst im vollen Gegenaats an der Annahme Heraoga 
(Leben ökolampads 9, 174)} der in dem Judicium »eine Asftver- 
erdtuu^ die 0iiivanitit and Schulen betreffende sehen will — wie 
ich glaube mit Unrecht. Der Beweis, dass die Schrift nl^ vom Rate 
ausgegangen sein kann, ist sehr einfach. Im 16. Jh. war die Geschäfts^ 
spräche, deren sich der Rat von Basel bediente, ausschliesslich die 
deut'^che. Folglirb mups, wenn dip obigen Ausführnnoren über die 
Priorität der hitrinischen Recension richtig sind, zugegeben werden, 
dass der UisiiruiiL,^ auch dieses Judiciums nicht in der Ratskanzlei, 
sondern ausserliaib dersellteu zu suchen ist. Dieser Schluss dürfte nun 
auch durch die folgende Analyse des Schriftstückes selbst im wesent- 
lichen bestktigt werden. 
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Auf den itUerdiiya anffkUendcii Titel, ahtr in seiiMr nnbe* 
•t^Vmnt^tt Fasfimf ^ed£r für, noch gegen die hier vertretene Ansicht 
verwertet werden kuiii« folgt die va Anspielungen geschichtlicher Art 
sehr reiche Einlettnng. — Ganz besonders scheint mir nun diese breit 
angelepte Auseinandersetzung mit einem amtlichen Erlass schwer ver- 
einbar zumal wenn derselbe nicht urkundlicher Natur ist, sondern einen 
bloss vorübeigelienden Zweck verfolgt. Dem tritt die Wahrnehmung 
zur Seite, dass in dem ganzen Schriftstück kein Ausdruck sich vor- 
findet, der in solchen ofliciellen Kundgebungen nicht nur erwartet 
sondern geradezu gefordert werden muss, wenn sie anders den Charakter 
einer Verordnung oder Exicanntnis oder dgl. beibehalten sollen. Allein 
nicht bloss wQrde man vergeblieh nach irgend einem direkten Gebot 
oder fiefehl suchen, sondern der imperative Ton erseheint aberhaapt 
durch Optative Wendungen wie perlegant, sint tres classes, doceat etc. 
wesentlich abgedftmpft. Entscheidend dürfte der Umstand sein, dass 
ein Übergang von der Einleitung zu den Einzelbestimmungen, dass 
jener unausbleibliche Zwischensatz, der mit einer kausalen Partikel 
eingeleitet, einfrseits die Schlussl'olgerung aus der allgemeinen Vorrede 
zieht, anderseits mit den bekannten Wendungen: also haben wir ein- 
hellig erkannt und dgl. zu den gefällten Entscheidigungen hinüber- 
leitet, hier fehlt. — iiau könnte dies vielleicht auf Rechnung des 
Kopisten setzen wollen. Aber «a dieser bloss ex Mlentio geschöpften 
und deshalb problematischen Yermutung brauchen wir unsere Zuflucht 
nicht SU nehmen, sobald wir der Ansicht Raum geben, dass das Schrift- 
stttck von einem ausserhalb der Amtssphäre stehenden Verfasser herrahre. 
Dann ist der Wegfall dieser Im Munde eines solchen Hannes gans un- 
passenden Formel selbstverständlich, dann ist der im ganzen gedämpfte 
Tod der einzelnen reformierenden Bestimmungen begreiflich, dann ist 
auch die lange Einleitung inhaltlich und formell gerechtfertigt, formell 
weil ilire AbgrlöHtheit vom folgenden Text nicht mehr stört, inhaltlich 
weil sie nicht langer mehr den Charakter einer begriindendeo, sondern 
nur den einer orientierenden Auseinandersetzung trägt, an welcher 
grössere Austuin iichkeit nicht auffallen kann — dann endlich ist auch 
die Existenz der deutschen Version leicht erklärlich, indem der Rat 
nicht nur keine latduisehen Verordnungen ausgehen liess, sondern 
auch keine in firemder Sprache geschriebenen Akten annriim; sie 
mussten ihm in Übersetsung vorgelegt werden.*) 

Deshalb glaube ich, ist das Judicium nicht als Ratswlass, sondern 
als Ratschlag oder ein Gutachten, das an die Behörde gerichtet wurde, 



Vgl. auch das in Bdl. IV und 8 abgedniekt« Outachten der 

medizinischen Fakultät von 1536. »Dieweil den doctoribus medicinft 



den bei den im Jahre 15^ zwischen Rat und Universität gepflogenen 
UntofhandlniifSB MurimtMt gegebene Inslrumenteic gebraucht. Privi^ 
legia et statuta univ. Basti, p. 




Ebenso wur- 
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aufzufassen. Dazu pa?st nnn trefflich, dass die tTrkiinde von 1539 
mit einer ganz ähnlichen ja zum Teil mii der Knileitung des Judiciums 
wörtlich gleichlautenden Keilexion begouaeu wird. Der Annahme, 
dass mau sich von Amts wegen wiederholt habe, wird doch wohl die 
vorzazieheu sein, daa» der Schreiber der Urkunde den bez. Abschnitt 
80 gut diesem ilm vorliegenden B«tachlag entnommen, wie er der 
Hanptaiielie naeh öm Gutachten der Deputaten vom 13. AprU 1588 in 
den Freilieitebiief auljienommen hat 

Diese Benehme des Gatachtens sn der Urkunde you 1539 ge* 
stattet nnn auek eine Annahme bes. der Entstehnngsseit desselben anf- 
xastellen. Wie sieh aus seinem Inhalte ergiebt^ entwickelt der Ver- 
fasser in knapper Form die Giiindsätze, nach welchen er die Organisation 
der gesamten Universität durchgeführt wissen möchte. Folglich muss 
es der Zeit nach vor den Einzelgutachten von 1538 folglich auch vor 
der Wiedereröffnung der Hochschule entstände?! sein. Denn zwischen 
1532 — 36 verlautet von Verhandlungen in Angelegenheiten der Univer- 
sität gar nichta. 

Damit sehen wir uns auf den Zeitraum von 1689—83 zuräck- 
gewiesen, von dem wir freilieh nicht viel wissen. Aber geiade das 
wissen wir dank dem Sammeleifer eines Pantaleon, dass deijenige 
Mann, der sieh in hervorragender Weise um die WiederhersteUnng der 
Hoehschnle bemftht hat, ökolampad gewesen ist. Und nun liegt die 
Saehe so: Wir sehen, dass das Gutachten in jener Übergangszeit ent* 
standen Ist, wir sehen, dass es, weil es nicht aus der Ratskanzlei her- 
vorgegangen ist, nur von einem mit den Verhältnissen der Hochschule 
vertrauten also wohl ihr at)f^^»>h(»np^fn Mitglied verfasst worden sein 
kann, wir sehen, dass zu den Stiitzm dpr Universitüt in jener dunkeln 
Periode Ukolampad gehört — was ist also wahrscheinlicher, als dass 
er es auch gewesen ist, der auf Wunsch des Kates zuerst die t rage 
der Reorganisation der Hochschule in umfassender Weise zu beant- 
worten versucht hat? Und wenn ich nun auch das Gewicht jener Be- 
merkung von Amerbaehs Hand keineswegs unterschltse und sie als 
das einzige Hindernis bezeichne die Sehlnssfolge nicht bis zu einer 
einlkchen Bejahung fKhren zu können, so kann ich mir doch nicht 
verhehlen, dass diese zweifelnden Worte nicht strikte die Unmöglich- 
keit dieser hier entwickelten Annahme dartun. Hierüber übrigens 
weitere Vermutungen aufstellen, hiesse müssig herumphantasieren. Nur 
will mir scheinen, dass die ganz isolierte, gar nicht weiter begründete 
und selbst nicht mit Sicherheit ansp^esprochene Bemerkung Amerbaehs 
nicht genügt, um zusammengehalten mit den anderen hier beige- 
brachten Argumenten gleich starke Zweifel an Ukoiampads AuLur- 
Bchafi auch m uns zu erregen. 
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Statuten der Universität vom 12. September 1532. 



Es ist merkwürdig, dass die originale Anfertigung dieser Sto« 
tuken nicht erhalten iat. Die Form, in welehe dieaelbaa gefaast wur- 
den, schlietst allerdinga die Annahme aaa, dass diese AnsfertigaDg je- 
mals in Gestalt einer Urkunde im engeren Sinne erfolgt wäre. Allein 
trotz dieses der Erhaltung nicht eben günstigen Umstandes muss doch 
aulTallen, dass die Statuten bloss in einer gleichzeitigen Absclirift in 
Fasrikpt R. II. A, (St A.) und in einer von derselben abgeleiteten 
Kojiie iiu Schwarzen Buch fol. 211 aus dem E^de des 17. Jh. (eben» 
dort) überliefert sind. 



In Gottes und der heUigen unwandelbaren Drigheit namen 
Amen. Dwil nfit fruehtbareres und eerllcheres nit allein dem wort Gottes 
daaselbig zu erhalten, sonder euch gmeinem nutz fürderlicher sin mag, 
dann das die iugent in gnten künsten und leren ufwachsen und darzu 
gezogen werde, wie dann solches in allen universiteten and hohen 
Bchtilen, a!s dann dise löbliche Statt Basel ourh mit piner — darinne 
bitzluir ^ iel iioher verstendiger meuner in geistliclsen Dingen die seel 
belangende, ouch in weltlichen sachea, wie dann das schinbarlich am 
tag, ersehen und erzogen, — begabt. Wo aber, indem die lugeut nit 
vom büseu zum guten gewyaen, gepurlicher vlys und insebeua durch 
gute geleite menner preceptores und Ordnungen uf sy beschicht, ist 
nit allein mfie und arbeit, sonder oueh der eost so durch ire eiteren 
uf sy gewendet TOrgebenUeh und werden sehwerlieh dardnreh verderpt, 
ir gute tag und alt irer iugent Tersehwendet Das allea die Edlen, 
Strengen, Frommen, Vesten, Filrsiehtigen, Brsamen, Wysen Hern 
Bürgermeister und Ratt diser lobliehen Statt Basel, hochwisslich be< 
daeht, erwogen und zu hertxen gefaast. Zudem so sind sy auch die 
eere Gottes dureh gelerte Iftt diser universitet au erhalten gneigt. 
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DwSl aber Am one gatt ordnangen, stotnien und poUicejr ainen sehly- 
nigen faitrit nit liaben mmg^ demnach so haben »y dise naehvolgende 
ordnnngen und Statuten geseilt, geordnet nnd wollen ouch emstlieh 
gebietende, das dieselben also volnzogen und ierliehs von allen glidem 
der universitet und sonderlieh von denen, so su regieren gesetst, restenk- 
lich ze halten geschworen werden. 

§ 1, Item 68 sollen die lioupter der universitet, nämlich die von 
den vier faculteten, alle iar nf zit und tag wie dann das von altera har 
im bruch gwesen, einen Rector, der eins fromen erbern wesens, der uni- 
versitet und lerendeu Studenten am nulalichiatea sin sy bedunckt, er- 
welen. Es sei ouch in solher wal dheiner, der also zu einem Rectori 
erweit wirt, sich darwider setzeu, das abschlaheu oder nit tiiuu wollen. 
So aber einer, der also au einem Rectori erwellet, sieh darwider setaen, 
das nit annemen weite, der sol von stunden an swey pfund stebier 
der universitet und irem fisco onabiessUch ae besoien verbunden sin. 

$ 8. Item der erwellet Rector sol die sit, und* er Rector ist, gwalt 
haben, alle die ihenigen so in dise universitet su studieroi harkömen 
und under andern Rectom vormals nit intituliert au Intltnlieren oder in> 
sesehiiben gwalt haben, dess er von einem i^liehen den er also intitu- 
liert oder inschribt — & ß stebier nemen, und inen dise uachgeschribne 
Ordnung, die ein iegcliclier se halten schweren sol, vorlesen lassen. Es 
sollen ouch die anderen von der Regencia die, so also zu studieren 
harkömen und under inen sin werden, das sy sich inlitulieren lassen, 
anhalten, dann dheiner zu iteiner lection, in was facultet das loch sin 
mocht, die zu hören, er sige dann zuvor durch den Kectom intitu- 
liert, zuglassen werden soll. 

§ 3. Item er, der Rector, öol ouch alle die so er also intituUereu 
wirt, zum ernatlichisten und getruwliclüstten ermanen, das si vlisaig 
iiiudiren, ireu eiteren das ir, ouch ire iuuge tag uud gute zit nit üppenc- 
lich verschwenden und das sy der Stat Basel christenlichen reformation 
nnd Ordnung, so lang sy hie ir wonung haben werden, nit widerstreben, 
sondtf deren, so vil inen müglieh geloben kein conspiration wider ein 
Stat Basel ire burgerschalt, inwoner oder die universitet anrichten 
oder darby eigen, sonder der Stat Basel ouch der universitet nuta für- 
derüy iren schaden wenden und Iren fürgenomenen studiis ernsUieh nach' 
kernen thügen. 

§ 4. Item es sol ouch ein iegclicher Rector alle die ihenig-en so 
im angeffnfrtpn studiis nit vlissip^ wie sich f»-epürt, anhanqf^n odrr naoh- 
komen und ime angeben wcKim, duich den pedellen zubeschicken, 
gwalt und macht haben, und sy zum truwlichisten warnen, inen zesagen, 
warnmb sy hiehar, das ist alleinig urob studiereus willen, geschickt, 
diiä sy dem^eibigen vliäsig obligen und uachkomen wolten. Wo das 
nit, würde er das iren elt«m oder denen so ty har geschickt, schriben 
müssen. Danu wurde man sy nit promovieren ouch inen irs studie- 
rens dhein sugknuss oder kuntsehaftsbrief geben. 
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§ 5. Item und so tkk sninfen, da« fromb4« hciidel harkoMtn 

und für ein universitet gewyeen wnrden als wolt man sprechen, das mw 
in geistlichen oder wehlichen Sachen, wie dann wol peschehea map, ?*alt 
vidi inen be^ert, so sol ein Rector one verzug- alle die ihjeuigen, so 
von der Regencia und ordinüHen sind, durch den geswornen pedellen 
beschicken, inen die sach zum vlissigxsten fiirhalteu und verer ie noch 
g£talt der Sachen darunder handien lassen. 

^ 6. Item sol euch dhein hurger noch hindersiiss diser Stat 
Bafel kein äiudemen die hie »^tndiprt und ein glid der universitet ist 
nmb pichtip nd» r ongichtig scinilden vor dem statfgericht allhie zu 
Kasel mit recht lurnemen oder beclagen, sonder sol ein ieder vor und 
ee solhe schuld and anligen gegen dem Studenten vor dem Reetoii der- 
mataen das er der Reetor ine den Studenten, xu l»eialung gemelter sehni-' 
den anhalten, ansolgen. Wo ee aber saeh wer«, das Über das ansengen 
der Student einen buiger, dem er schuldig und über das ime vom Reetor 
denselben se entiiehten n^elegt, nü vermfigen wurde, alsdann und 
nit ee sol ein burger mit einem Studenten das stattgeiicht rechtlich se 
ae pmchen und ze üben gwalt haben. Es sol oneh ein ieder Rector, 
wann ein Student oder glid der univeroitet also vor im beclagt wirt, 
einen zween oder mer von der Regencia sambt dem <7e«chwornen no- 
tarif'n der uDiverfjifpt. vor denen dann die dng und was ifrht daruf 
be^^citeiien soi, lu ime beruefTen, damit dhein theil was also erteilt 
dannenthin leugeubar sin mög. 

§ 7. Item was Sachen sich zwischen den Studenten zutragen, 
sige frid frevel oder anders bernerent, die sollen vor dem Rectori 
und denen so er sampt dem notarien by ime von der Regencia haben 
wiri gütlicli usgeiragen und nach gepur oder eins ieden verschulden ge- 
straft werden. Wo sich aber begeben, das die Studenten gegen den 
bürgeren o<ier hindersässeu diser Stat Basel zu unfrideu kernen, frefel 
oder fridpruch gegen inen begangen betten, dann sollen dieselbigen 
frevel oder fridbrneh vor der oberkeit diser Statt oder dem stattge- 
rieht alhie su Basel gerechtvertiget und sn end gfurt und was alda 
erkant das sol statUeb gehalten ihid volnvogen werden. 

S 8. Item wo sich euch geiügen, das ein stndent von einem 
burger, hindersasen oder dienstkneebt alMe sn Basel an einem lyp oder 
eeren, es were mit worttea oder wereken dermas anzogen verletst oder 
gesehuldiget wurde, das er der Student solichs sins Ups oder eeren not- 
durft nacb ongerechtfertiget nit kftntk oder mOehte lan«i, so sol und 
wil Ein Ersamer Rbat der Statt Basel , als die oberkeit nach dem er 
darumb emueht den Studenten glich wie andre bürgere oder hindere 
sessen zu errettnng siner eeren und warzu er recht hat, die iiand bieten 
und se handt haben, schuldig und gebunden sin. 

|. 9. Item so onch ein universitet etwas in gelt oder barsclui£t 
bette, darumb sol ein ieder Rector in ainem abgaag denen fon der 
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I 10. Item die #o onUnitrie Umpi ^ «ige i« welMw fKiUtAft 
welle, iMutel^ w4rd«ii, sollen, so oft «pd difk sy Ton einem BMtor 

durch den geschwonien pedellen oder sunst ervordert werden, le er- 
pchinen und waa den Studenten für biu her gelesen sollen werden, des- 
güchen sy 7ax gutem anzewysen, t eratschlagcn verhelfTen gepunden 
810. Und welichein also durch den peüciien od» r sunst U8 des Rectors 
bevelh gebutten un<i nit crschiue und sin erliche und guugäame veraut^ 
w^rtl^lg nit darthun kan, 4er flol one alles widersprejßhen de^ fiaco 
oAiyenlUtis 3 ß ste1»ler von »bmd an te be^en ▼•rv»Uen sin. 

I 11. (Itttn) und vor allen dingen eo aoi dn nower aogeuder 
erw)»Uer Eeetor an denen stten eis er (sn) Reet4»r eirwdt wirt, mU 
•ainl>t den andern von der Begenda «nullieh, wae bnedur daaedb 
iar in allen faenlteten tum nüulicliisten gdeeen sollen werden, beral* 
eeblegen und vorab alle die von der nniverfilet vennanen, das sy 
lUMerer Hern christenlichen reformation und Ordnung noch irem besten 
vermögen und dwil sy hie sladierm und irr wonnng haben, anhengig 
eigen und dero geleben. 

§ 12. Item die vacantzcn sollen nit raer wie bitzhar beschehen 
gehalten werden, dann allein zum iar III oder IV wochen und darxu 
alle Wochen ein t*g nemlichen an dem dornstag, daran mag mau wol 
vaeautz halten und nit lesen lassen. Und sollen die von der Kegencia 
oder leciores die emempten diy oder vier wochen au wihenechten 
osteren pfingsten oder hundtetagen noch irem gevallen visteilen und 
. halten, doch (dass sie) nff die tag so sontag and abgeton sind, gehalten 
werden. 

I 18. Item welher ordinarins die stand so im benempt nnd nf- 

gesetzt, nit lesen moeht oder anderer siner gescheften halp nit lesen 
konthe, der sol xor adbigea stand, damit die nit vergebenlich hin- 
schliche, einen anderen, so er den wol gehaben mag, der für in nnd an 
siner etat lese, beateUeo; doch so sol hierinne uiemants erfart werden. 

§ 14. Item es sollen ouch alle die von der universitet und so 
.«fich deren geprochen uflf dem marckt und ander der schol wie andere 
burger und hindersasseu diser Stat Basel m koiren der essenden .sj iäen 
gehalten werden. Aber so einer, der also zu studieren hiehar komen 
nnd in gasts wiss hie gwesen were, wider hinw eg ziehen wolte, der sol 
mit dem einen im kofhoss soUfiry sin nnd one abnemnng einiehs sols 
wider abaeseheiden gelassen werden. 

I 15w Item es sollen oach alle Studenten and gUder der nniver- 
sitet, ob wy glichwol Ordinarien weren, alledwil sy hie sind studieren 
oder lesen, hAtens waehens nnd dienens wie andre gest frig sin. 

I 16. Item und als sieh von tag sa tag mengerley hendel, es 
sige von wegen der lettgen promovirens oder anders antragen, so sol 
doch in soliehen saehen an allen siten dareb den Reetom nnd die von 



Digitized by Google 



der Regentz nichta aaders, dann dz Einer Eraameu Oberkheii diser lob- 
liehen Stet Buel den ordiiuuricA und itadeaten Itdenlieli tmd OBbe-' 
sehwwlieh ein mag, ftfgenomen, «nd wm »lao lu ieder ilt fUfgenomea 
wirk und die notdnrflt dns «fordert, aol den geordneten deputeten fär- 
g^hnlten werden , weihe dann solidiä, eo es notwendig, witer hinder 
sieh nn ein oberkeit, ▼erer irsr erkantnns danmder thon mOgen pringeti 
sollen. 

Und damit das alles wie vorstat dester stotlieher es sige im 
promovieren oder anderen sinen rechten fürtrit neme, 80 haben obge- 
dncht Burgermeister und Rhat der Statt Basel einem Recton und 
denen, so zu ieder zit von der Reg» ru in niu werden, das sy zwen 
erbere mann einen zu einem notarien und den andern zu einem pe- 
deUen doch das dieselbigen zwen ouch giider der universilet sigeu, 
erkiesen und ordnen und inen zimliche belonung us gmeinem der uni- 
versitet seefcel geben mOgen. 

Dise hierorgeeehiibne Ordnungen und stetnten ünd nff Donstag 
den 12. S^tembris anno 1582 dnreh hem doetor Osswald Bftren der 
artmie Doetom und Reetom sampt andertti von der Regentia nnd 
glideren der aniversitet tu Baad dieselben au lialten gesehworen worden, 
besang ieh 

Caspar Sehaller protonotartus civitatis 

Baäiliensias. 
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Einladungsschreiben des Rektors Oswald Bär. 

1532 November i. 



Oswsldns "BämB Reeior Gymnasii BaalU^nsig »tndioM inveni s. 

Si nihil, nt dleunt, in omni vita ctitteile magis est, quam reetnnii 
qnod flitf Teranaqiie qualibet in re taexi et medium, qnnm MBtera cir* 
eom omnia in errorem dneant, seqni, magna admiratione dignns s^a* 
toB noBtereBtmiUonim vestigÜB per qnae velntnnamvenunqne vivendi viam 
valgo enrritnr eic iniittnu, nt, qunm depravatam religionem ab iUis 
aeeeptam declinaeset, c»tera preeclara eorundem instituta omnia snmma 
cnm veneratione servarit nec (qui barbaris mos est) ad virtutem temere 
grassando in vitiutn impegerit, late scilicet ab his dissentiens, qui qnic- 
quid maiores constituerunt tanquam sacium amplectuntur tenentque, 
multo vero ab illis maxime quibua nihil quam quod sit novnm satis 
hotlic jilacet. Igitur ad fontes doctrinee sacrte sie perventum nobis est, 
ui jiiliil ex omni iaudabili uiaiorum iuöLiiuLo perieriL, preesertim vero 
stndia liberalia artesque bon» malori privilegio maiori apud nos plausu 
nunc eolnntnr. Statqne suas literis honor et vere debita Mnais seeptra 
fnlgent adhnc, adhne ordines elaeseiqne profesBioniun sunt, adhue 
tyroeinia et ab Ins ddnde ad maiora gradne, adhue labomm et dili- 
gentia testimonia titnli, inennda etndiotie premia dibtribnuntur idqne 
fline. frande sine qn«8tii tmrpi omnia omnia eerto eom limcta ae, nt in 
snmma dicam, adhuc non nomine tantum sed re yv/irdatoy durat. 
Qua quidem publice testari nihil neeesse sit, nisi fama sparsa fuisset 
Gymnasium er stndia litterarnm apnd nos abolita esse neqne enim 
hwderuni isiani, h et i- bone, viiio parum vendibili adornamus fucum 
ve tibi facimus. Expenii modo velis. Lectiones dicam, dicam profes- 
Bores. Vetus et novum mstnimeuluin in sua utrumque nativaque Lin- 
gua, illud Plirygio iiuc Myconius edisöeril pari dexientate pari uterque 
fide estque pro neeniis Tbeologicis illis in sebola Christaaia audire nunc 
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Mosen et Apostolos orftcalo divin« yicibiis pandentee. In Iure professor 
AmerbMliias est uniis omni iuri edlsserendo pur satis qui ipse quoqne 
▼eteram plaeitis erepnndU Jostiniuii per Tiees tyroaum gratia pne* 
l^ndo inisee interim, dum laboram soeina qaod mojc fataram est 
aliqnis adinngatnr. Vos ipsi medicinam sie prolltenuir baeteims, ut 
quam e fontibus ipsls, gneeis illia prineipibas Hippoerate et Galeno, 
puiissimos latices exhibere nequiTerimns ex baud proeul inde flaen« 
tibus rivis latina illoruin translatione propinemua, ea plane spe, nt 
confidamus haud ita multo post his ipsis apud uos üitsirnm loemu. 
Linguas SebastiaiiuH Moniterus, Simon Grynaeus, Albanus Torinus docent, 
suis quisqne luruhrationibud editis tibi lector non ignoti, nihil non fa- 
cientea dum con»uluiiL atudiosis. Jam Mathcuiatica &£toi^ jn^äy^a^ Dia- 
lecüea rdr tijs g>iXosog)iag d^yfioy conatu pari pari diligentia iUa quidem 
Gnolphangas Yiilrt»argus, h»e Simon Soltsenis t^dnnit com sdlertis- 
slmis diseipUnis solertlssimi homines Imud frustra eontendentes^ Bmc 
ita quotidie proeedunt, leetor, boria locisque suis distribnta, ut soseal- 
tare singala possit bospes atque id nusqnam pedem movens. Est enim 
domuB eadem in qua Tenientes commode rebus onudbos aeeipiuntur et 
diseipline nectar studiosia horis ooMiibus fluit. Tatfeo privatas interim 
cum in linguis tum in disciplinis exercitationes consuetudinem et con- 
versationem dotuv^^tioam cum doctis, nrbem puritate auree, proxiinaruni 
Alpiam llatu tuendiei plagam infestam felicis3ime tempcrante puloher- 
rimoqup Jluniiae veterem novamque Ba.sileam placidissime median iuter- 
labente, saluberrimam, magno praeterea divitn^ue propter vic.ini Brisgoi 
Elsaticique agri foecunditatem rerum omnium proventu bcatisäLutam) 
ad btee yeteri eivinm bamanitate mire bospitem. Quanquam qoid 
lAtinet Basileam ineizbanstam tot iam annis Lattooram nune iam etiam 
Omeomm ac mox nisi fallor Hebraieorum omnis generis libromm 
tnatrem propter egregia benefieia nuUi doetorum ignotam bonis omnibus 
cbarissimam eonnnendare verbis^ Ades igitur lector bone, dabimns 
operam, ut quae progenitrix librorum est quseque reviviscenti vetustati 
obstetricatur tarn felietter eadem domiciUum ^ si fata sinant — Musarum 
fiat. Beae Vale. 

Basile» Cal. Noremb. anno HDXXXII. 



Ii. 



Caspar äclialLer 
protonotatins nrba fiasiiiensia est. 
Renatus consoL 
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Die Gutachten der drei oberen Fakultäten über die 

Verbesserung ihrer Lehrpläne. 1536. 

Die Origiaftle befinden eich in dem Scaatsu-ebir <u Baael ' 

Faseikel R U. A. 



1. Gutachten des Theologen Karlstftdt. 
OrdenuBg biblischer büchereu in laesuog zu halten» 

Die heilige Bibel eol man darchuss alt und nüw teetament läaen, 
doch in nachangezöugten eapitellen sonderbaren flyse ankeren. Die 
erste dry cfipiti"!! Genesis von scliöptiin£^ aller oreatiiren, von Adams 
faal und sünd zusampt vom j^epr^digiem evaag« Ho Christi im paradiss* 
Kacli dem von Abrahams berul gioubeo gehorsamy verheissungenwandell 
und laben byss in sinen todt. 

Die capilell Levitici von den opl'ereu und bhestertiuimb deren 
Unverstand menigen in vil gesehrifften nfflMldt und verhinderet. Dese- 
gliehen die dvy letsten capitel, dase man erdtrieh hftaer und personen 
eeh&toen und warumb Got elfaffen pflegt, lenia. 

l>entoronominm aol mit anhebiger erforsehnng der anderen 
▼orgesftteen büeheren lusgelegl und erlüit werden, Ee soU peh der 
läeer geflissen sin darüber der Propheten dess evangelii und apoeielen 
in teidung oder üsslegung anzuzOugen. 

Der läser sol in den historien mit gäter erlüterung dess volkca 
gottis laben und wandell (ugenden und laster regiment und geraeinen 
putz ndfr schaden \ t rrm liii n und verfancklirh dess glaubens crafft nn<l 
wolfardt, widerumb der uuglöuben entlicii ungliick, inbilden, derwegen 
das buch der Richteren und Cronica mit emsiger erinnerung zu läsen ist. 

Der Päaimeu und Prupheien wissagungi so Christum unseren 
troBt anlangend, soll der lerer init traeiliehem yfer ueslflgen. Wae oeh 
Propheten und Pealmen im gesaInt aarfireat oder. erUlteread, eoU mit 
niehten unaagesöugt hüben. 
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In dem nawen testament. — Der lerer soll alle bä£ber durch 
erelären in sonders nnd mit mererem verdaebt das evangeUnm Joa^nis» 
der Apostien geschieht, der episkell an den Römeren an den Corinthwen 
nnd Hebreern. In disen soll weder mneb gespart noch anders erwinden. 

Ordeniing der interpretation in usslegung 
heyliger geschrifft. 

Quid? Was? 

Zum ersten sollend die lerer den sententz wol ermessen nnd so 
die Wörter dess sententz dunkel und schwär zu ergrunden, eroffenen, 
dannethin das argument, damit der heyliggeist die vemunfft. überwindt, 
mit namen anzöugen. 

Qnomodof Wie geredtf 

Zorn anderen form and gestaldt» damit der her einen rathsehlag 
der weit verkündiget, trttlicben offenbaren, ob die gesehritni mit ein* 
falttigen Worten reden tun oder mit den tropis sehynbarlich ir red 
maehe und erlttchte oder ob sie mit den figaren, so man Schemata 
namset, iren sentenz ingewicklet verdeckt und verborgen hab, dess 
läsers empsigea üiss uffzuwecfcen. 

Qaorsnm? Wahin? 

Zum dritten, wahin die rede dess hem lange, welchen rath der 
prophet gottis geheptt was sin end sie. 

Collatio. Verglichnng. 

Zum vierten, geschrifft mit geschrifften und geschriftlicheu exem- 
plen verglichen. 

Conciliatio. Vereiiiparung. 

7nm fiinfTten. Ob etwan ein jrescVirifft dem us8ppleg:t(>n text im 
«ciim widerprHchp, dass man die selbige' zesammeu fn^^te und dtirch 
ein andere ge:iehrillt vereinbarte oder, so er die selbige nit hätt, durch 
die analogiam dass messigung dess gloubens zesamen knüpfe. 

Accomodatio. Zufügung. 

Zum sächsten sollend die lerer ire erwiste leer und der ge* 

schrifften sententz zu kegenwertiger weit fuegen, gute sitten bestättigen, 
herwiderumb dess satans buw brächen, was er toch mit falscher leci* 
oder uagereclitikoit hett gebuwet. 

Bisse ordenunji^ soll dess orts gebrucht A CKleu, da die schrifft an- 
lasset und verursachi; dann wie obgemelte arlikeln der Interpretation 
nit sollend l'rembd ingedragen, also sol man sie durch fariat^äikeit nit 
übersähen. 

Exercicia. Übungen. 

Von Übungen, durch welche alle küQst baass verstanden, tiffer in- 
wuriend und ir maciite erlangend: 
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Alle Donstag vor- oder na«)iinitliig sollend die lerer ein. dies« 
pQtation christlicher wies fürnemen, dass ist one Zank und one ge- 
suoch iteler ere. Der widerfecliter soll uss der gescbrifft reden und 
der antworter soll ocli sine antwort uss der Bibel g^eben und das band, 

in dem sieh die g^eschri fiten verpindten, zu handen nemen. 

Die andere Übung. — Alle, die nadi geliebter lection z,wit'elent tnier 
nit ircs gefaliens bericht empfahend, sollend lug haben ire mangell 
fruntlicher wise au den lerer zu bringen, bescbeid von im zu neuieu. 

Habes optime ac doetissime Orynee qaod ÜMere me predpisti. 
Si non effeei ^uod volebas, ▼elts qaod feci. Tu interfeeissee qpi opti- 
moram anelor es, sed ego stoltikiam prodire meam mala! quam non 

obsequi precipienti. Habes duplicem chartam, alteram qae nnllam in- 
stitttti nostri rationem adl'ert. Utram vis, deligito aut, si magis Inbel, 
ntramque abüeito. Vale in deo patre et domino Christo felieiter. 

2. Gutachten der Juristen P. Pitrellias und B. Amerbaeh. 

Die eingeklammerten Stellen des Textes und das was in den beiden 
Anmerkungen steht, sind Zutaten Amerbaehs. 

(In nomine Christi servatoris Amen.) 

Dieweil in keiserlichen rechten, die zu lernen kein wäre Ordnung, 
80 man nieiiiodum Huuipi, vorhanden, auch dise der keiser Justinianus 
in siner furschribuug \) nit geleistet, deshalb ist utT gemelt turächnbung 
hefftig zu tringen nit von uoeten als die unsem zyten brachen und 
consistorien wenig gmess oder fürstendig, deren auch gelegenhelt unserer 
universitet von wegen der wenige der professom nachaekumen nit 
muglich. So aber hargegen durch das lesen wie bitsher gebracht dise 
disciplin nit allein ettwas verdnnckelt sonder aach die anhebenden 
Studiosi durch vil(&ltig furhaltung*) der glossen und commentarien 
erschreckt beschwert und hinderstellig gmacht — ' sölchs so wyt unser 
verstand reichet zu besseren oder zuvorknmmen beducht uns geraten, 
da« nunhinfur novis Justini., eis das ist den anhebenden iung^en in 
dem eröten iar all woclien dry tag Institutioneä (Justiniani) ^ram- 
matice das ist on glossen und oomnientarien und die übrigen zwen tag 
expositiuueä litulorum i'urgeleseu und mitt iuen repetiert werden, da- 
russ sy einmal des ersten anzetteis der rechten, auch was in titel oder 
Mechern der rechtens gehandlet, summarie für ein anhub nnderwisen* 

Demnach für das ander iar solle mau genante Institutiones 
mit sampt den glossen furiosen all citationee so wyt glosse sieh uff 
Pandectas Codicem Nearas. und andere gemeine geschribne recht referiem, 
vlyssig conferiern, die langen das sy denen vlyssig nachsuchen, anhalten. 



Et heec quidem fuerant in prooem. Pandec. 
^ Daneben his igitur Instit. de Just, et Jar. 

Thomm 6 n, Unlveraltit Buel. 21 
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Und das auch dry tag in delr woeken; Und die übrigen xwen tag 
aoUe der titel de regnlis inriSi so conunanee loeos inhaU, mit aampt 
dem tiinlo de verlioram signlfieatione, so wytt das die zjtt duldelt, 
fvir gelesen werden dergstalt das glosse (daselb) underlassen ussge- 
nomen die, so exempel anzeigen, dardnreh die discipel der regeln brueh 
elnfeltiglich verstendigt. So dergstalt bemelt Institutionea mitt angeregten 
titeln gelesen, all zytt repetiert und die iiinger Ptlwas wylleng zn 
Htudieren dragen, verlmffen wir das (denen) inerthalb zweyen iaren der- 
niatiseu diäer disciplin der weg ufTgethon, das sy ein yegliciieu proffessurn 
iuris zu tutsch und welschen landen wol veraton und mitt fruclit hören 
mögen. 

Demnach so vil die übrigen proiessoren ao Faudectaü und Codicen» 
lesent, beriert, sollen sy sieh heflyssen die tractat und titel au lessen 
so in tfitseher nation am aller bruchliehisten und der praektiek dienst- 
lieh. Wyter so etfcwas «ne klterang rei latine historien und alter brftchea 
nutz (doeh per frnsto .... et aliad agentes) underlassen und au vorab 
sieh ein yede mateiy an iren ort au tractteren beflyssen, überflüssiger 
question messigen (non eadem Semper inculcare sonder furderlich für- 
schritten und furgenomne titul zu geburender zyt absolvirn). Zum 
letsten so soll ein yeder professor der di9pip«>l!i, ob sy ettwas fragen» 
oder dispnüercns halb fürwendeii wellen, iifT .sy nach der lection zc 
warten und dessen, so er gelesen, rechenschaiTt ze geben schuldig und 
verbunden sin. 

(Bouifaciu.-i Amerbach u. doc.) 

Petrus Pitrellius 
(anno 1536). 

3. Gutachten des Mediziners Sebastian Sinckeler. 

Der Name ist durchgestrichen. Chronologisch ist er aber möglich, weil 
Sinckeler 15S5 ordentlicher Professor wurde (grosse Matrikel zum ange- 
gebenen Jahre und Historia colleg. Medicor. p. 7.) 

Dyweil den doctoribus medicina; von einer Eerwnrdigen hoch 
und wo^lerten Universität Basel uffgelegt ist in teutscher sprach ein 
Verfassung au thun gemeiner kunst der artanei, domit solliche hynfurtan 
ttff das nutalichest und trewUehest gelesen möchte werden, ist die ir 
kurtzer begriff! Zum ersten wurdet khein geschickter nutzlicher w^ 
gefunden die kunst artznei zn lernen dann eben wye sie die natur in 
yr selbs gefurt, das yr nachgefolgt werde. 

Gibt aber dy gemein natur yre geschöpf in alle geschleeht, 
under welichen des menschlich geschlecht eins ist, welchs unsere fur- 
uemen ist, wye ein mensch entpfnn'rfm wurdet, hierumb lernen wir zn 
.stund an den anfaug der entpfengmi.s zu suchen. Solclis aber leret 
uns Hippocrates lib. de natura homiuia und lib. de geuitali femine und 
Oaleuus Hb. de elementis. 
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Es gibt aber dy nator nit vergebens den menacbliehen somen 
zu der geburt sonder mit und in ime dy krafft ime ein menscblicben leit> 
sa fonnyreD. Di<' aber bescbicht dnreh mittell der retmiscbang Tierer 
<l^aalitfit. Wurdet by not sein dem tnedico, daä er solicbe wirekuug 
der natnr lerne crkbennen. Da hilfft uns Galen uä de temperameniis. 

So der leib gantz formyrt ist, ist er nit vergebens von der natur 
gemacht sonders das or lebendig wäre. Ist er nun lel»endig, mussi er 
lirÄflftc habfii, dodnrch er wurcke. Hy wurdet doiu niedioo xuston dise 
kräflftc zu leniou uss dem Galeuo: de faoultatibus natiiralibus. 

Nun niochie der raedicus ettwan 1>» redt werden ettliclie wirckuuji 
der ualur kliäme dahär, so es dy natur anderswo her nimpt, dwyl yr 
cdeleste gescUirr intwend besehlosseii ligeni, dodurch sy solich wir- 
ckung volfiiret ia in weliebe oi^ana dy yre kr&ffte behalten hatt. Dms 
ein rechten gwissen grund «u finden bilfft uns Oalenus in lib. de 
seetione corporis und lib. de usn partium. 

Wofttr wäre es aber nutz dis alles zu wissen domit dy natui' 
«ontemplyrt wurdet» von wass wegen sy solicbe sorg und weissheit an 
den menscblicben leib gelegt hat. Ist aber ir furnemen das der mensch 
frid, rng in seinem leib habe, uff das das gemiet in yr fernunft recht 
geschaffen furfaren mdge. Dweil der mensch eiii her der weit von 
Gott gesetzt ist« so wurdt dem medico not sein, das er den friden wo 
der i«»t, das ist gesundtheit, behalte. Da» leret Galcnus lil>. de tuenda 
sanitate und lib. de virihus. alimentorum. Dweil aber <ier menschlich 
leib uss natur todiich ist, mu&s volgen das er vil anslöss habe äu 
seiner zerfltorlicheit. Dis aber zu erkhennen, dweil dye zum theil uss- 
wcndig härkhetnmen ettlich von innenwendig, helfen dem medicu Ilip- 
pocrates de aere et regionibus; von inwendigen Ursachen lert Galenos 
de locis alTectis, Hippocrates de morbis qui ab extra et intra. Dweil aber 
das menscbengemut dunckels verstände ist, kranckbeiten für sich selbe 
zu erkhennen, wirdet demselben geholffcn uss dem Oaleno de mor- 
bonim differentiis. 

Under anderm leret Hippocrates, das dy natur gesund mache 
aber der artzet sey der natur diener. Soll nun der artzit der natur dienen 
in bandtreiehung der artznei, dodurch dy natur hilff hab und gesundt 
machen möge, st.ii dem medico zu wissen, ob der natur etwa'* zu 
reichen sei oder nitt. Dis leret uns Hippocrates lib. prognOKticorum. 
Item das er betrachte, ob dy krauckheit hinder sich oder für nich faren 
wölk , darau ißt notwendig Hippocrates in aphorismis und Galeuus 
de crisibut*. 

So aber ye der kruucke hilff bedarff, wurdet dem medico uot sein, 
das er gute erkantnuss habe deren dingen, dddiireb er gesundt m5ge 
maehen. Deren ist zweierlei. Die erst deren so uns dy gemein natar 
gibt, das lert Oalenus in den ersten fünf buchem de simplicibns und 
Dioseorides. Zum andern der kunst halben, artzneyen zu machen, hilfft 
uns Oalenus de compositione medieinarum. 
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Wie man aber all medicin zur handt soll nemen, uff das slcli«"!- 
lich gehändeii werde, lert Galenus iibro de curatione inorbonim und 
Paulus Aegineta. Dis alles augeseheu bedunckt uns faafe auUlieh sein 
die ding alle in einem compendio zusameu la^i^en, uff das ein iunger 
angonder von viliu wegeu der buchere sich uit euUetze. Der halben 
des bachlin so Galeno zogeseliribai, medicns gehduen, der anfang 
eein solle, und farthin In der scbnlen gelesen werden zu. seiner seit 
dy recht sankenthafte TerAuuning Qaleni, so ars parva genent wurdet 

AnschlieMend eine noehmalige Anfftfthlnng der darebsunehmen* 
den Bücher, welche mit der fröheren übereinstimint; nur Hippocratee 
de mortis acutis ist noeb hinzugefilgt. 

Es ist aber nit gnug also dye nützlichsten bttebere allein anzeigen 
sonder von nöten die uff das fleissigst und zu grossestem nutz den 
iungen vorzulesen, welichs von wegen der aitereu iu griechischer 
Hprach, darin dy gautz artznei bescliriben worden, geschähen soll und 
zu gut den angonden als denen so griechischer nit underwisen in 
latyn, damit beden theiieu giiug geschehe und dy ordtnarii dester 
stattlicher far£»r^iy Dwell non soliehe bflcbere vorsnlesen lange wege 
braucht und vil mi^ und arbeit darujr gat, damit dy schulen und yre 
doctores etwan jrer arbeit Ion entpfahen, ist unser aller demutig bitt 
lind b^er an £. 0.: sye wellend ein ynsehen haben, E. 0. und der 
gantsen gemein zu gut, und ftorohin nit vergnnnen den erst herge- 
loffenen empiricis anch alten weibem etc. yren getandt und krom uss* 
zulegen, sy bettln dan sufor nff fragen so ynen uss Torgemelten der 
rirtznei biicher gnttgsam, wye bei allen universit&ten gewonbeit, geant- 
wortet. 

Zu letzten so schon alles, so vorgeschriben, Üeisjsig gesithehen, 
will uoch ein fal nämlich der sein, darab sich vil lent beklagen : br»se ver- 
legne muteri by den apoteckem, do E, G. von E. und de» gemeinen 
nutz wegen ein einsehens geburt reformation in speciebtts und der 
tax von iar zu iar durch E. G. verordnete zu schaffen. Es will auch, 
domlt alle ding offenbar aogenschynlich zugegen wftren, von grossen 
nöten sein, das man von iar zn i^ oder je in zweien iaren einest ein 
anathomy halte nach dem besten) vermdgen der doetoren, so zugetren, 
alle theil des menschen und der selbigen wflrckung den discipulis 
medicine oder andern gelerten, so des lust haben zu sehen, anzeige, 
dadurch man erkennen lerne dy verletzte oder geschädigte glider von 
innen und ii^P'invptidig des menschen. Daran etwan in somnif^r>' zpit, 
dye iungen usslieren, dy kniter yre nnmen, ire wirckuug dcnselbigen 
anzeigen, uff das ay nit allein der apulecken (zu vor wan sy nit dar- 
by wären) sonder der kruter souiea und wurtzel Vermischung geleben 
und den kraneken raten 'und helfen köndten. 
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Statuten der Universität vom 26, Juli 1539. 

Original g'eschrieben vom Stadtschrciber Ryhiner und mit aufge- 
drücktem, leider aber bis z,ur Unkenntlichkeit zerstörten Siegel aus grünem 
Wachs im Fascikel R Ii A. (St. A.) — Abschrift im Erkanntnissbuch 

IV fol. 169 (ebendort). 



Wip die lobliche universitet der Statt Basel, so nitt das geringest 
glid der kyicheii, christcnlich angerichtet und wie die kylcheadienere 
juitt der schulen verwandth sin sollend. ') 

Wir Adelberg Meyger Bnrgermeyster und der ratt der Statt Basel 
thundt khundt und bekennend hiemitt offentli( h: Als uns dann der gütig 
barmhertzig Gott mitt dem Hecht sines göttUcheu worts gnedigklichen 
heimgesucht, uns die fröliche bottschafft des heyligen evangelii zu er- 
kennen geben, da» wir uti sollichs zu dem offterea mal mitt ernst zu 
hertsen gel uert ermessen und erwegen haben, daaa am erbaltung' raekten 
gottliehen Terstands ertrawong dei* tugenden la weh. auerlialtttiigderge* 
reehten waren religion uud snnst vil gute ding se bekommen die 

') Der Entwurf der Deputaten vom 12. April 1539 nach Ryhiuers 
Urschrift im Fascikel R II A im Staatsarchiv. — Wie die lioche schul 
der Statt Basel christenlich angericht und erhalten werden soll. 

Demnach Ein Ersamer Wyser Rath löblicher Stnft Basel aU der 
uss sonderen gnaden Gottes mit dem litteht und warheit göttlicher schrifft 
pnedig heimgemehl die freche h<Ma€keifi dt$ heyligen evangelii erlernet 
ZK dem offtemmol ematlich zu heriMW ffe/wrt und uss erfarung befunden 
hatt, das die schädlichen irtungen, damit wir im Bapstumb behafftet* 
gewesen zum theil dahar ervoTgt, das die goUsUligeu kilael durch ge- 
eekwindigkeyt dee Satans «iniweder» von der Jkildlen Cftriael, deren «y eAer 
am vttrderieten dienstlich sin sollen^ in die toäläiche prachtlicheit abgefnrt^ 
oder trn fnrsorg gwesen das nian sich deren gottiäUgVich geprurhen möchte 
der Ursachen in Verachtung und die lut von den kunsteu abzcnsHen under- 
atandm. damit wir mit Unwissenheit der knnsten rciderwnk in alte W" 
9entei»i»jie iUntheU ingefM^ der eviumthen unrhegi beraubt wurden, dar< 
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ffchalen, wan di« vlissig versechen and christenlich aogeriehtet nit 
weuig sonder höchsten furstand bringend — dann es ye war, das in 
den schulen den kylchen Christi ire hyrten und leerer, den oberkeyten 
ire rüth und diener, den gerichtcn ire richter. der iugendt ire zucht- 
meyMor, den kranken ire arizei und in summa in allen dingen die für« 
neniit<ten und kuubtrichisien lüt ufferzugeu werden, darnrab es kein 
wunder, das unsere voreiteren, als die wol gewüsst, das« diser schata 
grosser dann ^-ylber und gold, so vil mug und arbeyt und coüUu au 
die Segalen gelegt, damitt sy unss dise e«r als dn fttrnem eerlich 
erbgut hinder inen verliesaen liebtend und befoleliend. Und so aber 
in den scbolen gUeh wie in anderen auch beiligiaten und besten dingen 
dnreh arglistigk^ des Satans der gntt son mitt dem nnkrut verderbt 
gefelsebt ia die gottseligen kiinst eintweders von der kilchen Christi 
— deren sy aber am vorderisten dienstlich sin sollend — in die welt- 
liche prachtlickeit abgefuert oder wo fiirsorg gewesen, das man sich 
deren seligklich gepruclien möchte die literas in schädliche Verachtung 
die studierenden daivon abzerisse!^ und uns widerurab in alte unver- 
Hieiidige blintiieyt, iuieJ'üren und erkaudther warkeyt ze berauben uiider 
Stadt, sollichem mitt der guad (iottes vorzeöin, die guten kunst ze fur- 
deren und ze pilantzen in Sonderheit ull das unser lobliche universitet 
allhie an Basd, wie sy dann bievor reeht and ehristenKeh angerichtet, 
also in uffwaebsung kemme allen argkwons des bapstlicben hefels er-* 
lediget, die guten kdnst retht gepruebt werdend, so habend wir mitt 
gutem ratth iind vorbetrachtnng volgende artigkell gestelt und ae halten 
erkandth : 

§ 1. Des ersten. Dlewyl die hoebe schal von wegen das sy dem 
berren Christo die angende tagend in der heyligen sehriHt und gott- 
seligen kunsten anzefüren der kylchen und aueh gemainer oberkeyt 
ire diener zuzebereiten sehuldig nit das geringest glid der kylchen 
(Christi, das dann niemandts weder in grosseren noeh minderen facul-» 

umben u* Ürsaui Wytisheyt MoHichi mit der gnad GoUtm le t'urkummen, 
in irer reformationordnung die schulen eriieh anzurichten vcrheisseu 
(»flfentlich ussgeschriben und Rudolfen Frygeu, Fridlin Ryfeu des Raths 
und Heinrichen Rychiner Sthatt«chriber diser zit zu deputaten der 
Rchnlen verordnet und die Sachen christenlich anzerichteu bevelch 
geben. Und so wir nun unseren gnedigen herren in disem christen- 
lichen bevelch zu gehorsamen schuldig und willig und dan ernstlich 
bewegen, das man zu crhaltung göttlichen worts und warheit der 
schulen, darinnen die guten kunst und Aimemhlich die heilige schrifft 
erlernet, die eer göttlichen namens erbr^jrtert und brüderliche liebe 
gepflan/t wirdeth, ? > luu h von nöten, das man deren keinerley manefeln 
kan, daroiit duuu diae lobliche universitet recht und chrhtenlieh an^e- 
riehtet, allen argwont de» häpetfieheH ke/eie erledigt^ alle ding recht gepruebt 
werden, so haben wii- uff gefallen unserer G. H. der Rhäten volgende 
artigkel g-este!t und denen zu geleben erkanth: 

Den ersten, diewyl die hoche schul nit das kleinest glid der 
kilchen Christi, u. s. w. Von da ab ist der Text in den der Statuten 
ü1^ei>gegangen* 
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loten 2U ordenlichem leser angenommen, er sye dann unserer reli^ion 
\md habe gemeins<'lnifft mitt unss in dem luichtmal nnaers herren Jcs>a 
Christi. Das auch allen profesi^oribn« linguaniin artiiim und der höcheren 
lacuUeten als iureperitis und inedicis iiigebunden werde, diewyl alle 
künst entlich zu heyligung des uameu Gottes gerichtet, das sy dann 
in iren lectionibus nit allein nützit lesen sollen, das zu Verletzung 
unserer heyligen religioa dienlieh sonder das sy wie dann alle Christen 
den namen dess herren zu heyligen, sin rych an erwyteren sehnldig 
nnser religion hoeh commendieren und prysen thaten. 

§ 3, Und damitt hierinn destor sieherer grfaren, sollend solliehe 
ordinariif diewyl die von der regierung der universitefc sin mnsaeud, von 
herren Rector und Regenten der universitet and von unseren deputaten, 
die wir ine yetz geben oder in kiinATtigem zuordnen werden, ieder 
zyiV) eamnientUafft angenommen, kein theil hindei' oder one den anderen 
nitt niemandem entlich beschlie^^en. 

§ 3. Sonst sollend Rector und Regenten') der universitet vuUt.u 
gewall itaben all ander anligen der schulen und liuuäteu halben /.e 
verwalten besonders nff die ordenliehen leser, darmitt ein yeder sin 
leetnr mit bestem vleiss verseehe, ernstlieh acht ze haben und die . 
eninigen nach billieheit ze straflten, darinnen auch inen kein sondere 
person weder von der universitet depntaten noch anderen für sieh 
selbe kein intrag thnn, sonder wie Rector und R^enten hierinn handien 
darby solle es pliben on alle gefärde. Doch ob yemands lyhs Icranck- 
heyt halben nit lesen kondthe^ mitt demselben soll man geduit haben. 

§ 4. Und ob hienach ein ordenlicher professor gescheiten halben 
von der Statt reysen wurde, der soll nit von den deputaten sondei- von 
dem Rector und Regenten urlob nenimen, die auch eins yeden gelegen- 
heyt zwm billichisten bedencken nn<\ die sachen anrichten sollend, da- 
mitt die stuhörer so vil yemer mögiicii irer lectiouen nit beraupt werden. 
Und wo iemand one urlob hinweg reysete, den sollend Reetor und Re- 
genten der billieheit gemess straffen one intrag.') 

§ 5* Zu dem anderen sollend die herren Reetor und Regenten 
mitt anderen der universitet verwandthen by irer Regent« und iurisdie» 
tiottf wie wir inen die hievor gegeben und sy uff den zwolfften tag 
septembris anno XV^ XXXII ze halten geschworen hand, pliben, darzu 
aller faculteten professores und regenten sampt den Studiosen, die umb 
Studierens willen sit'h hie erhalten, ouch andere, die mitt den frygen 
künsten*) umbgond und 9.\rh dfirn^s neren wfdlpn. den herren Rector 
und Regcnien diser lübliciifü universitet billiche gehorsame ^e leisten 
und by der universitet als glider sich inschriben ze lassen verbunden sin. 

*) Entwurf: rtgmten der unioemM und iren geordneten deputaten 

iedtrsit. 

^) Es soUent aber die iierreu Rector und Hegenfen, 
. *) De» mO§» sy straffisn doeh kein ordinariam so yetz ange- 

ndnimpn sines Stipendiums gar oder zum thcil privieren sonder in an- 
dere weg straffen. *) Darzu andere die mU .der heiligen sehrifft oder ß igmu 
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§ 6. 'j l'iui diewyl die kylchondienere, wie vorstadt, in den 
schulen ufferzogen wti deu, iu heyliger schrilTt i'ür und für ir Übung 
haben müssend, so wUl ans gefallen, das alle kilchendienere in unser 
Statt Basel für ire persoueu, ao vll die studia und gottselige kumi au- 
tiifift, doch dem dienst der kylckeu iu alle weg one nachteyl und un- 
▼erbinderet der univerdtet mitt haadtgegebener treuw als glidere rer> 
wandih und sngethon sin sollend. 

§ 7. DamiU nnd aber niemands gedencken könne oder ai^onen 
möge, als ob wir dnreh dise schnlgehorsanie den kylekendienst ver- 
hinderen oder das ministerium ecclesie^ der schulen underwerffen 
wölken und hinwieder u mit nit geachtet werde, als wdUend die kilchen- 
dienere sich von der schul absonderen die Schulordnung- und gottseligen 
künst nitt lieben noch fürdercn,') so haben wir in bedenckung, das aller 
nutz der stndiorurn entlich zum rveb Christi gcivgo.n der kylohendienst 
darniitt dester stattlicher {ifeleistüt mitt christenlicher schulubung daseibat 
tiigUch ie ineer erlerneth v irdeth, verner geordnet und gesetzt: 

§ 8. Diewyl die Theoiogy in der uuLveräitet die oberiäte uud 
f&memiste profession ia aneb das recht mittel ist, dadoreh nnss das heyl 
- d«r Seelen angebotten, die schiffle Christi sa der stim ires hyrten der 
frOlichen bottsehalVt des h^rUgen eiraogelü gelltet und alle so der eere 
g5ttliehen namens nnd warheyt abxebrechen understond an schänden 
gemacht werden, dammben dann dise profession den kylchen dieneren 
am höchsten von nöten, das da alle kyldiendienere, »o das wort des 
herren ze predigen in unser Statt Basel ordenlich berufft tind erweit 
wenden, in diser fncultet Theologornm nin sollend,*) darniitt dester 
weniger uiissverstand und spaltunn- nnder inen entstände, auch dise 
facultet dester sterker sye allen dass ze furderen^), das unser heyligen*) 
religion dienstlich, und ze fürkoranien, was deren schädlich sin mochte, 
damitt alle ding zu Gottes eeren gehandlet'') ein recht christeuUche uoi- 
veisitet angerichtet erhalten nnd gepflantat werde. 

§ 9.') Es soll auch dise facaltas Theologica wie die anderen 

*) Dieser Abschnitt fehlt im Entwurf. 
; Oder den küchendienst. 

*) Geachtet werde das die kilchendiener zu frig sin, die schul> 
Ordnung nit lieben noch furderen wöltend, »o haben icir. 

*> Basel underfochend, glidcr der schulen und diser facultet 
auditores »in »oUend. 

*) Sterleer «y« in den schulen alles das helffen ts ßirderen, 

<) HeyUgtn fehlt. 

^) Ding christenlich gehmdlet, 

•) Eechl fehlt, 

*) Und darumb sollen alle pfarrer sampt den ordinariis Theologie 

von diser facultet sin, dem ^iccano und dem rath Theologie wie sich 
geburt in allen göttlichen tmr! zimblichen Dingen zu gehorsamen be- 
sonders was du trifft die äiudia und gottsälige ubungeu, die zu der 1er 
göttlichen worts dienen, domit die schulleer in der Theologla mit der 
pratick in der kilchen dester glichstimmender erhalten werde. Es soll 
auch diser facultet decanus sampt dem rath Theologorum g^alt haben 
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faculteten iren decaiuua haben, wellicher decaii mittsainpl dem ralL 
Theologonim gewalt haben sollen, alle uotwendigkeyteu diser laculiet 
«Meriehten oneh ordnuog ze gebe», wie die Bchulubangeii in Theologie 
gehalten werden und was lectlones ein jeder diaeon hören und be- 
«uoehen solle. 

§ 10.') Und ob sieh aun zyteu gefügeu, das der ordenlieh rati 
'diser faealtet ron mangel der graduierten personen so klein (wera), das 
ein decan nit noch swo oder dryg gradaiert personen by im in disem 
ratt hette, dann soll der decan doch den statutis der nniversitet snnst 
«ne nochteyl die aberigen pfarrherren allhie sa Basel, ob die glich nii 
gradus hetton, fill^in in disen ratt Theologoruin zu im ze beniffen und 
solliche geschettt, so dise faculter und kylchendienere berüren möchten, 
mitt inen usszerichten schuldig sin. 

§ 11. Wann sich auch zutragen') das man iemandem den gra- 
dnm doctoT-atns in der heyligen F^cliritVt mittheylen wurde, dann soll 
der (lecanus alle') vier pl'arrherren unangeseciieii, obglich deren etliche*) 
gradum doctoratus nit hetten*) zu dem wenigisten ein oder zwey mal 
zu dem exameu beruA'ea, daniitt von der facultet und den brüderen^) 
dem so promoviert werden solle, bede^ der leer and lebens halben, der 
kylchen und der sehul dester gcwussei'e und stattlichere kandtschafft 
gegeben werden mOge. 

§ 12. Und demnach die christenliche ubungen, die wir disputa- 
tiones nennen, ander den gleubigen so hoch von nöten, das man deren 
nit mangeln kan, in anseehen, das in denselbigen fkuntlieh ersucht 
ventiliert*) und obgelegt würdctb allen das, so die argen blöden und 

einfaltigen gemüttere wider die warheit Christi gedenckeu und fiirend, 
dadurch dann die leer Christi dester bas erluteret und wider all ale- 
fantzen des Satans in der gleubigen hertzcn bevestiget, zudem auch 
am latT, das die kylchendiener durch solüchc ubungen die christenlichen 
Sachen gegen den vyanden der warheyt fügsam und ^Yarhafft ze ver- 
tedingeu nit uue frucht im i'riden erlernen mögen, so vvUi uns gefallen, 
dass die") kilcheadiener die disputationes Theologie so vil ineu oae 
nachteyl dess kilchendiensts**) mngUch visitieren besuochen und die 

Ordnung ze fjehen toat lectione^ em yeder kilchendiener, 7.u dem »y 
auch ze vorderist lectiones Theologie gcforlicU nit versumen, hören 
und|besuchen sollen. 

*) Entwurf: Und oh »Ich geßlgen, das sollicher rath von mnngel 
der graduirten personen »o kleui were, das solliche Ordnung dem decano 
für sich selbs allein anzuricliieu beschwerlich oder verdeclitlich, dan 
aoll ein decan us Theologie die vier pfarrherren all oder etliche von 
inen ob sy glich nit die gradu* hUlend au ime nemmen und solche Sachen 
mit inen ussrichten. 

*) Und ob sich hienoch geiügea, do». ') Die «fer. 

*) (rlich solche pfarrherren gradum. *) Nit all hettend. 

*) Uff das von beden der facultet und der predicanten dem. 

') Bede fehlt. •) Erbuthlet. ♦) aVe. 

^ In«» cfct kihhendientU halben. 
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mitt gelürden nit veraamen sollen. Denn es ist keiner so gelert, er 
mag sieh in denen noeh hoch erbesseren und, wie obstot, im f^den 
den vyanden antworten leeren. Und ob aber yemands hieran snnilgt 
der soll darum von d«n deeano ratt and Ordinarien faenltatis Theologie 

XU besseren sin. 

§ 13. Und ob ann zyten gemeine gescheftt fürfulen, zu denen 
der Rector alle persotien der univertitet znsamen beruffte, da soll yeder- 
man erscliinen, mit gelarden niemands usspliben by venniduag gewon- 
licher straffen. Dncli wan ein pfarrher predigen oder irc diaeon*) dess 
kyleheudiensts lialben aitt erschineu möchten,^) dann sollend sy ent- 
schuldiget und ungestrafft sin. 

g 14. Sonst sollend alle') diener der kylchen die gottseligen* 
kfinst literas et stndia in Iren predigen mitt allem vliss und ernst 
fnrderen und piysen, damit die kileh yeder aytt*) ire diener so (wie 
otit gesagt)^ in den schulen erxogen werden müssen, an denen kunlltiger 
syt grosser mangel zu ersorgen,^ dester bass gehaben und bekommen 
möchte. 

§ l.'j. Zu dem diitu ii die^) gradus belangende habend wir ge- 
ordnet und wöllend,"*) das die selbigen in allen facultet«n denen so 
darzn fre^^rhickt sind, die'*') begerend oder die anzunemmen nss billichen 
christenliclien Ursachen ervorderet, gegeben werden sollen, damitt under 
den trägtMi und vlissigen underscheid seye.") Besonders sollend sich 
die, so ordiuuiie lesend one verner verziechen ire geburlichen gradus 
anzenemmen nit wideren in ansechen, das alle Ordnungen, so nit wider 
Qott und sin heylig wort strebend, wol mixend zu Gottes eere nnd 
heylignng eines namens geprucht werden. Doeh soll nlemands promo- 
viert noeh zu den gradibus gelassen werden,**) so deren, es were 
mangels halb der kunsten oder erbarer siiten nnd guten lebens^*) nit 
fiyhig noch wirdig sin erfunden wirdet, damit der missbrach der gra- 
dnum verhütet plibe und man sieh uff die gegebenen sttgnussen dester 
stattlicher verlassen niög. 

Ti Es ist war, das ein yede kylch iro selbs'*) einen doctor 
und leerer erwelcn mag, an wöllichem gewalt ouch den kylchen hie- 
mit nntzit f^'enommen, sonder soll inen der in alle we^ fryg vorbehalten 
sin. DamiLL und aber die kylcheu in sollicher waai vilicht durch wol- 
reden oder anderen sehin nit verftle, so ist nutz und gut, das die 
facultas Theologiea einen der sin wert ist in bysin der predieanten, wie 



Entwurf: Oder die helffer. 

') lUoeKieH, wan dann die diaeon mit urlob irer pfarrherren uss- 
pliben, sollend ') Die. *) Oottsefujen fehlt. 

^) Yeder zyt fehlt. *) Das Eingeklammerte fehlt. 

^ MSme» und letz grosser mangel do ist ieder sit dester hamt. 

•) Fnrer die. ') Ist geordnet und gesetat, 

'•) Und deren, ") Damit 6ie seye fehlt. 

Siemand* darzu promoviert noch zugelossen werden. 





einen doetor. 
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obstat'), iUe zügknus gebe, das er Wassens halb in der Ueyligea schriAt 
wol wöge von einer kylcbea su doetorn der kylehen erwdh werden. 
Daromben man auch in der facnltet Tbeologoram die gradns nieman- 
den wii'digen^ versagen soll. 

§ 17. Es sollen aucli die berren Reetor Regenten nnd depntaten 
unser*) nniversitet hinfiir *) gewarnet sin, das sy In bestelinng der or- 
denlielieu lescrn*) nh-ncmblich*) die annemen, die schon ire gradus'^) 
habend oder die furderlich ^) one uflTzicchen anzenemmen bedaclit ayendt, 
dftTiutt die anditores dester verläncklieher complieren und wir sarapt 
der ' uiLivf'i-sitet des gezengks der graduam halben hienaeh mwig und 
uberhoben plibeii. 

§ 18. Furer dos pedugogiuin betreffen, sollend ") die herren Rector 
und Regenten der univer^itet erstgenant pedagogium sampt all anderen 
lecllonen so in der nniversitet notwendig uff das allematEUehest nnd 
besstrlichest von den yetz besoldeten anriehten, darzu inen unsere ver- 
ordnete depntaten mit ungespartem vleiss und arbeyt bebolffen sin 
werden. Es soll aneh von den iungen niemands in soUieh pedagogium 
gelassen werden, er eye dann anvor examiniert und darzu geschiekt 
erftinden. 

§ 19. Furer sollend die herren Rector nnd Regenten iemanden 
von inen verordnen,'*) so ufT die minderen schulen, damitt die selben 
niiit iLHifhen lectionibus anp;^eri('htet. die ingcndth christcnitch nnd '^) 
viiösig utl'erzo{ren underwiaea luni auch'^) ufT die schulmeyster das ein 
yeder sin vliss an der iugendt nit spare, '•) gsechen werde, vlissig acht 
haben. 

I S!0.*^ Und so man die saehen in vorgeluterter wyss Christen- 

*) Entwurf: In bytin — l^obtM fehlt •) Furderlichen. 
*) Wirdigen fehlt. ') Die yetz gradui. 



") Wollend dir vt r ir liH-ten depntaten mit der Regentz oder wen 
die darzu ordnen gern verhelA'en, das soliichs mit den yetzbe$oldteA 
angtrieht und so vil muglich erbessert, dann von den iungen nie- 
mands unexaminiert dorinn gclossen werde. 

Ouch von den herren Rtetor wwL Begeaten der nniversitet ie- 
mands geordnet werde der uff, 

») ChrUeenikh und fehlt. Auch fehlt. 

'*) Ufferzogen fehlt. '*) Das bis n\t spare fehlt. 

*") Ulli so dan die Sachen der niossen tvo! nnd chrhtenlich unge- 
r'ichut die schul in irem furgang bejurderty so wollen die depntaten so 
bald Gott darzu gnad gibt, der sehnten ein sat eorpns zu verordnen 
by Ryncm Ersamen Rath trawlich anhalten nntl, hiezwuschen allen or- 
diuuriiä ire geordnete stipendia fruntlich abgericht werden, verfugen, 
wie dann sich herren Rector Regenten dessen zu inen getrösten sollen. 

Zu letst, so wöllen die herren deputaten in namen Eins Ersamen 
Rntlis hiorin vorbehalten haben dise Ordnung ieder zit mit willen 
uueerer lierren der Rathen gemeinen faculteten der universitet zu en- 
deren an erbesseren und an meren, wie sy dann feder. ci< «k mtrwng 



') Der. 

*) Hinfur fehlt. 



*) Forderlich fehlt. 
^) Und die nniversitet. 
Der graduum ruwigplibe. 



•') Der Ordinarien. 
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lieh und wul augeriehtet, die Herren Rector Kegeuteu und kilcUendieuere 
die schulen zu ufigaug beiarderen brüderlich und frantlich zusammen 
seohend, diss unser Ordnung gehoraamlich naehkomend, wollend wir 
solelieB gegen In allen fruntlieli nnd gunstigklich ze besehnlden und 
mitt gnaden zu erwideren nit TeigesBen. 

§ SO. Wir wfiUend une aneh hierin keyfcter nsegedingt und vor- 
behalten haben dise Ordnung ieder zyt zn minderen zu meeren zu 
enderen oder gar abaekhnnd und zu erbesscren, wie wir dann solUcha 
ieder zyt zu merung' der eeren Gottes , handthabung unserer lieylig^en 
religioii und nnTn;^Min<7 der gottseligeQ kunsten am besserlichisten sia 
befindeu und erlernen mügen. 

§ 21. Dess zu wari'iü urkuadili sind diser schrifften zwo glichen 
iulialld gefertiget, die eiue den herrea Rector und Regenten der uui- 
vereitet und die andere unseren bräderen den predicanten mitt unser 
Btat furgetrucktem secret insigel verwart geben und also se haltoi er- 
kandth sampstags den XSTI tag iulii, anno etc. XVO neun und triesge. 

(L. S.) H. Eyhiner dtatsschr(eiber) zu 

Basel. 



der eeren GhUes^ unserer heiligen religion und der gottsäligen künsten 
am besserlichsten sin befinden. Aet. sampstags den XU aprili anno etc. 
XVC XXXIX. ^ Henrichus Ryhenems Basiliorum prothonotarina as. 
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VI. 

Revers des Bonifacius Amerbach mit dem einge 
schalteten Anstellungs-Dekret. 

(1586 Februar 8,) 
Original im Staatsarchiv tu Basel geh. Reg. R. 11. JJ. 



I Ich Bonifacias Amerbach Doetor | der keyserlichenn rechtsDii 
(an knnd unnd bekenn offennlich mit dlsem brieff, demnach die Edlen 
Strengen Fromen FUrsichtlgenn Brsamen Wysenn min gnedig und 
günstig lieb hern Burgermdstev unnd Rbat der Statt Basel mich za 

irer Statt Basel advocatenn und der hochcnn schule legum Ordinarien 
zehenn iar ueclist nacheinandern volgennde zu beydenu siten one ab- 
sagenn und demnach, so lang ir ersam wysäheit mir, noch ich inen 
hinwidcrumb dise bestallung' einandern allwegenn ein hall) iar zuvor 
nit Uli und ubkuiidcnd, bestell und auguomen uacli besag eins brieflä, 
den ieh von ir ersamen wissheit habe und von wort au wort also 
Itttet: { Wir Jacob Keyger { Burgermdster unnd Rhat der Statt Basel 
tnnt knnt mencklichem mit diesem brieff nnnd bekennen uns offennlich, 
das wir mit guter vorbetrachtnng umb unser stett und gmeiner bniger- 
schafft darsu der nniversitet und allen, so Inn keyserllehenn rechtenn 
by unns zu Studieren begern, nutzes unnd noturfft willenn den würdigen 
hoehgelerten unsern lieben getruwen hem Bonifatien Amerbach doctorn 
der keyserüclienu rechtenn zu iips'^r «tPtt rulvoontenn unnd der schulenn 
leguui orditiurien zehen iar neohst uach einandern kernende zu beydenn 
sitenn one absagen und nach denselben zehen iareu, so lang wir irae 
oder er unn nit, wie nachvolgt, disen diennst und bestalluag ulsagenn, 
bestell unnd anguoiuen haben, also das er die bestimpteu iaracht und 
SO lang er in unserm diennst plipt unns inn unser stett saehenn und 
geschelltenn inn und usserhalb der Statt Basel, wo wir einen bedOrffenn 
and notürlltig sind, <u den trttlichistenn raten nnd dienen daran die 
ordennliche lection inn den keyserlichenn rechten mit ftmsigen läsen. 
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venftchen unnd besorgen solle zu dem besten, iomasseD das unns, ouch 
den anditoribns nntalick unnd ime erlich sjre. Doch waoa sieb, das wir 
ian eins rbategeschefften Termelten doctor Amerbachs inn, oder usser- 
halb der Statt Basel zu gebruchen notarfltig, zutragenn, das er alsdann 

die leotur zu versäclieun uit 8chuUlig sonder, so laug er inu unsern 
geschefltcnn ist, des läseniH ledig sye. Uiind ob sich zun zitenu gefügen, 
das Jemautz uustner l»urfr, i)i mit Irömden so uit unser burger weren 
zu -jchaftenn ginvuiuic uimd inn soliclienn sachenu vermelteii dootor 
Amerbauliä rliaL Ueg«iie, das sol vil gesagtem doctor, den uusern, gegen 
zlmblicher belonuug wider die frümdea mit rat ze tUuut unabgestrickt, 
aber Inn solicbenn saehen von unser Statt, ob das jemants begem 
und ime ze erstatten gelegenn sin wurde, one unser erloubenu ze ver- 
riten nit zuglassen sin. Ob aber ein bui^er wider den andeni unsern 
burger vermeltenn dociors rhat unnd blstand begerte, dann sol er, burger 
gegcnn bürgern mit zeteilenn, sieb mfissigen inn anseclien, das burger- 
Ucbe einigkeit das nit erlideun möchte, aber hiemit, ob er zwUschcnn 
nnsern spenuigen bui*gern zu hinlegung irer irtlunigen nt/.it fruchtldirs 
inn der gute si'hulTenn uiiml liaudlen möchte da^selbig mit tviiu eu ze 
thunt frig unnd nnvcrljotleun sin. Dargegenn unnd für solichc liicnnst 
aoUenn nnnd weilen wir vilgesugieun doctor Amerl»atlieu ah unser 
Statt adviuaten beuielte zil reysenna hiitenns Wachens etr, frig halten 
nnnd zudem ierlich unnd eins yeden iars besonder zweyliundert pfunt 
steblei* unser stett werung glich zu den vier fronvasten geteilt nnnd 
Ufr die fronvasten zu pfingsten necbst inn disem funff und drissigisten 
iare anzefacbenn abrichten und bezalen lassen, also das die depntaien 
der hochenn schule vermeltem doctor Amerbach die eniempten iaracht 
nnnd darnach, so lang dise bestellung wie nachvolgt nit ufTgesagt wurdet, 
wie sy bisshar getban, on die bestimpten zweyhundert pfund ierlich 
hundert zweynzig unnd fiiufT pfiint, tliut nW fronvagteu dri^sig ein 
pfunt und fünflT Schilling stt lder, unnd duuu unser stattwot^hseler die 
ubrigeuu iünflf und syl»entzig pfunt ierlich und neaüich alle fronvasten 
achtzehen pfunt und liiutTzehenu s;chilliug ussrichteun und vernügenn. 
Und ob wir vcrmelten doctor Amerbach inn unser stett unnd rhatzsachenn 
für unser Statt Basel gebrnchenn wurden, dann sollenn wir inn berittenn 
machen und darzu mit futer unnd mal nagel und ysen wie ein andern 
rhatzfttint inn der Statt costenn nnderhalten, aber sunst dhein ritgelt 
noch belonung ze gebenn nit verbunden sin. Unnd so wann sich die 
bestimpten zchenn iar erlouflTent und dann uns oder vilgesagtem doctor 
Amerbachenu dise bestallung lenger also ze behalten nit mcr gelegen 
dann sol yedcr teil dem andern disen dienst zum wenigisten ein halb 
iar zuvor ufsagenu, damit sich yeder teil verner besorgenn möge. So 
laug wiv aber nach versoliiimng verniolter iaraohi einandern uützit ab- 
fagenn, sol dise bestallunf^ by creffteuu blybeuu. Unnd diewil unna 
dauu vermelter doctor Auterbach vermög sins gegcnbrieffs dise be- 
stallung ian allen im puncten unnd articklen stät zehaltenn glopt unnd 
versproehenn, so zusagenn unnd verspreehenn wir hingegen alles dati 
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ftn öisem brieff geschriben stat Tettenoklicb se haltenii unnd veniehenn 
uns onch biemit wüssenthlieh allen dess, so ims oder unsera nach 
komen bierwider se tbunt bebilfflieb sin mttcbte, alles utlreehfc erbarlicb 
und one geverde. | Des an warem urkband | habenn wir disen brielF 
mit unser Statt anliangendem secret in^igel bewart bemeltem doetor su 
handenii gegebenn ufl' inentag den achtenden tag hornungs, als man zall 
von der geburt Christi Jesu iinsers einigenn heylannts tusenut fünff- 
hnndert unnd fünffunnddrissig iar. | Das ich uff ^ soli( hs bedachtenn 
minen gnedigeu hern Burgernieiatern unnd Rhat der Statt Basel glopl 
versprochenn unnd zugsagt, als ich ouch inn und mit crafft diss brieffs 
z-utiugen die ohgeächribne besiellung iuu allen und ieden articklen war 
st&t vest unnd getrttwlichenn se halfcenn, denen mit rhaten Ilsen und 
dienen flisäigklich zegeleben und nacbaekomen one alles sperren intrag 
unnd widerred, darumb ich mich versiehe allen dess, so mir in einicb 
weg biewider se tbnnt behiUBich sin mdebte, alles erbaiiicb und one 
geverde. J Des su warem urkbund } hab ich vermelter Bonifatius 
Amerbacb doctor disen brieff mit minem anhangenden insigel verwart 
obgesagten minen gnedigen hern zit banden gegeben uff mentag den 
achtenden tag hornungs als man ztih von der gebnrt Christi Jesu 
unser» einigen seligmacbers tasent fiinffhundert füuff und dnssig iar. 

Die Urkunde ist in der vorliegenden Form ein Bestätigungsbrief 
für die zehn Jahre vorlicr erfolgte Anstellung als Professor und zugleich 

erster Bestalluugshvief für das übernommene Syndicat. Diese Teilung 
des Inhalts scheint sich mir mit Rück-^icht auf <iie Benierltung »wie sy 
(die Deputaten) bishar geihau« zu ergeben, denn es ist damit ausge- 
druciit. dass er die.s Honorar als Lehrer schon vor der Ausstellung 
dieses Brieies bezogen hat, dass aber die vom ätadtwechsler auszube< 
sahlenden 75 ^ neu lüazukommen. Dieselben entsprechen aber seinem 
Gehalt als Stadtanwalt 
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Revers des Johannes Jeuchdenhammer. 



(mi Httn 15.) 

Original im Suktet»arcbiv zo Basel ge)i. Heg. H. Ii. N.N. 



I Ich I Joanne? Jenehdenhiimer von Baael der keyserlichenn 
rechten Licentiat thun khuad unad iMkean offenlich mit disem biieff« 
demnach die Edlen Strängen Fromen Fürsichtigen Ersamea Wysen hern 
Burgermeieier und Rhat der Statt Basel min gnedig lieb hern und von 
sondern pnaden, (so) sy zu mir tragen, mich mit einer chorhern pfriinrt 
inn sunt Peters 'j'^tifTt in Basel gnedigklich begabt und vcrsechen, 
ich Gott und ir ersamen wissheit demütigen danck sage. Da aber die 
selbige preben«!, wie alle andere chorhern pfrünt zu sannt Peter zu 
uffenthalt nut£ und fürderung der lobliciienu universitet zu Basel rescr- 
▼irt, aleo das die besytiere soUeher prebenden, die ordenliche leetionee 
teglich im colegio eelbe lesen, profitieren oder au erbaltnng der ordi- 
narien ierlich in genant gelt contribnieren dann angeregte chorhern 
pfriinden in eignen personen besytaen, die au keinen siten permuüeren 
vertuschen noch yemandem anderm dann gesagten hem Burgermeister 
nnnd Rhat der Statt Basel als den rechten leehenhern resignieren nnd 
übergeben solle ctr., der ursachenn ich die lichung and annemung vcr- 
melter prebenden mit guter vorbetrachtnng und rechtem wussen ohge~ 
sagten mineii gnedigen hern Burgermeister und Rhat löblicher Statt 
Basel nit allein zugsagl sonder onch einen gelerten eyde zu öott dem 
almechtigen gschworen habe für das erät, die gedachten chorhern 
pfrund niemandem ze übergeben ze resignieren noch mit niemandem 
se permutieren sonder die biss au end miner wile telbs ae behalten, 
se besitsen, ouch der stiffi in allen trttwen beraten und beholffen ae 
sind, daran mich in sacken ehristenlicher religion Einem Braamen Rhat 
glichförmig ouch sunst gehorsamlich se haltm unnd ae tragen, ünd 
ob ich aber über kurta oder lang diser chorhern pfrunde absetrettenn 
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wiUouis warde, als dann aol und wil ich die niemandem andern, 
dann einem Ersamen Rliat der Statt Basel als den rechten lechenhern 
l'rig widermub resignieren und zu banden stellen one mcncklichs ver- 
hindern. Zu dem andern, und das ich von Bölicher pfründen wegen 
ein ordenliche leciion in keyst i üi henn rechten wie ich dann yeder zit 
von den hern Rector Regenten und deputateu der löblichen uuiversitet, 
£u Basel bescheiden würden offenthlich lösen solle und welle, so lang 
ich Ups nnrarttiiglleheit halVen dann oit v«rliiiidert wirden. Und so 
lang ich soliehe leetlOD Tmlehei toi ich der sehen goldin Teserraten 
an die aniyeisitet sebesalen erlassen und ledig sin. Wann sieh aber 
gelegen, das ieh lipskranekheit oder alters halben die anger^:te leetnr 
se versechen nit TermOglich noch toogenlich und desshslben solich^r 
lectur ledig gelassen wurde, dann sol und wil ieh von vermelter miner 
chorhem pfründen nntznngen und inkhomen den hern deputaten atudii 
zu erhaltung der ordenlichen läsern ierlich und eins yeden iars be- 
sonders uflF sannt Martin des heiigen byschoffs tag, wie ein anderer 
chorher zu aant Peter, zehen rinischer guldin nemblieh für yeden guldin 
ein pfant fuofF Schilling stebler gezelt one intrag und widerred ze geben 
schuldig pflichtig und gebunden sin und iun dem allen kein fürwort 
usszug noch geverde brnhen sonder dem gstraekts also naehkomen 
and erstatten mit soUehen gedingen: Ob sieh keinlst gefügen das ieh 
mich von nnd uss der Stakt Basel an andere ort verenderen oder snnst 
min pfründ obstat yemandem se resignieren oder snnst ze permntieren 
nndentande oder in sit miner Ups gsnntheit die lecturen nit Terseehen 
oder wann ich alters oder lips nnvermttglicheit die ze versechen nit 
tougenlich, an bezalung der zehen guldin reservat sumig sin wurde, wie 
sich das zutrüge, das ich alsdann soliche prebende ipso facto verwarckt 
verloren und das die yedesvals vorstat, so bald der von mir kuntbar 
werden, vilgenanten niinen crnedigen heru den lechenhern obstand die 
verner besetzen und conlerieren mögen one alle mittel heimgefallen 
sin, an dem ich one ir Ersam wisshcit nit hindern noch irren und nüt 
dester minder die zehn guldin, ob einiche der zit ze bezalen verfallen, 
besalen und abriehten sol und wil by Verbindung aller unnd yeder miner 
hab und gätem der gegenwärtigen und künftigen. Hleruff so veniehe 
und b^be ieh der obgenant Johann Jeuehdenhamer mieh wolbedaeht 
und mit rechtem wftssen aller unnd yeder geistUeher und weltlicher 
rechten nnd gerichten daran aller firigheiten gnaden Indulten dispen- 
sation abeolution relazation usszügen inreden fünden listen unnd ge- 
Verden, so mir oder yemant anderm von minet wegen disen brieflF 
an7pfechten den gar oder zum teil abzetriben unnd wafiloss ze machen 
behilfflich und fiirderaam sin mochten, zusampt dem rechten das ge- 
meiner \ erziehung, da nit ein sondere vortrat, widerspricht alles erbar- 
licii truwlich unnd one geverde. Des /.u warem urkhund so hab ich 
Johann Jeuehdenhamer mangelhalb eigens insigels mit iliäs ei uätlich 
gebetten und erbetten den firom«i Ittrsiehtigen wisen hern Theodern 
Branden altobersten aunfftmeister der Statt Basel, das derselb sin eigen 
Thommen, Univenftit Basel. S3 
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insigell, mich aller obgesohribnen dingen ze beziigen, offenlich hieran 
gehenckt hut, welichs ich der gedacht Theoder Brand off bit vorstat 
doch mir und minen erben one schaden gethan lial» i\ I pkenn. Geben 
und beschecben donstags den funffzehenden Tag des Monatz mertzens, 
nach Christi unsers lieben hem geburt gezalt funäzebennbondert syben 
und drissig iar. 

Dm AnateUuBgsdeeret Tom gleichen Datum ftndst sieh absclirift- 
liek im Abselieidbucli inm angegebenen Datun. DiePfrAnde war darch 
den Tod des Mheren Inhaber» Kicalans SMnmeto erledigt. 
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Ordnungen und Statuten der Artistenfakultät 



i. Studien Ordnung von 1540, ▼erfasst von Hieronymus Artolph« 
(ArebWom Academiemn tfol. 106 t VgL Athen« Ranricte |». 179«) 

Baccalaureat. 

üsque ad primam tyrocini lauream aesquianniis constitutus esto. 

Quatuor horis studiosi cottidie lectionibus operam navent. 

Lectinnes linguüe, Rhetorica Dialectica ilathesis. Habentnr publice 
prolessores duo, quorum prior altemis nunc authorem latinuin nunc 
Rhetoricen doceat et intermixtis gramuiaticis praeceptionibuä, alia hora 
exigatf posterior grsecum authorem praelegat et die Yeneris a se prs- 
leeta intenniztie etiam grammaticis ezigat. 

Anthoret omnie generls majdme tarnen inter latinos: Cieero« 
pmeepta Aphtonii, progymnaemata de inventione topyea, partitiones 
<äeeron!B. « 

Primo anno Dtalectices laagoge, ut puta Ccesarei vel alterins, et 
pnelegatuv et absolvatar et cottidie per dimidiatam horam pneleeta ezi- 
gantur. Reliquo dimidiato anno pr^Ieg^antnr libri ne^ fyfia^Biaq et 
priroi ro«olntionum sex priora oapita et eodem modo repetantnr. Eo- 
dem lÜTiiidiato anno prfelegantur Speeles ArithmeticEe, splmira Prodi 
et Ai piaris cosmographia et absolvantur. Praelecta vero semel in heb- 
domada exigantnr. 

Die sabbathi alternatim nunc disputatione nunc deciamationibus 
exerceantnr. Die Doralnico eateeUamne. 

Magisterium. 

Alter gradus in Academia enrnm est qui ad magisterinm aspi- 
rant. Et bis sesqnianni et quatuor horanun tempus sive spatinm cottidie 

Ätidiendi professores prsefinitum esto. Andient autem Dialecticam Rhe- 
toricani Physicam Mathemata exactissime et si tempore aogastia admlttat 
Aliquid in Ethicis. 
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In Dialecticis prselegantur libri posteriarum ri'8(;lu! ionum duo et 
elenchorum tredecim forme intra sesquiaunum. Gurubit tarnen eornn* 
dem professor statim ab initio, quse in prioribas resolntionum libris de 
rafcione syllogismormn tradita Bimti levi braeeliio sttliig«rt et perpetao 
oane ante nuno poBt leelioBem pro temporls et auditonun ratione a se 
pndeeta semper exigere. 

In Physiologia libri phyBieoram quatuor de anitnai de codo et 
mnndo et qaotquot ex ordine pnel^ poterant ommiBaiB tarnen loci» 
in qnibus Aristoteles non nisi veterum opiniones confatat, et heec quo- 
que certo aliquo die in hebdomada semel repetantur. In Rhetorici» 
audiatur cottidie publicus professor latinod de invenfcioae} topyea et 
partitiones Ciceronis enarrans. 

In Mathesi intra scsquiuiinum audiantur et absolvantwr ordine 
si fleri potcst Euclidis libri aex^ usu» astrolabiif tbeoricee plauetarum« 
Et heec certo aliquo die singulis hebdomadibns exegisse satis sit. 

DiebiiB sabbati alternis nune diBpntationibnB nune dedamationi- 
buB exeroeantar. Hi theolognm prcelegentem andient, bI Theologie« de« 
Btinali snnt, ein minne diebUB dominieiB oateebistani. 

Hane ab bora 7 naqne ad 10. 

A prandio — 1 — — 6. 

Supersunt ex boria 10. 11. IS in hyeme et eestate plnres. 
HflBc pro tempornm ratione Bemper mntare licet 

2. Studien Ordnung von 1544. 
(Archivam Academicum 1, fol. 109 — III.) 

Diese Verordnungen tragen zwar kein Datum, allein die Bestim« 
mang desselben ist ermöglicht durch das ihv.f^n sich unmittelbar an- 
schliessende Verzeichnis der vortragenden Lehrer, welches genau mit 
der von Pantaleon unter 1644 gegebenen Liste (b. Beil. IX) übereiU' 
stimmt und welches ich deshalb auch hier weggelassen habe. 

Ad gymnasä lectiunes nemo admittatur, nisi per pr«eceptore» 
alioBque contnbcamiomm ineolas in ecatn Btndiosoram pnbliee examinetar 
id qaod depoBitionis Beani,^ ut voeaat, loco habere volnmuB. 

Sie admisBuB intra oetidnnm aut deeendiom nomen det eebol» 
ae inramento »ecundiun etatnta eompromittat Beetori. 

Bäns vero nomen non reeipiatnr nisi pmeeptorem, enioB consilia 
velntl patriB Beqnatur, aut elegerit et presentem habeat aut se electum 
intra triduum spondeat, cui item in Beetoris prceeutia obedientiam de- 
bitam ad manus polliceatur. 

Lectionem nnllain ni3i iussus a prpeceptoribus et examinatoribus 
BUis ingrediatur; cfnnuns^a^s vero diiigeater audiat et interrogatus reddat- 

Iluiiis causa i xanuna duo quottannis habentor: primum ad kal. 
martiaa, aiierum vero kaieudarum octobrium tempore, quibus professore» 



') Gewohuiicher ist der Ausdruck depositio rudimentorum. 
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omnes ordinis artium intersint, ut, si discipulorum profectum et aadiant 

et diindicent, exaipinati preeceptorum sententia, si quidem probati fuerint, 
proniriv t uTitiir niuii i ibuBqiift lectionibns mrtnci pentiir. Qiias ubi ordiae 
compieverint laure«: et magisteni giadibua, si qmdem peLierint, veluti 
laboruiu et exautlat» miiitiEß testimonii» iuxta prsescriptas legcä exor- 
aentur. 

CUmm antem ordlnat» trw Bunto, quaMm pTima primis tyroei- 
niis, seeimdft lanrtcB et tertift magisterio inaerviat 

Glaesibiis singulis leetiones qnataor horis quatuor ae omnibus 
iisdem sequenti ordine pro temporia ratione et auditonun captu dis- 
eeiDantiir. 



GlasBis prima. Faedagogii. 



Sq^ttnia 


Nona 


PHai* 




Syntexis com 


Grammatica; prse- 


Verglliua vel 


Gruminatica 


aohematlbna et 


ctipta ex»cte utuiüa 




gtman (sum authoru 


tropLs ac soluta; 






orationis authore 









In lioe discipuli repetitione et reddikicme qnotidie exereeaatar 
eam lupo. Condendie autem epistolia et earminibae ad minua bia per 
aepttmanawi. 

Claeaia aeeunda. 



Saptfana 


Nona 


1 Seeunda 


4)iMfta 


Bhathoxioa aA 
HMmmiiuii 


CmaKU Dialeotie« 
atU atmllli 


Oratioaes Oloero- 
nls et Demosthenifi 


Aathor grnoas 






aut Llvius et Thucydides vlclüsitn 
et ex Mütbeoiata per men^eui luata- 
tionem: 1. Arlthmeticte speciea. 
i. Splmra. S. Oosmogjraphia pcta-' 
dpia. 




Tfrtl a 






S^pttna 


Hona 


Pilma 


Quinta estata 
at duodeeima 
kyeiiia In VMperttaio 

crepuseulo 


Organmii 


Ph/sioa 


M»themata 


Etbica 



Ab bis certiö horis per hebdomadam quod andivere cxigatur; 
squas deinde l^es in deelamsado et disputaado cum prioribua servanto. 



Coneluaio. 

Porro ia hia omnibus prsüceptorea omnea omninm diaeipulomm 
Buorum nomenclaturam et eatalogum babeanti quem aemper aut ad miniia 
frequenter legant et examinent Abaeotea aut vapulabant aut nmleta 



342 



peeuoiaria indieta emendenttur nee «lU m»i eerto et legitima eausft' 
pareatnr. 

QaoB ponro cefleatoree nOTerint nee dieta pcena emendare poseint, 
Reetofi et gymnaaii proeeribos dennneient. Dennnelatoe Reetor et pro- 
ceres aat carcere et ponia aibitraria aut a stadioeonim nummero pros« 
eriptlone pro delicti magnitudine puaiant. 

Loca sunto claaeis primee in hypocausto coUegii, secundee in 
vaporiario AugnstinianOi tertiae in aalig eoUegii Buie cuiueque propriie. 

8. Studienordnnn; von 1551. (Ebendort foL 124.^ 

Zwiselien dieser und der vorbergelienden StadienordBuiif ist itH 
Archiv. Aead. 1, 181 IT. noeli eine grossere Stadienordnnng ohne Über« 
mid Untersehrift nnd ohne Datnm eibgesehrieben. Das F^len dieser 
Merkmale, sowie der Umstand, dass diese Ordnung in der von 1591 
(8. IL 8* d4) fast vollständig und stwar von wenigen Erweiterungen 
und Yeränderungea rtin stilistischer Art abgesehen, wörtlich wieder- 
kehrt, haben mich veranlasst in ihr einen blossen unausgeführten Ent- 
warf zu sehen und sie deshalb hier nicht zum Abdruck zu bringen. 
Eine grössere Alsweichung dieser nicht aufgenommenen Ordnung von 
der von 1591 besteht darin, dass die f rotere noch eine in drei Klassen 
geteilte Fakultät berücksichtigt. Die aui die erste Klasse sicli beziehen- 
den Abächuitte wurden in deu Staluleu von iö9i einfach weggelassen. 
Wenn man Justus nicht den Vorwarf machen will, diese undatierte 
Ordnung - schlechtweg eopiert zu haben, so bleibt nur die Annahme 
übrig, dass dieselbe auch von ihm herrührt und «war w&re sie dann 
in das Schuljahr 1667/8, in welehem Justus Dekan war, au setzen und 
würde den Stand der Yerhandlnugen markieren, als die Univenitfti 
noch hoffte das Pädagogiam, d. h. die dreiklassige Artistenfiskaltftt au 
behalten (s. Fechter a. a. 0. 1, 86). 

Anno domini nostri Jc8U Christi salvatoris unici millesimo quin- 
gentesimo quinqi.nn-psimo prinio, die seyitembris prima habita est in 
senatu M. I). RecLons Uonifacii Amerbachu deliberatio de iectionibus, 
certis teuipuribus absolvendis finieudisque in classibus facultatis Arti- 
sticee. Ac auditis super hac re eorundem professoribus constitutum 
est tandem, ut absolvantar hiis spatiis. 

Classis prima» — Grammatica latina Philippi lfdanch« 
thoni omni medio anno sem^ percurrenda est 

Cuxus authores vld^eet Cieeronis officia et C^saris commentariai 
cum sint propter exempla qn« hine petenda sunt tantnm additi eadem- 
que anbinde reeurrant, tempos certnm nnllum habeant. Kee vero ni* 
mium legatur, curandum est. 

Grammatica grwca Jacobi Coeporini eundem cum latina cursum 
teneat. Cui adiecti sunt Luciani selectiores dialogi ac Herodianus in 
quibus idem quod et in Latinis observandum est. 

Poetica lectio sie exponeuda erit. ne multa earmina siraul verum 
pauca eaque diligenter expiicentur. Hoc modo iudicanda äuul genuina 
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verborum siguiücatio, item Schemata rationea ^yllaborum carmiuum ac 
pedum cum constructiooe seu syntaxi, quee cum subinde occurranl tempus 
definiiam nequaquam olwerrabimt. 

Dialectie» Job. Willichüprfficepta exemplis familisribna ac pluri- 
nit dedmoda sunt et n qu» darioris doetrinn ergo, qufle ab aathore 
omiasa viderentur, adiici poeaent« adoleeeentibus dielanda enint inque 
anno absolvaiur. 

Quo vcro pueri huius classis sua habeant eierdtia, debent piw- 
ceptores subiude allerius praelecta repctere et in omni septimana gram- 
maticee prufessor epistolam, poBis carminum rationem, dialecücee autem 
disputatiunculam exigere. 

Classis sr^cunda. — Rhetorica Ciceronis quam parlitiones ora- 
toriaä inscripsit in anno absolvenda est allatis iis, qua; iu uulhuie ad üe- 
renuium liabentur hic vero desiderantur. 

Dialectiea Perionii aut CsBarü in anno flnienda est ezpositis 
ineepti» ita ut aupra in WülieMo dictum est. 

Homenis dcnt de postaca lectione etiam ante dictum est enarran- 
dus videtur. 

Orationes hoc modo proponendn sunt, ut usus prseceptionum 
artis Rhetoric» intelligatur. Ea prseterea oratio quee fiierit Semper in 
manibus paulo ante ferias paschales uativitatis et caniculares finienda 
est etiam priusquam illse incipiant, Si vero conlingeret, nt prcclegeren- 
tur dialogi Ciceronis de natura deorum, de fato . ad omuem mutatio- 
nem imns liUer expunatur. 

iiixtrcitia autem in hac dasse, ut et priuri, üant alternis repelio- 
nibus; ddode die Jovis disputent ac declament prout etiam leges in 
facultatis übro statuunt 

Classis tertia.— Or^ni Aristotel is professor omittat disputationes 
philosopbi, quibtts refbtat opiniones aliornm item quibus sua astruit 
ac comprobat pnscepta. Verum pnecepta illa pro oculis — sunt enim 
iam diu reeepta — babeat Dein nullns nuUas ex interprtctibus iu 
hnnc librum importet queestiones quas non valde necessarias duxerit, 
tradat autem ea quse ad artem eiusque utilissima prsecepta pertinere 
videbuntur. Atque sie in tribiis annis percnrrat Organum. Physici 
vd naturalium verum libri utiliorea quique opus habent, cum aliaqui 
non intelligantur, explicatione pralegantur: ut suat 4 priores de auscul- 
tatione de coelo et mundo de generatione et corruptione de auima et 
meteoris serrato eo quem et in organo delineavimns modo. Terminus 
vero Sit idem qui et superioris est Katbematum cursus, qui habet arith* 
melicam sphteram Euelidem compositionem cum usu astrolabü et 
theoricas planetanmif eodem tempore ftniatnr. 

Ethica Aristotelis in quibus materia facilior et teztns brevior est, 
omni sesquianno interpretari possnnt. 

Possunt vero et hl lectores interdum examinare snos auditores, 
quo videant, num intelligant explicationes, omnibus prceterea Saturn! 
diebus disputando declamandoque eos exerceant. In summa sit cunc- 
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tis piwceptoribus proposUum studiosoram commofhim, qnantumque iii 
ipsis est, eorum utilitatem promovere. Sic namqae et bona i (uiscientia 
deo patri rationem in die indicii reddent et apud omaes bonos diaci- 
pulos cum tempore gratiam reportabunt. Quare pro suo oftieio obser- 
vabunt eos, quam diligenter accedant ac auacultent, quos libros habeuit 
^nid eseipiADt et Bfmilift qa» alligaia sant tenpofibui penonifl et loda 
nee de iie eert« eonetitatioiiee confieiende ennt. 

Hvldrions Goeeiiis artiuiik 
tttne tempore deeanns pro se 
raieqne eoUegis enbeeripslt 

4} Studie nordnuDg von 1591. (Ebendort fol. 127-130.) 

Diese Ordnung kann entweder im Schu^ahr 1587/8 oder 1591/2 
abgefdsst worden sein. Für diese Zeitbestimmung sind folgende Momente 
massgebend. Erstens ist Eingangs der Ordnuni? nur mehr von zioei 
Klassen die Rede. Dies war vor dem 23. Febr. 1588 nicht möj^lioh 
(vgl. Fechter a. a. Ü. 1, 86), und zweitens sind das die beiden Jaiir- 
gänge, in welchen Justus, der als Dekan unierzeichuet, Vorstand der 
Artistenfakultät gewesen ist. Er war es erst wieder 1595/96. — Nun 
ist «UerdingB kein Ammiw Grand Torhuiden, der der Annahme einer 
epSteren AbUtasung der Ordnang im Wege etflnde. Allein mau wird 
doch bekanpten dürfen, daes diese Ordnungen lidchst wahreelieinlieli 
unter dem unmittelbaren Eindruck der Ablösung des Pldagogiums d. Ii. 
der eluMnaligen ersten Klasse der Artistenfakultät entstanden sind und 
die Frage kimn bloss die sein: Sind sie vor dem Bezüge des neuen 
Gymnasiums oder nachher entstanden? Ich entschied mich für die 
letztere Möglichkeit und zwar in Erwägung des ümstandes, dass im all- 
gemeinen die Gesetzgebung jener Zeit fast nie präventiver Natur ist, son- 
dern die Regelung^ neuer Verhäliuisse gewöhnlich erst dann erfolgt, 
wenn diese Verhältuisse bereits eingetreten sind. 

1. De Partitione facultatis. 

Facultas ariium in duas classes distribuitor, Laureandorura una 
laureatorum altera esto. Et eos quidem qui ex Indo literario iam primvini 
ad nos translati et in numerum studiosoram per rudimentorum (4111111 
vocant) depuäitiouem recepU eo usque progressi sunt, ut emeudale ioq^ui 
et seribere possint dialecticee preterea et Rhetorices prima elementa 
non ignorent, laureandomm nomine inteiügitor. Quod si qui vel in 
primis artibus laureolam adepti rfl quidem non adeptl sed studio et 
diligentia meriti sunt, eos laureatos aeeipito. Atque in bis duobns or- 
dinibus nisi liberalinm artiom magistris et qui altiorem gradum naeti 
sunt publice ae ordinarie docere proflterive nnlii Ueitum esto. 

S) Be elasse prima. 

In prima bora septima matutina Rhetoriea Cieeronis, nona Oia- 
leetiea Cnsarii aut alterios, prima orationes Gieeronis seu Demostbenie 
et quarta Homeros aut alius author Graeus pnsl^tor. 
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Magistri haiiis ordinis in pnelegendo et examinando viees mntanto 
omnlaqne ea qti» prsl^rint eum snis auditoribaa repetunto. Audi- 
tores ipsi es ordine omnes diebuB Jovig alternis disputanto et deda- 
maato, lUad qtaidem in «sstate kora septima incipiendo hyeme oetava, 

hoc vero nona matutina Semper. Aestas post ferioa pasclialea, liyems 
divi Micheeliä incipitor. Si secus faxint asaium quia^ue mulctam nu- 
jueranto aut virpris rarcerove puniuutor. 

His actibus prseceptor eodem modo praesidento. Quod si gravi 
de causa impediantur, nisi alios surrogunuk, in eos poena q^uiuque aa- 
s'mm statuitor. 

Teminiu dispatationiim bone plus minus du«, declamalionum 
finiea esto. Quod si tarnen long^ns disputationem producere deeanus vel 
pneses volet, in ambonim arbitrio positam esto. 

Itaque in dispntatione dnas tantnm quaestiones a respondente pro- 
ponnntnr, contra qnas plora quamtrla addueere et absolvere aigumenta 
probibetor. 

DeclamaUones et argiraientationes suas ex memoria non seripto 
recitanto aut in eo8 tanqnam, si non deeiamarint ai^gfumentatique sint, 

animadvertunto. 

Qni lectioiiem aut exercitationem insalutato pr«eceptore neglex- 
crit, integrum qui serius in eam venerit. dimidiam trientem dato. Eadem 
posna qui argumentati non iuerint uiliciuutor. Qui styli exercitia in- 
termiserit neque specimina suee in hoc genere diligentia 8ta(ta)to tem« 
pore prseceptoribns exbibnerit, assem solvito. Hoe qui reeusarlt, vel 
4apli pmna tenetor vel Tinculis lorisve castigator. Proinde catalogi 
^iseipnlonim penes prweeptores snnto et negligentes obsorrantor. 

Interesse antem et hi seqaentis ordinis exereitationibns coguntor« 
VelintTe vero argmnentari neene, omnibos liberum esto. 

3. De secuuda classe. 

Laureati iisdem horis matutinis quibus su[>eiiori> classis Studiosi 
Organum et physica Ariatotells a suis prsBceptoribus au 1 snnto. A prandio 
lAathemata quidem seciinda. An.itotelis vero Ethica, ne iurisprudentiffi 
profesrio impediatur, quinta babento. Si harum leetionum aliquam 
«ine bona magistri venia non aeeesserint, semissem, sl tardlns quadran* 
tem solvunto. Professores singolis septimanis semel ea qu» pralegerint 
Ab anditoribus eaägunto. Porro laureati quoque altemis disputando 
et deelamando sed sabbatbi hora post prandinm duodeeima incipiendo 
■ezerceotor. In ceeteris aequum ins cum laureandis habeuto. 

Queestiones tarnen in disputatione proponunto quatuor et suis 
peeuliari lege constitutis mulctis obnoxii sunto. 

Ideui de proff ssoribus intellifritor. Nam qtiibus rebus superioris 
ordinis magistri obiigautur, üsdem et hi devincti suuto. 

4. De moderatoribus dassium. 
Classis primte quem quovis tempore domini de facultate prodiderint, 
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seenndoB deeanus artium moderatur primariuB esto. Hic ut in sua daBse 
prnlecttoneB et exercitationes rite fiant, cnrato. 

Collegas 81108 voeandi, cum ilsdem de pneleetionibiis et alüs ad 
elaaeem perünentibae cognoseendi deliberandi atque etataendi poteBta» 

tem habeto. 

CoUegse inscio primario nihil innovaato, a lectionibus neminem 
arcento, aditum ad easdem abgque priraarii et facuUatis artiiun ron- 
sensu nulli danto. Kraendandis excessibus et defcctibns priniarium pro 
virili iuvauto. In exercitationibn8 et professionibus obeundis quisq^ue 
suam primarium observato, in uu ne respicito. 

Quod si primariiuä (quoü uusit) in sui muucris procuratioue cea- 
eatorem ageret, quisque tarnen suarum renun satagito et bonam Adem 
Aeademiae pneatato. Ki iaxit culpa ne vacato. 

5. De professoriboB clasaiam. 

Profefisores artium loctiones et examina stia, si duo saltem ba^ 
biierint aiiditores, per horw spatium continnanto, nanquam in septimaua 
uisi Jüviä et Saturni diebus feriantor. 

Ad cathedram antem in tempore uou imparati acceduuto. Si in, 
anditoria sua veneriut et neminem ibi repererint, ante quartam hör» 
purtem ue abeunto. « 

Leeliones anas ipai profltenttir non alios in suum toeam sapinff 
dintioave anbstitttttnto aut negligeutibü poenaB danto. Qui peregre abi* 
tnroa est enm deeani eonsUio suam leetionem Interim iuvandam eniplan 
alii magiatro eommittito, ni faxit in consilii arbitrio esto. 

In diapntationibns pmsidem ne interpellanto et, nist yel a deeano 
▼el pneside rogati faeiint, eertaminibus se non interponunto, Qai 
preeses fuerit ia obieeta argumenta dilnito, deeanus arbiter et Seque- 
ster esto. 

Alter alterum in sua doctrina apud discipulos ne reprsebendito, 

Si eiTore imbuere aliqnis professorum suos videatur, privatim 
admonetor vd decano iudicator qui ad consiüum referto. Si secasfaxinty 
paenaui a cuuäilio facultatis expectanto. 

Idem de iis qui alienos discipulos quocunqne modo irritaveiint 
et prteeeptoribaa auia detraxerint, iudieium eato. 

Professorea dassinm circa festam Heinrid imperatoris cum supe« 
rioribus facultatibu9 caniculares ferios incipiunto et quatuor septlma^ 
nas a lectionibus vaeanto. fbiercdtationibas tamen dassium sao ordine 
prffisunto nere in eo genere aliqnid prcetermittatur, operam danto. Der 
innioribus quoque magtstris seu iaureatis idoneis qui prim» classis 
stndiosis in biscc feriis aüqnod pra?legant, prospiciunto. Feriae nata- 
litiae pridie natab-m doiniiii iiKÜpiuntor postridie epiphanise terminantor, 
paschales a Mennirii nnte uscj^uc ad dominicain quasimodo post pascha 
duranto. Peutticoste.s Bacliaualium Pt nundinarum Basilieusium tem- 
pore quaterni dies otio studiosoruiu et prolesborum consecrati sunto, 
Bisputationes tamen et deelamationes ueque tunc suspenduutor. 
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Professorura quilibet öi contemptus vel aliqua iguununiii luerit a 
ätudiusürum quopiuai afl'ectuä, eum in graduum petitioue — uiai ait 
grati« facta reconeiliatio iuipediendi et remorandi ina habeto. 

6* De exactonbas classiom. 

Utraque classis suum exactorem habeto quem preeceptores eo 
sabbatlii die, quo defectus elassinm inqairantur, leganto et in eonsUio 
eistanto. 

Lectiis cundiscipulos suos in Icetionibus et exercitationibiis actibns 
item publicis observato. Quem emanentein aut tanlius venieutem depre- 
henderit, notato, ad exauicn negligeutianim vocato et quo tempore illud 
instituetar nomina negligeulium iu scltaida piieceptoribus ofTeito. Qui 
mala fide niimero ano defnnetaa esse deprehmiaiii iaerit, prima vice 
assea qaatiior numeratOf ei sspius deliqnerik vinculis eastigator. 

7. De examinibuä et promotiouibus classiuui. 

In primam (-laäscm nisi qiii rudimenta more 8chol« nostne postt- 
erit et Hrrtori nonien dedtrit, nemo recipitor. 

Kxanuna igitur singulis annis terna habentor nniun caleudis 
apniibu.s, ootobris alterum utrumqae laureandonnn | r nuutKfnibus de- 
serviens; tertium pro laureatis et magisterii intiigitia ambit^nlibuä iuliis 
fiat calendis. Ezaminibas iis quibtis de prima et secunda claaBiboa 
periculmn fieri Bolet publice profeBSores onmium claMiam iatersimtOt 
qun vero ad lauream et magialerimii apectant, decanus inzta legee 
moderator. 

Stadiosis, priasqnam ex nna clasee in alteram tranaferautor, aes- 
* quianni spatiiiia prafinitam esto. Qaod si tanen tantoa progreasoa 
fecisae atudiosi videantnr matariua, etiam iadido prsceptoram promo- 
ventor. 

8w De stadioaia claaaium. 

Studiosoiiim et laureatoram nallns sine privato pneceptore esto. 
Pneceptores magistri licentiati doctores sunto. Si quis inventtis fuerit 
praceptorem non habens, leetionibas et privilegüs, dam habeat, inter- 
dicitor. Idem de co, q»i Reotnri nomen non dedcrit suum, iudicator. 

Prol'cs.soris igitur auditorum suonim observantes sunto, 

Discipuli pra'ceptores suoj< rexernntor aut graves pceuas coram 
decano accusati hiunto. Studiosoruui vestitns et incessuö lionestus esto, 
äerniinduta^i toga» caligas disäectaä galeroä miliLares sea perigriuatorios 
gladioB oblongoa ne gestaato. Qttf faxit admonetor. Si non emendarit, 
ad nnllnm honoris gradam admittitor avt, si bonore non ambit, a 
schola exciuditor. 

Per plateas noctu sine Inmine aut eum lumine Indendi gratia 
Ingredi inebriaii deierare fomieari et in prseeptores ininriom esse car^ 
ceris posna omnibus prohibitum esto* Qaod si qul ejc alumnis magi- 
stratas ant esteris stipendiarüs neqne earceris pana coSreeri se passi 
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fuerint vel seepius admoniti in studiis n^gligeates ewe perrexerint, be- 
neficiis quibus fmuntur privantor. 

"Kallus aut re aut verbo alteri iniiiriam facito. Sin minut» pro 
peräoase circttmBtantiis aut in l'acultatis aat Rectoris et eonsistorii po- 
testate esto. 

Leclioneä uuilaä uisi quas preeceptores prasäcripseriat aadianto 
itoqne es un* elute in ftUeram ne fiMultalie iniaira ininmto. 

Manns di8|mtaadi et deelemsadi ne recnswto. Ad disputationes 
et deelnmationes snu quisqae deesnom et suom privatam pneeqitorenL 
rogato» vi Cuit Mse mnUtator. Propoeitlonani qnu diiputatnri sunt 
exemplar ad deeannm feninto aat posna tenentor eadeou 

In dispatationibtte laareatorum laureati, laareandoram laareaadi 
primum argumentantor. Si tempos fera^ aliis quoque loeus dator. In 
argumentandü autem modesti sunto, ne se prcesidi multo minus decano 
contumaciuB oppoaant04 Si faxint, pro contumacie graTitate po&naa 
expendunto. 

Qiii gradum sive laurese sive magisterii ambiunt, annum cum 
dimidio quisquc ia sua clasde complento. Qui uou ambiunt nun tamea 
ante prsünitum tempus ex ana classe in aliam promovenior. lUe aatem, 
qai eins dansis, iu quam a prsceptoribns snis translalne est, leetiones 
diligenter freqnentat totieeque in ea dispatat atqne deelamat qnotiee 
lUnm ordo poeeit et alterins etiem elassis pablieos actus non n^ligit, 
eomplens intelligitor. 

Biamina semestrla qvm publice habentur temere negligentes octo 
in «lasse prima in seennda vero 12 assium mulctam ezpendunto. ^nem 
pr«ceptore8 inter cxaminandum deprehcnderint ex scripto et non me- 
moriter respnndero ad iuterrogatn, assem nameraio. Actum publicum 
qui temere ueglexcrit »emisse mulctator. 

Qui in coUegiia Uabitant secundinn statuta suorum coUegiorum 
stadia vilamque instituunto, casteh in adeiiudi^ et audiendis sacria con- 
cionibus iisdem legibus subiecti sunto. 

Lanmtl in eanienlaribns feriis pmlegere iussi obtemperanto aat 
a gradn repellnntor. Affixa pnblieitus scripta absque eins qni alftxit 
eonsenstt Studiosus ante tempus refigere assinm daum mnlcta vetitoin 
esto, Eadem posna qui a ministro pnblieo vel exaetore dassis ad sab- 
batbinum conTentum vocati non eomparuerint, nisi veniam prius ab 
aliquo ex pnsceptoribas impetraverint, afflciuntor. Qui sspius emanse« 
rint pro eontnmaein gravitate puniuntor. « 

Hdnriens Justus ordin. philosoph. 
pro tempore deeanos iussu col- 
l^il sabscripsit. 
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OamaU BSr 


Mnm^it der Dekant: 




1 III. 
1 KlM»e 


PhytioA ArUtot«lis 

Ethio» Aristotelis 
(teganon Arlttotelto 


B. Johannes Hnber 80 il. 1) 

M. Ulrieus Hutpwaldu» 56 fl. 
M. SeliMtlaniis Leposouliis 40 fl. 


1 IX. 
1 KbisM 


OrKtlmiea ClMromls wA Demoatlioiiis 

BiiBtftvlAa fad HArennlnm^ 

Homerum 

Oieaaflnm (Logik) 


U. Johannes Hosplnlaans 1) — hora S 60 fl. 

ovni « 

M. Marcas üoppents öS fl. 

M. Conradus WolfhartS) 
(Ljeosthenes) 58 fl. 


1 I. 

1 (HAwofiim) 


V«rgUlmn (Poetik) 

Otammftfle» grae» Cwporlnt (mit 
einem Author) 

GrammtitiüH latina (mit einem Author) 

Jnstlnuin vel allum authorev emm 
prscceptis Grammatics 


M. Hngwaldns4) 

M. SeveElnttS E»bergas$) (S fl. 

M. HeiuT. Pantaleon 40 fl. 6) 
II. Lyeoathenes 



1) Sneoeeserat D. Hleronymo OemnssOf qni 
moftans est 1543. 

2) 8ncc»»8J=ierat D. Martino Borrhao. 

8) Hic post medium aniium factus est dia- 
Conus ad sauutum Leonliardum et data est 
leetto Jiuttnl M. Pantaleovl nna eun elva 
sttpendio (A8 fl.) Ita^ ut pro nna hora legat 
graiiiiniitlcAm ottm Jtisthiü et altera hora 
WUlichU dlaloetieam. M. Marco data est 
leetlo CossarU. 



4) Hkgwald tUtt TergOiiun eoin gramnatiea. 

5) Erzberger liest über LaCtasi dlalog^. 

8) Pantnif'^n liest Grammatik und ^ntaxin et 

prosodiaiu. 

7) Hoc anno Augustam profectus atque in 
proftsilone saeeeislt M . Hosplnianas. 

8) Haie In pfofessloino atqae sttpendio sae- 

cessit hoc anno Colins Seenndns Curio. 
8) IIulc Huccessit in leetJonp et stlpcndlo 
M. Ulricu!« Coccius , qul dtaconus ad 
8. Albanum. 
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VU, Ardysätus 



Den. 

Den. 
Der«. 
Den. 



Den. 



Hopper 5S fl. 



D«ra. 



D«r8. 



Iiist. f PHIlttt- 
leon 

)lal. 
7UL 



15i6 



Mari, B»rrkuiu 



Jak. ihtpkdim 



) leon 
\ 52 ti. 



Den. 



Den. 



Den. 



Den. 7) 



Den. fSi 



Den. 



Den. 

Den. 9) 

Den. 

Den, 



1547 



S*Aut. MUmsttr 



Hrimr.Plaitiatt»» 



Den. 



Den. 10) 



Den. 



M. HoepliiUiiat 

«0 fl. 



U. 8. Ourlo 



Den. 



Den. 



M. Ulrlcaa 
Ckieolne 

Den. U) 



1048 



UMek /teiim 



Mtmrtus Hopper 



Den. 



Fiy&ias ÖO fl. 



Den. 



Den. 



Den* 



Den. 



Den. 



61 fl. 



DiaLWlllichii 
— Ulr. Cocclus 
5S fl. 



1549 



W, WttMttibHrg 



Stv. Erthtrger 



Den. IS) 
Den. 



Ders. 



Orat. Clc. 
Curlo eo ä. 

Shetor. 
Pamaleoii ufl. 

Den. IS) 



Den. 



Den. 



Den. 



1550 



Oxmmld Bmy 



Sed. Leptisculus 



Marclns 
Hopper 00 fl. 

Den. 



Den. 



Den. 



Den. 

Ders* 



8. Lepatenlns 
aofl. 

ILFMeloB Uli. 



Ders. 1^ 



Ders. 



Den. 



1551 



UMtk Caceit 



Dore. 
Den. 
Den, 
Den. 



Den. 

Den. Ii 

Den. 

Den. 



Nysmia SO 



Dm. 



De». 



10) Hoc nnno succeHsit M. Joheones Pliry- 
slus et ordlnati 50 fl. 

11) Haie »ucccssit iu lectlone et stipeudto 
H, Thomas Giytuens. Sed qnla ipso aptior 
ad gneeaai Itognam et. M. Ulrlou ad 
Dlalectlcauitprior! utrA((uegraiumatiüacam 
authorlbns ot M. ririeo Dluicctica data. 

12) Hoc anno supccssit in profcHSiont' Phy- 
siceä M. MarcuH et a«»lgtiatl »uitt 60 fl. 



18) Hoc nnno sneeeHsit M. Lppnscuhis In 
llomero et accepit 30 H. et M. Frysius in 
CsBsario et accepit 18 fl. äio remanserunt 
pro Ugatora libronun imlvnnltatie lO fl. 

U) In Imltta loottm ordinatna ICHyamia, 

15) Hoc nniiü VergiUas Ott ol remSaaue et ta 
eius locum M. Johannes Kyamia ordlnatna 
habiitt 20 fl. 

16) iioe auiio succerait M. äebastianus Oasta- 

Uo f^ ordlnaU •» fl. 



M 

18 
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Simon üulzer 



C 5. Curio 



Der 8. 
Den. 
Den. 

Der». 



1563 



Mart, Borrhaus 



C. S. Citri» 



Ders. 
Den. 
Den. 

Der». 



Den. 

Nysteus 
Den. 18) 
Der«. 



Der». 
Den. 17) 

Ders, 



166i 



Ulrich Iseii» 



ülr. HmgwaU 



Der&. 
Den. 
Den. 

Dexa. 



Ders. 



Den. 



S. Castaliü 

60 Ü. 

Ders. 18) 



Ders. 



Den. 



Den. 



Ph. Bechius 



Ders. 



Den. 19) 



Ders. 



Der«. 



Tli. Grvnwus 
22 'fl. 

Ph. Beolilus 



M. EbUnger 



1565 



yokatm Huhcr 



lUsptmUm 



Ders. 
Den. 
Den* 

Ders. 



Ders. 
Den. 
Ders. 

Ders. 



Ders. 



Den. 



Den. 



Ders. 30) 



1556 



BoniJ. Amerlmch 



Den. 
Den. 
Den. 

Ders. 



Den. 
Den. 
Den, 

Ders. 



Ders. 21) 



Den. It) 



Den. 



Pantaleon 



1567 



Den. 
Den. 

Den. 



Den. 



Nysaeo Piegli- 
nus, Grynteo 
▼ero BdUdns 



I Als Autoren werden /ür dieses jfahr ange- 
geht» lüroditm itnd Cieer» ät tifidti, 

t Hte desltt et snoeeielt Ph. Beddu. 

I Huic successlt D, L. Pldlippae Bochlus In 
lectione latlnas grammatici« et ninhorls, 
ciii üb hanc lectionem et Oajsarium assig- 
natuui eHt Stipendium Gryniel 52 fl. 8ed 
Oiynaeo relleta est leetlo grttca et dali 
la fl., qttOB Frieine es Cm»rlo betintt. 
item 10 fl. qul llgaturie Ubroram ennt 
desliaetl, nt baberet »9 fl. 



iO) liuic in äiipendio et leciioiie 8uccessit 

D. Heinrleii« Paataleon. 
91) Hnlc suoeesett M. Jolieiinee Fteslinpe »bs- 

que certo stipendlo. Nam M. Nysseo ob pro- 
fcs-sionem Rhetoriecs sunt rflicti 82 fl., Ita 
tauien, ut ipse cum M,. Fieglino de honesto 
pretio conveniat. 
S8) Hoe aimo realgnavlt. 
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Verzeichnis derjenigen an der Artistenfakultät be- 
schäftigten Professoren, deren im Text gar nicht oder 
nur beiläufig Erwähnung geschieht 



Die beigegebenen biographiBehen Notizen sind im wesentlichen 

als Zusätze und Berichtigungen zn den in den Athenee Rauric» ent- 
haltenen Leben8bcsclirpibnnG:en anzusehen. Mich auch mit den andern 
Biographen auseinanderzusetzen hielt ich hier i henso wie in den früheren 
Kapiteln für unnötig. Doch glaubte ich sie anführen zu soll« n, da ver- 
einzelte in den Ath. Raur. übergangene Details erwähnt werden und 
Nachträge zu denLitteratur-Angaben derAth.Raur.nicht eben selten sind. 

1. Birk Xistus. Ausführlich handelt über ihn Scherer in der 
Allg. deutsch. Biogr. 2, 657. Vgl. auch Gödeke 2*, 345. Ath. Raur. 
310 f. — Birk erhielt in Basel am 10. Febr. 1536 (Matr. fac. art. p. 87) 
als der erste nach der Reforniaiii n den Magistertitel. Seit 1Ö3U war 
er Vorstand der Schule in Klein-Basel. 1537 wurde er Professor für 
Oratorik, geht jedoch 15B8 nach Augsburg, wo dann erat seine erfolg- 
reiche Tätigkeit als Schulmeister beginnt. Er hat besonders eifrig da» 
Seliiildrama gepflegt und selbst einige biblisclie Dramen verfasst. Übor 
seinen »Josephe handelt eingehend t. Weilen der ägyptische Joseph 
im Drama des le. Jh. 8. 89 ff. 

2. Lyeosthenes (Wolfhardt) Konrad. YgL Allg. deutsche 
Biogr. 19, 727 mit Berücksichtigung der einscbligigen Litt^tur. W. 
geb. um 1518 in Ruffaeh, Sohn des dortigen Schultheissen und durch 
seine Mutter ein Neffe Konrad Pellikans, studierte in Heidelberg Theo> 
logie, Philosophie und Geschichte, promoviert 1539 zum Magister, kommt 
im selben Jahre noch nach Basel, wird 1542 immatrikuliert, 1543 Pro- 
fessor an der Ai i isleiiiakultiit (Lib. decr. fac. art. p. 92) und Lehreram 
Podogogmai. 1544 wird er zum Helfer bei St. Leonhard gewählt und 
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stirbt ab solcher 1561 M&n S6. Seioe Geschichte der Stadt Ruffiftch 
(Mus.) hat Münster benätzt. 

3. Mntins Hag-wald, fHugobald), — das ist sein rechter Name 
— war geborcu 14^6 in Wyl im Kant. Thurgati (Matr. theol. fol. 43. 
Muüas WilensiSf darnach zu verbessern Ath. Raur. p. 265 = v. 
Wegele, Gesch. der deutsch. Historiog^raphie 258, Anm. 1) schloss 
sich mit Unterbrechung seiner StiuUen den Wiedertäufern an, wollte 
als Drechsler und Landmann sein Fortkommen finden, machte sich aber 
doeh von diesen Torheiten, die Übrigens im Thnrgan nie stark wacher^ 
ten (vgL Kitsehe, Wiedertftafer in d. Sehweis, S. 84) bald los nnd 
setite seine Stadien wieder eifrig fort, trieb Philosophie und Hedisin 
nnd wurde 1535 Sebnlmdster anf Buig (Fechter, Gesch. d. Schnl- 
wesens 1, 451 1539 gab er eine lateinisch geschriebene Geschichte des 
deutschen Volkes heraus, welche, wie er selbst in der Vorrede anfährt, 
eine Kompilation aus den besten Geschichtschreibern, die über Deutsch- 
land geschrieben haben, sein aol Up. Tatsächlich entbehrt das Buch 
auch jffipi^ selbständigeu Werteö. Es beginnt mit der Erzählnner ^'on 
der Abstammung der Deutschen von Tuisco dem Sohne Noahs nnd 
reicht bis 1539. Den chronologischen Faden für die schmucklose nnd 
trockene Darstellung giebt die Kaiser- und Kouigsreihe. Von 1300 au 
wird die Schweiserisehe Gesehiehte nicht eben sehr geschickt mit der 
allgemeinen Keichsgeschiehte verknüpft. Das Bach wurde siemlich raseli 
nach einander dreimal aufgelegt,* seheint also trots aller Gebrechen 
einem lebhaften Bedürfnis entsprochen tu haben. (Gegen Wegele 
a. a. 0.) Anerkennen mnss man die Bescheidenheit der Verfassers und 
die Absicht, die er mit seinem Buche verfolgte. Mutlus ist durchdrungen, 
von der Grösse der Aufgabe, die er sich stellte, zu deren Lösung er 
sich aber nicht berufen fühlt. Er will diese Lösung bloss anbahnen. 
1541 Jannar 4 wnrde er iAIagfister. am 27. April in die Fakultät, am 
1. Mai in das Konsilium der Artisten aufgenouimen, 1542 Juni 1 lässt 
er sich an der theologischen Fakultät ein.schreiben, später studiert er 
auch JUediziu und promoviert 1561 Juli 24 zum D. Med. (Hist. colleg. 
medicor. p. 11). 1541 wurde «r als Professor für Logik in der IL Kl. 
angestellt, gab aber noch im gleichen Jahre diese Ptofessnr ab nnd 
übernahm die för Ethik in der III. KL, 1644 die fttr PoStik am neuen 
Pädagogium, ttberiftsst diese Professur 1561 Nysnus (BeiL IX. Und 
unten Vr. SS) und behielt bloss Ethik. Br starb 1571 Jan. 24. — 
Ath. Raur. p. 265 (mit den biographischen Angaben und Verzeichnis 
der Schriften) p. 832 und 425. — Jöcher 2, 1764. — Iselin 2, 860 
^ Leu 13, 5(10 und Splt. 4, 403. — Allg. deutsche Biogr. 23, 113. 

4. Gemu8aeus H i er on y m u 8, geb. 1505 in Mülhausen studiert in 
Basel unter Glarean Philosophie und Mathematik, dann in Italien Bit lii/in, 
promoviert 1533 ium Dr. Med. in Turin. Nach seiner Rückkehr wird er 
1Ö34 inni Professor für Physik gewählt und stirbt vorzeitig am 23. Febr. 
1543. Im Lektionsverateichnis von 1540 (Arclüv. Acad. 1, 109) wird er 
als Professor fär Organen aageffthrt. Wenn diese Angabe überhaupt 
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^ ficlilig ist, 80 hat er diese Lehrkanzel nur aushilfsweise und auf kurze 
2Seit inne gehabt Denn 1M8 ist er laut Ausweis im Deputatenreeh- 
auagsbueh wieder Professor der Physik. (Vgl. auch Beil. IX, Anm. 1. 
Darnach zu berichtigea Ath. Raur. p. 391 = Mies eher, die medlsin. 
Fakult. zu Basel S. 15). Er galt auch als ein geschickter Arzt ohne 
jedoch eine Aufnahme ins Konsilium der medizinischen Fakultät anzu- 
ßtreboTi. (iiistor. coUeg. me lioor. p. 7). Seine Schriften bestehen aus 
Übersetzungen und Kommentaren zu Ptolemseus, Strabo, Galen und Ari- 
stolelep. Er war vermalilt mit der Tochter des Buchdruckers A. Kra- 
tander und die beiden Söhne aus dieser Ehe wurden selbst wieder 
tachtige Buehdrucker. Vgl. Ath. Raur. p. 890 und 4ßi — Hieseher 
S. 15. Iselin 3, 464 = Leu 9, 279. ~ JOeher 915. 

5. Ardisistts Vitus aus GraubQnden, kommt 1536 naeh Basel, 
wird 1587 in die Artlsteniakultftt aufgenommen (llatr. fae, art p. 87). 
Vielleicht beseiehnet dieses Datum auch den Anfang seiner Lehrtätig« 
keit, der nicht bestimmter überliefert wird, 1542 war er jedenfalls schon 
im Amt (Deputatenrechnungsbuch). Er trug in der III. Klasse Mathe- 
matik vor, bis 1547. 1542 und 1545 war er Dekan der Aristenfakultat 
{Lib. decr. fac. nrt. p. 91 und Matr. fnc. art. p. H9\ Mehr konnte icii 
über diese Persönlichkeit nicht ermitteln. Vgl. Ath. Raur. p. 412, 
Nr, VT. — Leu 1, 331. — Allg. deutsche Biogr. 8,558. Den zwischen 
Ardysaeu8 und Wissenburg in den Alb. iiaur, p. 4ii augofUhrten 
Horfianus übergehe ich als nicht näher beglaubigt. 

6. Aeronius Johann aus Friesland (daher Frisius genannt), 
1548 immatrikuliert, 1545 Okt 21 Baeealiaureus, 1547 Juli 6 Magister, 
tritt noeh im Herbst desselben Jahres als Professor for Mathematik an 
Ardysmns Stelle (s. Beil. IX, Anm. 10), versiebt von 1549 bis 1558 auch 
die Professur für Logik. 1547 Dzbr. lässt er sich in der theologischen 
Fakultät einsehreiben (Bifatr. fae. theoL fol. 43) studiert endlieh noch 
Medizin und promoviert 1564 Mai 2 zum Dr. Med. Er starb an der 
Pest am 18. Okt. 1564. Seine Kenntnis des Hölländischeu kam der 
Akademie sfhr zu Statten in dem Prozess g^'gen David Joris (1559). In 
Buxtoru Hasler Stadt- und Landgeschicbten ist ein Brief des Pfar- 
rers Duncan aus Delft an Aeronius über die Juristen abgedruckt. 
Vgl. Ath. Raur. p. 3il4 (mit den biographischen Angaben und Ver- 
aeiehnis der Schriften) nnd p. 412. — Iselin, Forts. 1, 31. — Leu 1, 
24 f. — Hieseher a. a. 0., S. 2S.~ Jöeher 1, 71 und Forts. 1, 176. 

7. Coeeins Ulrieh, ^oeh>Essig) war geboren 1526 in Frei- 
burg IfB^ studierte in Basel (1542 immatrikuliert, 1544 Hän SO Baeea- 
laureus, 1546 Febr. 24 Magister) and wird 1547 Jan. 15 als Professor 
för Griechisch im Pädagogium in den Fakultätsrat der Artisten aufge- 
nommen (Lib. decr. fae. art. p. 96 und Beil. IX). Zugleich war er auch 
Präffkt des Pädagogiums, bis er 1555 Jnni 1 auf seine Bitte dieser 
Stelle enthoben wurde (Lib. deiT. faf. art. p. 107). Sie wurde dem 
Thomas Grynfeus (s. Nr. 19) gegei)fcu. Von 1548 bis 1553 war Coecius 
Professor für Dialektik. (Vgl. Beil. IX. zu 1553 wonach zu verbessern 
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Alli. Raw. p. 74). 1547 hatte er aaeli Theologie sn etndieren begomieB,. 
wurde 1664 Dtbr. 12 sam Professor för K. T. gewShlti nahm jedoeb 
erst 1569 Febr. 2, nachdem er schon eine 24jhrg. Dienstzeit als Pfarrer 
in Stadt (St. Martin und St. Peter) und Land hinter sich hatte, postu- 
lantibas reipublicee civilis et literariee principibus (Matr. fac. theol. foL 
44') den Doktorgrad an. Er war vermählt mit Margar^'tha Merian und 
durch diese Ehe Schwag^er des Simfm Sulzer, dem er Ik i si inra lu- 
theranisierenden Versuchen zur Seite stand. Doch mrrkt nwüi, dass es 
ihm da nicht recht Emst war, sondern er steht ziemlicL iiaUlos zwischen 
den beiden sich befehdenden Parteien (Eageubach, Gesch. d. Basler 
Konfession S.99 und theolog. Schule Basels S. 19). Erwähnt mag werden,, 
dass er in Lörrach 1566 die erste evangelische Predigt gehatten hat» 
(Vierordt, Gesch. d. evangel. Kirche in Baden 1,424). Coceius starb 
am 10. Febr. 1585 an der Wassersucht. Sehriilstellerisch ist er nicht 
tittig gewesen. Die Ath. Ranr. führen lediglich eine Ausgabe der Reden 
Gregor d. Gr. an, die er mit Index und Vorrede versaht Ath. Raur. 
p. 74 fmit den biographischen Angaben) p. 271, 280 (wo es 1547 statt- 
1546 zu heissen hat) und 335 wo er in der Reihe der Professoren für Logik 
erscheint von 1560 — 1562. Einen Beleg für diese Einreihung habe ich 
in den üniversitätsalvten nicht p^efunden. Iselin 1, 974. Leu 11,. 
152. — Jöcher, Forts. 1, 367. Er hinterliess zwei Söhne Samuel 
und Thomas. 

8. Coceius Samuel, (geb. 1548 Dz.br., gest. 1626 Aug. 5X atu» 
dierto in Basel Philosophie uud Theologie, wurde 1667 Professor ftlr 
lateinische Sprache, 1678 fttr Dialektik am Pftdagogium. Seit 1588 be- 
schränkte er sich auf seine pfarramtliche Tstigkeit, die er schon seit- 
seinem 18. Lebensjahre ausserhalb und innerhalb Basels Hauern (Str 
Peter, St. Elisabeth und St Martin) ausgeübt hatte. Ath. Ranr. p. 265 
(mit den biographischen Notixen) und p. 272. ^ Iselin 1, 974. — Leu, 
11, 152. 

8a. Coceius Thomas, g-eboren 21. Dzbr. 1556, studiert in Basel 
Philosophie und Medizin uud promoviert 1582 Jan. 25 znm Dr. Med. Er 
erhielt 1584 Febr. 5 die Professur für Poetik am Pfidagogium und wird 
zugleich Propst ira untern Kolleg. 1584 Juni 29 wird er in die medi- 
zinische Fakultät aufgenommen, 1591 Äug. 14 in das Consiluim der- 
selben (Histor. coli, medicor. p. 46 und 62) 1587 April 6 wird er 
Professor der Dialelrtik in der IL Klasse (Erkanntnisbuch V, fol. 14^> 
und am 24. Juni in die Regens aufgenommen (Idb. cond. foL 72^ 1689^ 
endlieh Professor fttr Ethik. Er sterb 1610 Mttrs 28 an einer Lungen- 
entzündung (Histor. coU. medicor p. 96). Seine awdte Frau Elisabeth 
Socin wurde mit vier von sieben Söhnen im gleichen Jahre von der 
Pest weggerafft. Vgl. Ath. Raur. p. 269 (nüt biographischen Angaben) 
p. 886 und 431. — Iselin 1, 974. — Leu 11, 153. 

0. Prall Vincenz, (geb. 1537, gest. 1594 Apr. 28), stammte aus 
Hamburg, studierte in Basel, wird 1561 April Baccalaureas, bricht dann 
aber seine Studien ab und verdingt sich durch dreizehn Jahre bei Buch- 
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druckern, die freie ZAi «urFortsetauiig pUlosophiseher und theologischer 
Studien benatwnd. Br wurde 167^ Diekon bei St Peter, 1577 Jan. 27 
promoTiert er mm Uagieter Qletr. fec art p. 103), wird 1591 Juni eis 
Profesaor für Oratorik angeeto^lt (Lib. deer. fae. arl p. 183), 1592 Aug. 11 
in die Regens anfgenommei] (Lib. concl. p. 80). Seit 1578 Febr. 5 war 
er ein gefügiger Naclifolger Thomas Platers ala Rektor der Schule aof 
Bttig. (Lib. concl. fol. 58). — VgL Ath. Raur. p. 317. — Iselin 3, 108. — 
Leu 14, 637 und Splt. 4, 566. — Jöcherä, 1752. — Faehter, Gesch. 
d. SchuiwebenR in Basel 1, 80. 

10. B r a u tl in ü 1 1 e r Joliaun ist geboren 1538 Api il 4 in Biberach, 
studierte in Tübingen (1549) (doch iinde icli liin m der Mairikel nicht 
verzeickuet) und Basel (1Ö53), wird Pfarrer in Therwyl und AUschwyl, 
endlieh bei St Theodor, Als solißhem wird ihm am 16, Febr. 1562 dar 
Gehalt um 8 ff Gelts und 4 ff Wein aufgebessert (schwaraes Buch 1 191.) 
1555 wird er Aufseher im untern Kolleg, 1656 liest er vikaiiatsweiBO 
über Rhetorik. 1581 Febr. 2i wird ihm die Professor für Hebräiseh 
fibertragen (Lib, eouel. fol. 64). Naeh dem Abgange des J. J. Giynius 
nach Heidelberg liest er im Auftrage der Regenz gemeinsam mit dem 
Ugr. Beat. Häl ersatzweise für jenen (Lib. concl. fol. 70^). 1585 Mai 2 
wird ihm die censura Alumnomm anvertraut und 1586 Septbr. 22 wird 
er endlich Professor für Altes Testament. In dieser Stellung verblieb 
er bis zu seinem am 7. März 1596 erfolgenden Tode. Einmal hat er 
eine gewisse Rolle gespielt in dem Ubiquitätsstreit, den Sulzer herauf- 
beschwor und in dem er gegen ihn Partei nahm. Er weigert sich auch 
die Wittenberger Konkordie 1571 au unteraeichnen und man lässt Um 
gewfthren. Er darf predigen, wie er will. Sonderbarerweise Tersab er 
auch die Püsrrei in dem benachbarten Grenaach. [Vgl. Vierer dt, 
Qeeeh. d. evangel. Klrehe in Baden 2, 16; Hagenbach, Theol. Schule 
S. 19.] In dieser pastoralen Tätigkeit ging sein Leben aut Er war 
eine leidenschaftliche und rohe Natur. Sein Schwiegervater ülrich Iselin 
kam klageweise beim Rate w^en schlechter Behandlung ein und selbst 
zu Tätlichkeiten gegen seine Frau und seine Kinder Hess er sich hin- 
reissen. Er musste sich eine amtliche Untersuchung gefallen lassen, 
bei der auch gegen seine Tätigkeit als Prediger Stimmen laut wurden: 
Er bringe aus Trieb seiner Affekten Dinge auf die Kanzel, die nicht 
hiugehüreo. Er habe einmal gesagt: die Liebe sei in den Predigern 
erkaltet und es ael in ihnen allen der Teufel. (Kirchen- Archiv C III, VI). 

— Ath. Raur. 35 (mit bi<^aphisehen Angaben) und 4i8. Ruppeü des- 
criptio Tit» ctr. J. Br. in Hexametern. Basel 1601. — Iselin 1, 596. 

— Leu 4. 266 und Splt 1, 842. — J5cher 1, 1885. 

Sein Sohn Jakob geb. 1565, gest 1629, war von 1587 April 6 
(Lib. concl. fol. 72, bestätigt vom Rat am 10. April, Brkanntnisbuch 
V, 14^) bis 1589 Professor für Poetik am Pädagogium. Vrr] Ath, Raur. 
p. 270. — Iselin, 1, 59^^. — Leu 4, 266. — Jöchcr 1, 1334. 

11. Afinius 1 o !i u ii n es. Das Vorkommen einer solchen Person 
unter dem Lehrkörper U r Artistenfakultät wird von den Ath. Raur. 

Thommea, Universiiät Basel. 23 
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p. 283 ganx uniiOtigerweiee in Abrede geeteUt Afiniiu, der wie Wurst- 
isen angiebt sos Uri etammte, inskribierle eich 1538 an der Basler 
Hociisclinle, warde 1640 Jnni 1 in die Artistenfaknltftt (Matr. &c. art. 

p. 87) nnd am 12. Juni als Dekan derselben in die Regens anl^e- 
nommen (Lib. concl. fol. 34). Im Aagust desselben Jahres wird er 
zum Corregens des Angustinerkollegs erwählt (ebend. fol. Si^). Nach- 
dem derg-estalt die Zugehörigkeit dieses Afinins zur Artistenfakultät 
überhaupt nachijewie.sen i«»t, wird man auch unbedeTiklich die An- 
gabe Wurstisens anuehaien dürfen, dass Aiinius vom 5. April 1540 bis 
zu seinem Ende 1041 erfolgenden Tude Professor für Rhetorik gewesen 
sei. Dazu stimmt genau das oben S. 108, Anm. 3 richtig gestellte 
Datum der Übernahme dieser Professur darcb Borrhaus. Vor Afi- 
nins soll naeh Wurstisen ein gewisser Hermogenes die Professur für 
Rhetorik inne gehabt haben. Wurstisen ist ein zu gewissenhafter Autor, 
als dass man seine Angaben schlechtweg von der Hand weisen dürfte 
und 80 bin ich geneigt anzunehmen, dass eine solche Person allerdings 
existiert habe, wenn ich mich auch diesmal mit den Ath. Raur. inso- 
ferne im Einklang befinde, als ich dieselbe ans Cniversitätsakten nicht 
weiter nachzuweisen vermag. Über Wurstisens Angabc, derzufolge die 
Ath. Raur. den Mediziner Alban zum Tor zum ersten Professor für 
Rhetorik und Oratorik machen, siehe oben S. 218, Anm. 3. 

12. Artolpii US Hieronymus stammte aus Ohur in Graubiinden. 
Das Geburtsdatum ist nicht bekannt. 1Ö09 wird er au der Basler Hoch- 
schule inskribiert, 1511 wird er Baeealaurens, gleichzeitig mit Bonifa« 
eins Amerbach, 1513 Magister. 1519 war er Leiter einer Bnrse von 
«wansig Zöglingen. (Fechter, in den Beitr. s. vaterl. Gesch. S, 199. 
Der Titel Doktor von sieben Disciplinen, den er ihm hier giebt, ist un- 
verständlich.) Studiert später Medizin. Als candidatus medicins wird 
er 1538 zum Rektor gewählt. IMO war er Professor für Logik, starb 
jedoch schon im nächsten Jahre an der Pest. — Ath. Raur. p. 173, 
Kr. 7 und 332 Nr. 2. — Leu 1, 358. 

13. Oporin Johann, seh. 1507 Jan. 25 zu Basel, gest. ebenda 
1568 Juli 6. Hier soll nur insoweit von ihm gesprochen werden, als 
er zur Hochschule in direkten Beziehungen stand. 15'}3 wird er imma- 
trikuliert und zwar als Professor der lateinischen Sprache am Pädago- 
gium. (Vgl. Boos, Thomas und Felix Plater S. 83). 1538 und nicht 
1536, wie alle Biographen haben, wurde Oporin zum Professor für 
gfiechische Sprache und zugleich zum Propst des Angustinerkollegs er- 
nannt laut Urkunde vom B, Mai 1538. (Orig. im U.-A.) Die bestimmen- 
den Sitze lauten: ^ Wir nachgenanten ^ Theodor Brand oberster Zunflt- 
meister, Fridlin RyfT des Raths und Heinrich Ryhiner Stattschryber . . . 
thund kund . . ., das wir mit guter vorbetrachtung zu äuifanng der uni- 
versitet und der Studiosen woUfart den wolgelerten. . loannem Opori- 
num zu einem ordentlichen Leser angenommen haben also, das er täo-- 
lieh, wann nit terie gehalten, ein stund ofTentlich im collegio au ge- 
wondlicheu orth in einem griechischen auiore, wie der jeder zit von 
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der Kegeu^t deu anditoribus . . . fruchtbar geachtet wirdet, lesen rlarzn 
die bursam sancti AugustiniaTii, ao man hisshar das Augustiner clo8ter 
genempi hat, luiuibeu (solj." Beide Stellen legte er lli39 nipdcr. Doch 
scheint er hiezu nicht — wie gewöhnlich angenommeti wird — durch 
ein Zerwürfnis mit der Universität, Über dessen Ursache auch keinerlei 
Hachriehten vorliegen« veranUsst worden zu sein, sondern durch Ge- 
sehfiitsraeksichten. Er hat damals schon seine Druekerd ez4iffnet. An 
der Universität vermieste man ihn aber offenbar sehmerslieli and war 
froh, als er neaerdings nicht bloss die Professur für Griechisch, sondern 
auch die für Rhetorik nnd Oratorik übernahm. (Desember Ml), Über 
diese Verhältnisse unterrichtet uns folgender Eintrag im Depntaten- 
Rechnungsbuch I. zum Jahre 1542: Dominus Opporinns sol 4 tag, 
teglich zwo lection, in greeca grammatiea eine die andere in autore greco, 
und die übrigen zwen tag teglich zwo stund in preceptis Rethorices 
nnd arte conüciendorum carminum leseu und repetieren. Ita conventum 
est cum eo mense decembri 1541. Davon hat er Jars 80 11. Und wil 
er uns 8 jar also dienen. Kan er darz wuschen der truckery gar sich 
abthun, wol nnd gnt. Wo nit nnd es uns dann nit witter gefällt, megeu 
wir dann die Lectiones wo! vemer versehen. Und wan er gen Frank- 
furt fart, sol er ein andern darfnr im lesen anstellen. — Aber auch dies- 
mal hielt er es nieht lange ans. Gerade ein Jahr nach seiner Emen, 
nung bekommt er in Hospinian (s. Nr. U) einen Nachfolger. Damit 
lösten sich seine Beziehungen zur Universität vollständig. Br wandte 
eich jetzt ausschliesslich der Buchdruckerei zu nnd mit Ihr wurde er 
ein berühmter Mann. - Vgl. über ihn Allgem. deutsche Biogr. 24 
381-387 mit zahlreichen wenn auch nicht vollständigen Litteraturnsch* 
weisen. r,ni zu ergänzen aus dci Bibliogr. univers. 32, 2». Bursian 
Gesch. d. iiiaasusch. Philolog. m Dtschld. 1, 158. -- Jöcher 8 1084 — 
Xselin 3, 723. ~ Leu 14, 304 und Splt. 4, 394. - Afh. Ranr. p 349 
U. Hospinian (Wirt) Johann aus Stein am Rhein f^eb 1515* 
gest. 7. Juni 1Ö76. flbernimmt 1542 Dzbr. 13 an Uporius Stelle die Pro-' 
fessur für Rhetorik und Oratorik, sowie Griechisch in der II Kl Ist 
angenommen »um ordinario und leser graecamm literarum als... <ia3 er 
wie Opporin gethan teglich awo Stund, die eine in grammatica gra^ca, 
die ander in anthore gr»co darsu am Donstag and Sampstag rhetori- 
cam und prosodiam lesen, je wie im zum sitten bevolhen. nutz und 
gut i.t Damm soll man im geben Jars 60 fl. _ Br soll auch probst 
zum Augustmern sin, das Bursall, wie man im CoUegio thnt, SStt geben 
verpunden, euch sunst comPrsales anzunehmen frig sin etc Da elt man 
im von sollicher probsiy jnrs an das holz und andere «ncosten ze stür 
84 fl. Also Wirt er ein jar von der iectur und probsty haben 84 fl und 
dasu sinea^frygen sitz im closter. Docli soll er die gehold (?) und 
garten in sinim costen in eren han. Ist inzogen Lucia 154? fD.pntaten- 
Bechnniysbuch I.). 1546 wurde er Professor für Urgaaou und wurde 

LI „ '"^Ik p''' ^,^1^«^« l^*^«ltät immatrikuUert (Matr 
theol. p. 48). - Ath. Raur. p. 284 (mit den biographischen Angaben) p. 312 
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und 392. - Jöcher 2, 1V25. — Iselin 2, 843. - Leu 19, 619 und 
Splt. 6, 421. — AUgem. deutecbe Biogr. 18, 184. 

15. LepuscttlttS (Hsslein) Sebastian, geb. löOl in Klein» 
Basel, IßSO immatrlknUert, wird 1588 Prfteeptor des Alamneums, 1641 
Jan. 4 Magister, t5^ Professor der Logik besiehungs weise Organon (die 
Qudle für diese Noti« in den Atb. Ranr. kenne ich nieht) — 1544 Jnni 13 
wird er in das KonsIliuBi der Artisten aufgenommen (T/ib. decr. fac. 
art p. 98). Gleichzeitig hatte er theologische Studien betrieben, war 1536 
zum Pfarrer am Spital, 1538 zum Helfer bei St. Theodor gewählt wor- 
den und gehörte seit 151-2 Juni 1 auch der theologischen Fakultät an 
(Matr. theol. p. 43). Et- musa ein guter Prediger gewesen sein; deua 
als 1546 die Stadt Augsburg von Basel evangelische Pfarrer begehrte, 
i8t er mit einem andern namens Guotz im Auftrage des Bürgermeister» 
am 24. Sptb. dorthin verreist. Am 8. Okt. 1548 kehrte er wieder naek 
Basel zurück. (Gasts Tagebuck herg. von Bnxtorf, 8, 69 und 79.) 
Auch an dem zwisehen Sulaer and Heinrieh Braberger gefäkrten Abend- 
mahlstreit hat er teUgenommen, sich persönlich awar au Erzbergers 
Aulbssnng bekannt, aber mit dem Beifügen, dass wenn einer den Leib 
Gkristi auch leiblich genlessen wolle man nicht darüber unzufrieden 
werden möge, eine Vermittlung anzubahnen gesuchtf fl a g e n b a c h, Gesch, 
d. Basler Konfession S. 106). Nach seiner Rückkehr von Augsburg 
erhielt er 1550 die Professur für griechische Sprache in der II. Kl., 
1556 die für hebräische Sprache, wurde 1560 zum ersten Heller aui 
Münster -ewählt und starb am 4. Sept. 1576. Ath. Raur. p. 333 (mit 
den biographischen Angaben) p. 354, 392 und 448. - Iselin 8, 140 — 
Leu 12,77. - Jöcher 2, 2394. ^ « ^ 

16 Ritter Israel war Professor der hebriischen Sprache voia 
22. Sept. 1586 (Lib, coBcL fol. TO) bis zu seinem 1^P«|>'- ^f» 
lolgeuden Tode. Vgl. im übrigen Ath. Raur. p. 443 f. Kr. 8. - Iselin 
3 86 -» Leu 16, 811 und Splt 6, 148. 
' 17 Werdmüller Otto, vgL über ihn Ath. Raur. p. 423 f. derea 
Aneaben ich nichts beiaufdgen habe, als dass es p. 424 richtig zu heissea 
hat 1688 BasUeam venit. Denn laut Eintrag im Lib. concl. foL 33' wird 
I» MB 12 Juli 1538 in die Universität autgeuommen. Werdmüller wurde 
1540 nach Zürich beinifen. - Iselin 4, 859. - Leu Ii), 310 f. und Splt, 

6, 860. — Jöcher 4, 1896. . , 

18 Wild Anton, Werdraüllers Nachfolger seit 4. Jan. löilr 
stirbt noch im gleichen Jahre an der Pest Ath. Raur. p. 424. - Leu, 

'''' ?9.'Erzberger (Ärlmbuta,u.) Severin, geb. in Basel 1520 
Febr. 12, gest. ebend. 1666 April 30. Dass er ^»^W**^ '^ l 

PruLu für griecklscheSprache erhalten hat,obwohl er schon 1642Mai 1& 
(ut dÄ. art. p. 91) angleich mit Borrhaus in da. Kon. linm de. 
Aitistenfakul«t aufgenommen worden war (L>b. decr. fa.-. art p 280), 
bTitor auch die unter dem Titel .A« 1542 Sind dit. volgend d.e or- 
denlichen leser der hohen Schulen .u Basale gemachte genaue Zu. 
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sammenstelluug im Deputoteii'Rechnangsbueh I. In derselben feliU 
firaberger, wftbrend er in der nfteheten Ton 1545 angeführfc wird: 
Jl. Severin Brtsber|fer hat ein eaplanei uff Bn^. * Me von der probsty 
%ü den AugaBtinem git man im 24 Ü, He ex gratia^ so lang er probat 
ist, 6 il. Im fibrigen vgL Atb. Ranr. p. 279. — Lea, Splt. 2, 16$. 

SO. trrynnuB Thomas, Helfe und Landsmann des Simon Grynftus 
des bedeutenden Philologen und Theologen, geb. 1612 in Yehringen 
studierte in Heidelberg und Basel, wird hier 1547 an Pantaleons Stelle 
zuerst als Professor für lateinische Grammatik und Dialektik angestellt, 

tauscht aber, da er für griechische Sprache mehr Befähigung zeigte, 
mit Ulrich Coccius die Professur der Dialektik gegen die für griechische 
Sprache. 1553 gab er diese Professur an Philipp Bech (s. Nr. 21) ab. 
1555 wird er an Coccius Stelle Pralekl des Pädagogiums, aber im 
nächsten Jahr erhält er einen Ruf als Pfarrer und Superintendent nach 
Rttteln, den er annimmt, weshalb er beide Stelleu niederlegt. (Vgl. 
Vierordt, Gesch. d. evangel. Kirche in Baden 1, 423.) Sein Nach- 
folger als Professor der griechischen Sprache war Christoph Schilling 
<8. Vr. 25). ]>a QiyuKus die Konkordienformel nicht unterschreiben 
wollte, kehrte er nach Basel Koriiefc und starb als P&rrer von Sissaeh 
1583 Sptbr. 28. — Vgl. Ath. Raur. p. 261 (mit den biographischen An- 
gaben) und p. 280, Nr. 4. — Jöcher 2, 1224. — Iselin 2, 596 »Leu 
9, 292 und Splt 2, 637. 

21. Bech Philipp aas fVeiburg im Breisgau (Matr. fac. art. 
p. 252, darnach zu verbessern Ath. Raur. 262), studierte in Basel, anfangs 
von seinem Oheim Johann Gast, seit 1542 von den Deputaten mit einem 
Stipendium von 20 fl. unterstützt. Dafür verpflichtete er sich siquidem 
iliid placeat nie tani ecciesie quam inclytse academia; Basiliensi pro 
virili parte scrviturum, dum Spiritus hos regit artus Witemberga.*. (De- 
putaten-Iiechnungabach 1.) 1541 Febr. 24 wird er Baecalaureus, 1554 
Professor für Logik an Acronius und Professor für griechische Sprache 
an Th. Grynftus Stelle (s. Kr. 6 und 20). — Er war auch Propst und 
Haushalter im AugustinerkoUeg, doch wurde ihm dieses Haushalter- 
amt soviel enlinariam anlangt auf seine Bitten schon am 16. Febr. 1555 
abgenommen, damit er seine Professur besser versehen könne. Haus- 
halter wurde Johann Widmer, während Bech »Probst und Zuchthalterc 
blieb, aU solcher »Hansen Widmer die handt bieten etwan auch mit 
den Studiosen essen und lugen solle, wie sy huss halten, damit eine 
gute Zucht erhalten werde. Das ouch sin Eefrow sich der kuchy und 
des vorderen hausos halb nitt beladen, sonder den aiidprn weg bruchen 
und Hausen VVidmers frow in allweg ongeirrt lassen solle. c (Erkanntnis 
des Rektors Ulrich Iselin und der vier Dekane im Sammelband von 
1732, Nr. 1 Ü.-A.) 

Bech hatte bei alledem noch Zeit gefunden Medizin zu studieren 
und wurde am 2. Dzbr. 1558 auch in die medizinische Fakultät aufge- 
nommen. (Bist. coli, medicor p. 9.) £r starb am 3. Öptbr. 15(>0. ^ 
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Ath. Rsar. p. 262 (mit den biograpli. Angaben) und p. 835, Nr. 8 ■« 
Hiescher, die medizin. Fak. in Basel, S. 16. — Jöeher 1, 888. — • 
Lea 8, 10 und Splt. 1, 474. 

22. Eblinger Johann, vgl. Ath. Raar. 271, Nr. 4. — Leu, 

Splt. 2, 87. 

23. Nyseeuf« Joluiiiu, geboren in Angsburg, wann — %t bis jetzt 
uichl bekaunt geworden, btudierte in Wittenberg und Tübingen, wu er 
Magister wurde, erhält 1551 an H utius Stelle (s. o. ÜTr. 3) die Professur 
für Poetik am PSdagogiam and 1551 an Pantaleons Stelle die Professor 
der Rhetorik in der II. Kl. (s. BeiL IX, Anm. 15). Dass er 1557 beide 
Professaren mit der der Physik vertauscht habe, wie Ath. Raur. p. 166 
angeben, ist nicht riehtig; denn am 19. April 1557 wurde fär den ab- 
gehenden If. Hopper, Pantaleon zum Professor der Physik gewählt, 
(Prosopogr. 3, 564, vgl. auch Ath. Raur. p. 404, Nr. 3 und 4.) Nyaeeus 
aber wurde Pfarrer in Schopfheim, 1570 Superintendent in Emmendingon, 
wo er in hohem Alter 15l)Ö staib. (Vierordt, Gesch. d. evangel. Kirche 
in Baden 1, 425, Anm. b.) — Ath. Raur. p. 266 (mit den biograph, 
Angaben) und ]j. 21M. — JücUer 3, 958. — Leu 14, 144 und Splt, 4, 358. 

24. Fiegliu Johannes, geb. 1533 ui Ba^el, gcäl. 157U ebenda, 
auch als Pferrer in uud auBserhalb Basel tätig. Er teilt die lutherischen 
Ansichten Sulxers und moss sich deshalb Ton Heinrich Erabei^er arge 
Dinge sagen lassen. (Vgl. Hagenba eh, Gesch. d. Basler Konfession^ 
S« 105). In der Erfüllung seiner Pflichten als Lehrer war er nicht sehr 
pünktlich. Wegen 26 versfiumter Lektionen wird er am 37. Febr. 1573 
von der Regenz beim examen negligentise zxl einer Geldstrafe von 
52 »orsini« verurteilt, die ihm dann aber zum Beweise, dass man nur 
ungern strafe, geschenkt wurde. (Lib. concl. fol. 50 und 52'.) Ein 
schönes Zeichen sein« r freieren Anschauung ist es, dass er Wiers Buch 
de prwstigÜB dsemonum ius Deutsche nber'5etzte. Vgl. Ath. Raur. 266, 
Nr. 3 (mit den biographischen Angaben) 294 Nr. 3, 312 Nr, 8 und 335 
Nr. 10 = Leu 7, 457 und Splt. 2, 374. 

25. Schilling (öolidus) Christoph, Ath. Kuur. p. 280 Nr. 5, 
Leu, Splt. 5, 368. Lutz, Bürgerbach, S. S86 giebt seinen Tod sum 
Jahre 1568 an. Dies beraht wohl nur auf einer missverst&ndlichen 
Auffassang des Schlusssataes in den Ath. Raur.: a quo [pastoratu Bieeh« 
ano (P] ob Titam minas decore actam a. 1568 fbit remotus. 

86. Burckardt Christoph, geb. 17. Febr. 1585, gast 88. Kov, 
1611 (so im Lib. decr. fac. art. p. 160), am 1. Dzbr. nach Lib. concl. 
fol. 114\ war erst seit 18. Dzbr, 1610 Professor für Oratorik. (Lib. 
concl. fol. 113^) — Vgl. Ath. Raur. p. 318 -= Jöcher, Lex. Forts. 1, 
2431. — Iselin 1, 662 = Leu 4, 540. 

27. Burckardt Jakob, Vetter des Vorigen laut Lib. concl. 
fol. 114^ geb. 12. Apr. 1583, gest. 26. Jan. 1661. Folgt seinem Vetter 
am 3. Jan. 1612 lu der Professur für Oratorik, wird am 27. Juni 161 2 
in die Artistenfakultfit und am 10. Juli 1G27 in die Eegenz aufgenomiaeD. 
(Ub. decr. fac. art p. 160 und Lib. eonel. foL 114*.) 1629 erhSlt er 
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an Spörlins Stelle (vgl. über diegen Atli. Raur. p. 4:33), dessen Todes- 
tag richtig zum 23. Oktob. zn setien ist (Lib. coucl. 164*), die Pro- 
lessur für Ethik. — Vgl. Aih. Kaur. p. 318 Nr. 14 (mit den biograpli. 
Angaben) und p. 434 Nr. 16 = Joe her, Lex. Forts. 1, — Iseiitt 
1, 661. — Leu 4, 535. 

28. Burekar dt Rudolf Joh., geb. 1685 Hov. 80, gest. S8. Jan. 
1657, wird xnm ProfesBor für Btbik ernannt am 18. Dsbr. 1610 (Lib. 
eoncl. fol. 118^, in die pbilosopbisdie Fakultät aufgenommen am 
14. Septbr. 1611 (Lib. deer. fae. art. p. 1Ö9X MitgUed der Regens 1618 
JuU 17 (Üb. concL foL 116^ — VgL AtK Raur. p. 432 f. — Jttcher, 
Lex. Forts. 1, 2137. — Iselin 1, 661 = Lea 4, 537. 

29. Ch mieleck Martin, geb. 1559 Nov. 5 in Lublin in Polen, 
gest. 1G32 Juli 3. Den Alh. Raur. p. 336 gemachten Angaben kann 
ich folgtiide kleine Notizen beilugen. 1592 Aug. 11 wurde er in die 
liegen^ anlgenomnieu. (Lib, eoncl. fol. ÖO.) 1612 im Januar ersucht er 
nm die seit xwei Jahreu unbesetzte Stelle des Thomas Coccius in der 
medizinischen Fakultät mit dem Bemerken, dasä er schon 24 Jahre 
Dr. Med. und 22 Jahre an der philosophischen Fakultät tätig sei. Er 
wurde aueh am 26. Uärx in die medixiniselie Fakultät aufgenommen, 
naehdem er seitens der Artisten die Brlanbnis zum Eintritt erhalten 
hatte, da er Professor der Ethik blieb. Doeh musste er sich mit 800 ff 
einkaufen, (ffist. colleg. medieor. p. 96.) Die Doi^elsteUung, in der er 
sich befand, hatte für ihn aber unangenehme Folgen. In der Regenz- 
sitzung vom 14. Okt. 1681 (Lib. eoncl. foL 166) beklagte er sich über 
den Mangel an Hörern und versicherte er werde nach Hause zurück- 
kehren. Darauf antwortete ihm der Dekan der Artistenabteilung 
Dr. Phster (s. Nr. 30), dri? känu' lediglich davon her, dass ChmieW^ck, 
seit er Mitglied der medizinischen akultät geworden sei, den Zusammen- 
künften der Artisten nicht mehr beiwohne. Deshalb erachten auch die 
Artisten diese Versetzung der Professoren in andere Fakultäten als 
ihr abträglich, ein Urteil, dem die übrigen Regenzlalen zustimmten. 
Vg). Atli. Raur. p. 886 (mit den biograplv Angaben) und p. 406 ss 
Miese her, die media. Fak. in Basel, S. 87. — Iselin, 1, 900 « Leu 
&, 246 und Splt. 1, 624. — Jöeher 1, 1882. 

30. P fister Konrad. Zu den Atb. Raur. p. 800 gegebenen 
Daten habe ich nur das seiner Aufnahme in die Regenz 1630 Mai 2 
(Lib. eoncl. fol. 166) beizufügen. — Iselin 8, 896. --Leu 14, 614 und 
Splt. 4, 500. 

31. Falkner Ulrich. Of'eii Ath. Raur. p. 264 ist zu bemerken, 
dass Falkner trotz seiner geisüichen Tätigkeit auch die Professur für 
iateiuische Sprache in der I. Kl. von 15GG wenigstens bis zu seiner 
1580 erfolgenden Wahl zum Pfarrer von St. Leonhard versehen haben 
muss. Denn sein Nachfolger 

81 a. Gaius Petrus ans Freiburg i.;ü. leistete erst 1681 Mai 16 
den Eid als Professor (Lib. concl. fol. 66) und wurde laut Lib. deer. fae* 
art p. 138 im Jahre 1688 in die Artistenfakultät angenommen. Das 
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Datum 1566 als Zeitpunkt des Amtsantrittes ^if*? Gfiin!» richtet sich übri" 
gens von selbst, weil G, unmöglich in diesem lalire Professor und 
erst 1579 Magister geworden sein kaiüi. Seit 157b Mai 17 war er 
Propst uüd Haushalter im oberen Koll^. (Lib. concl. p. 59.) Vgl. 
Ath. Raur. p. 264 f. — Lea 7, 20. 

32. Frei (Freigius) Thomas, eifriger Anlianger des Petrus 
Ramus, trug einige Monate im Jahre 1570 Rhetorik vor. Vgl. Ath. 
Baar. p. 395 f. — Stintxin g, Gesch. d. dentseb. RechtswiBsenaehaffc 1, 441. 

33. Harscher Matthiaa, geb. 15% Nov. 9, gest. 1651 Apr. 16. 

— Ath. Banr. p. 320 (mit den biograph. Angaben) and p. 434. — Leu, 
Splnt. S, 42. 

34. Hil Job. Beatus, geb. 1552, gest. 1620 Jan. 1. Ath. Baur. 
p. 816 f. (mit den biograph. Angaben) und p. 815. H&l war auch 
Propst and Haashalter im Augustinerkolleg von 1576—1578 (Lib. eonel. 
p. 59) und hatte diese Stelle ohne Entgelt Tcrseken. 

85. Holsacb Samuel, geb. in Basel 1586, gest. 1616. — Zu 
Atb, Baur. p. 298 ist zu bemerken, dass die Übernahme der Professur 
der Bhetorik im Lib. decr. fae. art. p. 119 erst aum Jahre 1581 Mai 11 
berichtet wird. 1592 Septbr. 28 wird ihm vom Rektor ein Formular 
überreicht, an das er sich bei seinen Vorlesungen über griechische 
Sprache halten soll und zugleich wird ihm bedeutet, dass er sich der 
gewöhnlichen Aussprache des (iriechischen zu betlpissigen habe cum 
et in gyninasio ex dccreto eit usus eius, cum illi praeter f'nTi«uetudinem 
novo placeret. (Lib. concl. fol. 80'.) 1594 Aug. 21 trägt die Artisten- 
fakultät auf Us. Eutlassung au, da er schon alt sei, seine griechische 
Professur schlecht versehe und überdies ein lasterhaftes Leben fahre, 
der Hochschule aur Schmach und der Jugend sum Ärgernis. Die An- 
wort der Deputaten war: dem Begekren wird entsprochen, H. soll die 
Hftlfte seines Gehaltes, der 187Vi U und 18 Vrs. Korn betrug, als lebens- 
UMBglieke Pension beliehen, die andere Hilfte soll zur AnsteUung «ines 
tauglichen Nachfolgers verwendet werden. Das war Friedrich Castellio 
<s. o. S. 286 Sammelheft C IV, U.-A.). Der Venueh eines RatsmitgUedes 
mit Hilfe des Rates ihm eine Unterstützung seitens der Universität aus- 
zuwirken missliugt, Mai 1597. (Vgl. Lib. concl. fol. 89.) Miescher, 
Gesch. d. medizin. Fak, in Basel S. 28, führt ihn als Dr. med. an. Ich 
habe aber keine bezügliche Any^abo in den Universitätsakten finden 
künueu. — Ath. Raur. p. 267 (uiii den biograph. Angaben) p. 298 und 
362. ^ Leu 10, 265 und Splt. 3, 178. 

86. Hofmann Job. Jak., geb. in Basel 16. Febr. 1591, gest. 
1644 Sept. 1. ~ YgL Atb. Baur. p. 140 (mit den biograph. Aogaben) 
p. 161 und 820. — Leu 10, S27 und Splt 8, 167. 

87. Haber Werner Job., geb. in Basel 1554, gest 1587 Febr. 18. 

— Ath. Raur. p. 430. — Leu 10, 386 f. und Splnt 8, 208 f. (mit An- 
gabe einiger Schritten.) 

88. Httggeiius (Eugkel) Johann aus Basel f 1^ — VgL 
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Afch. Banr. p. 281. ^ Leu, Splt 8, 291. — JOcher, Forte. 8, 2188. 

— Mies eher, die medis. Fak. in Basel, S. 16 und 28. 

89. Jeekelmann Heinrich aoe Basel, geb. 1665 Mai S, gast* 

1633 Mai 4. MitgUed der Regenz seit 1629 Mai 3. (Lib. ooncl. fol. 163.) 

— Vgl. Ath Raur. p. 365. — Leu 10, 405. — Jöcher, Forts. 2,2268. 

40. Imeli Jakob von Pfaffenweiler, den ich in den Ath. Raur. 
nicht erwähnt finde. Freilich beschränken sich unsere Kenntninse über 
ihn auf die Nachricht: 1542 Febr. 9. Mgr. J. J. receptus est ad pristi- 
nnin sunm bu ntn ad consiliam facultatis artium, zu deren Deknu er 
Am lü. Mai gewählt wird. (Lib. decr. iac. art p. 91 L und Matr. iac. 
Art. p. 88.) — Leu 10, 549. 

41. Justaa He in rieh ans Basel, geb. 12. Dabr. 1661, gest. 1610 
Okt. 19. Der Reihe naeh Professor für FoSlik, Logik, Bthik and 
Oq;anon, Altersgenosse und Jugendfreund des Ludwig Isdin. Die 
wfihrend der Studienseit swiaehen beiden geweehselton Briefe sind 
^SBtenteils erhalten im Cod. Basil. G. I, 19 und Q. I, 13. Vgl. Ath. 
Eaar. p. 268, ^r. 7 (mit den biograph. Angaben) p. 336, 392 und 
431. — Leu 10, 6.52. — Iselin 2, 1015. 

42. Leo Georg Job. aus Klein-Basel, geb. 14. Febr. 1565, gest. 
1610 Nov. 23. Med. und FhU. Dr. — VgL Ath. Raur p. 405. — Leu 
12, 56 und Splt. 3, 526. 

43. Lucius Ludwig (Lux), geb. 9. Febr. 1677 in Ba.sel, gest. 
1642 Juni 10. Ausführliche biographische Angaben in Ath. Raur. 
p. 392 — 397. Lucius hat sich durch eine (iesclüchte des Jesuitenordens 
und durch seinen Streit mit Piscator (vgl. Frank, Gesch. d. protest. 
Rheologie 1, 316j bekannt gemaebt ^Leu 12, 405 und Splnt 3, 639. 

— Allg. deutsehe Blogr. 19, 354. 

44. Heyer Hatthftus aus Basel, geb. 1545, gest. 1588 Febr. 14. 
Kr war auch Propst des Augustinerkollegs. ^ Die wegen ünterseieh- 
nung der Konkordienformel ihm befohlene Niederlegang seiner Professur 
fär griechische Sprache ist richtig suu 34. April 1681 au setaen. (Lab. 
«oncL fol. 66.) VgL Ath. Raur. p. 264 (mit den biograph. Angaben) 
p. 272, 283 und 362. ~ Leu 13, 129 und Splt 3, 166. 

45. M filier Theobald aus Harburg in Hessen, Professor für 
PoStik. — YgL Ath. Raur. p. 268. — Leu, Splt. 4, 245. 

46. Obermeyer German, geb. 1588 April 30 in Basel, gest. 

1. Mai 1655, seit 1630 Febr. 20 Professor der Mathematik (Lib. concL 
fol. 165) ist auch Mitglied der medisinischen Fakultät, liest durch 
zwei Monate für den mit Tod abgegangenen Nikolaus Stupa (Hist. colleg. 
medicor. p. 109). — Vgl. Ath. Raur p. 418. — Iselin, Forts. 2, 556. 

— Leu 14, 226. — Jöcher, 3, lüU7. 

47. Henricpetri Jakob aus Bnsfl, <jch. 26. Dezbr. 1570, gest. 
1641 März 21, Sohn des Professors Adam H. (s. oben S. 175), seit 1595 
Jan, 10 Prütotisor für Rhetorik an der II. KL, ein uuriihiger Kopf und 
eiu bLreithahn, um dessen willen die Universität harte Kämpfe mit dem 
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Kat über ihre richterliehe Kompetenz zu bestehen liatte, aber ein ge- 
schickter und preschät7,ter Diplomat. 1610 nahm er seine Entlassung. 

— Vgl. Ath. Raur. p. 298, Är. 10. — Iselin, Forts. 2, 644. — Leu 14, 
451 und Splt. 4, 475. 

48. Sattler Wolf gang, geb. 1579 ilai lü in Basel, gest. IGIO 
Dzbr. 23. Wenige Monate vorher zum Professor für Ethik ernannt. 
Vgl. Ath. Baar. p. 431. — Leu 16, lOG und Splt d, 909. 

49. Schreckenfuohs Oswald Johann aus Württemberg geb. 
1611, gest. 1679 in Freibnrg i./B. In Basel von 1670—1676 Professor 
fnr Bhetorik. Seine Bäeher, meist mathemaüsehen und astronomlsehen 
Inhalts, wurden alle auf den römischen Index gesetzt. — Vgl. Ath« 
Haur. p. 297. — Leu 16, 474 und Splt. 6, 437. — Iselin 2, 980 » 
Jöcher 4, 348. Vierordt, Gesch. d. evang. Kirche in Baden 1, 504^ 
Der in Mülhausen ansässige Sehr, war sein Sohn. (Leu.) 

50. Sulzer Albert rm? Bern, Neflfe des Anlisteb S. Öimou, von 
1563 bis 1564 Aug. 24 I'iuitscor für Poetik am Pädagogium. — Vgl» 
Ath. Kaur. p. 267. — Leu, Splt. 5, 6ö7. 

51. Wecker Johann Jakob auch Wentykum und Wentokum 
genannt ans Basel, geb. 1528, gest. als StadUurst in Kolmar 1586« war 
▼on 1667 beziehnngsweise 1660 bis 2. April 1666 Professor der DialelLtik« 
besiehnngsweise der latdnischen Spraehe am Pädagogium, seit 15&S 
auch Mitglied der medisinischen FakultKt (HisL coli, medie. p. 9.) — 
Vgl. Ath. Raur. p. 263 (mit den biograph. Angaben) nnd p. 271. — 
Iselin 4, 842 und Forts. 2, 1107. — Leu 19, 218 und Splt. 6, 322. 

— Jö eher 4, 1839. — Mi escher, die mediz. Fakultät zu Basel, S. 15. 

52. Werden berg Friedrich Johann, geb. 1572, (?est. 1630 
Jan. 10, seit 1610 Dzbr. 18 Professor der Logik an der IL Kl,, seit 
1612 Juli 17 Mitglied der Regenz. (Lib. concl. ioi. 116\) — Vgl. Ath, 
Raur. p. 337. — Leu 19, 356 und Splt. 6, 372. — Jöcher 4, 1894. 

63. Zwinger Jakob aus Basel, Sohn des bekannteren Medi- 
ziners Theodor Zw., geb. 1569 Augost 15, gest. 1610 Sptbr. 11, seit 
1696 Buerst als SteÜTertreter Holiaelis, dann definitiv Professor der 
griechisehen Spraehe in der II. Kl. — Vgl Ath. Raur. p. 868 f. — 
Iselin 4, 996 — Leu 90, 666 und Splt 6^ 61& » J6eher 4, 1248.— 
Hiescher, die medls. Pak. zu Basel, S. 28. 

54. Utenhoven Karl, geb. 1536 in Gent, ges^t. 1600 August 1 
in Köln, war Professor der griechischen Sprache in der III. Kl. der 
Artistenfakultät nach Friedrich Ca^tellios Tode (s. oben S. 287), nur lässt 
sich leider nach den mir htkaiint gewordenen Quellen die Dauer 
Peines Aufenthaltes nicht genau angeben. Dass er f^v^i im Frnli|ahr 
1590 nach Basel kam, ergiebt sich mir aus der KüuibiiiaUoii des In- 
haltes des unten angegebenen Briefes des Basilius Amerbach uut dem 
Datum eines noch am 19. Hftrs 1690 von ü. ans Köln an Samuel Gry- 
nftus gerichteten Briefes. (Cod. Basil. G. II, 34 0.* I, 30.) Man 
wird wohl sagen darfen »nooh« und nicht »wiederc. Am 26. Mara 
169S ist er aber wieder in Köln, wie ein von U. an Ludwig Iselin ge- 
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riditetor Brief beweist (Cod. Basil. I, foL 80.) Aber weder die 
Depirtatenrechnangabächer, in denen es immer bloss heiast iprofessori 
grsecoc noch die grosse Matrikel, noch der Lib. concl., der ans gerade 
hier im Stiche lässt hfA. BpU. XII, Nr. 1), noch auch andere Akten 
geben Aufschlnss darüber, wann er seine Stelle in Basel wieder auf- 
gegeben hat. Seine Berufung scheint besonders eifrig von Basilius 
Amerbach betrieben worden zu sein, der ihm am 30. Sptbr. (Cod. 
Babü. G.'' I, 22 foL 144) folgendes schreibt: Quod enim de profee- 
eione grseca ^ hebraea ad me perseripsisti, id Beelori aeademieisqne 
eeterie doetoribue proposnünaa et enm boe tempore uterque loens 
vacaret (vgl. Kr. 86) niei quod hebneam yicariae attstinet, (Buactorf) 
Aeademicontm eonaenaa delata tibi est gr»ea leetora. Anschlieaaend 
giebt er ihm über dieselbe folgende Auskunft: Professionis ergo grsecee 
apud nos perhonorificee ea ratio est, ut doctor singulis septimanis nisi 
cum feriffi sint, quse singulis annis XI. septimanarum circiter spatio inter- 
ciso durant, quater per horam publice ling^uam hanc ex poeta vel oratore 
aliiiuo vel bistorico dotteat simul(|ue etiaiu si j)ostuletar grammaticee 
precepta caqub ab auUitoribus exigat disputationibua, cum vices eum 
rcquirunt — id fit in meuse fere semel — , preesit itemque declamationi- 
bus adolescentum sed et negotiis ordinis philosophici itemque Acade- 
mi», ai hoc ab eo exigatur. Honorarinm pro biace laboribus . . . annai 
seUicet floreni noatratea anot 78. Tantandem etiam hebrso peraoMtnr. 
Sed fipero fore, ut brevi adiciator angmentum pro portione stipendil 
non eziguum. Diese ErhObnng ist denn aueh im gleiehen Jahre 
eingetreten (s. oben S. 53, Anm. 3). ütcnhoven hat aber offenbar 
doeh noeh einige Zeit gezaudert, bis er die Berofang umahm nnd lange 
hat es ihn auch hier nicht geduldet. Er war zu sehr an ein unstetes 
Wanderleben gewöhnt. Die Ath. Kaur. erwähnen seiner nicht. Den 
gegebenen Daten zufolge ist seine Professur zwischen die von Friedrich 
Castellio und von Holzach (vgl. Ath. Raur. p, 362j einzuschalten. — 
Iseiin 4, 809 = Jöcher 4, 1753. 



XL 

Über den Zeitpunkt der Gründung des Pädagogiums. 



Es handelt sich hier vor allem darum Fechters DarsteHimg in 
seiner Geschichte des Schulwesens in Basel 1, S. 46 £f., welche wie ich 
glaube, der allerdings ziemlich unbestimmten und lückenhaften Über- 
lieferung nicht ganz gerecht wird und auch an einer gewissen Unklar- 
heil leitet, zu berichtigen. Zu diesem Zwecke erscheint 68 mir uner- 
lässlich die bezüglichen QuellensLellt-n hier anzuluhren: 

1. Vischer, Geschichte der Universität Basel S. 181, Anm. 44 
zeigt, dass seit 1513 ein Pädagogium abwechselnd in der Löwenbune 
und im aniem Koll«giam eingerichtet war. Pftdagogium bedeutet nach 
Tiaeher soviel als Unterrichtsstandeii für die Anfi&nger. 

2. Thomas Plater erzählt in seiner Biographie (Boos a. a. 0. 
S. 83), dass er im Pidagogiam graecam leetioaem bekommen habe. 
Aus dem Zusammenhange geht hervor, dass er diese Lektnr noch in 
den 30er Jahren erhalten haben muss. 

3. Otto Werdmüller, (vgl. Beil. X, Kr. 17), liest (1539) über 
Herodian, Cicero de officiis, Ceporins Grammatik, Erasmus Syntax. Er 
beklagt sich, dass die Schüler aus dem Pädagogium vor der im ange- 
gebenen Jahre ausbrechenden Pest getlolien seien. [Freundliche Mit- 
teilung des Hr. D. burckhardt-Biedermaun nach einer Notiz Fechters 
(genommen aus?)] 

4. In der Ordnung fUr den Schalmeister auf Borg von 1540 
(Feehter, 8. 56) heisst es »dieweü das Pftdagogium in quartam elas- 
sem verordnete 

5. Als Lehrer am Pftdagogium vor 1&44 nennen die Athenft 
Raoricä den LycosÜienes (p. 

6. Amerbachs Gutachten von 1.540 betreffend Verbesserung der 
mindern Schule zählt 6 Klassen auf, weist die obersten der Universität 
SU, von den vier untern sagt er »inter has quatuor classes lud! puero- 
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rum et quod Paedagogium vocant contfnentnr. (Freandllche UtteUnng 
dee Hr. D. Burckbardt-Biedermann). 

7. In dem Memoriale der Universität vom 1. März 1539 (Fechter, 
S. 50) heisst es: wiirdt luitzlicb sin ein Peedagogium anzuordnen.« Khenso 
ist in den Ergänzungsstatuten vom 26. Juli 1ÖS9 Tom »Anrichten eines 
Pädagogiums die Rede. (§ 18). 

Ans einer Vergleichnng dieser Stellen ergiebt sich mir folgendes: 
dub s. Z. mit den Barsen, also direkt mit der Universität verbundene 
Pädagogium bstte mit SchUeMm^ der alten Univenitit im Jelure lfiS9 
SU existieren aufgebört. Der Auadraek Pädagogium gilt von da an 
nur mehr der leisten Klasse der TriviaUeholen. (Vgl. aaeb ökolampads 
Gutachten § 18 in fmdagogiis que tdviäl«8 schol» ▼oeantor s. auch § 14). 
Dieses Pädagogium war mithin keine für sich bestehende Anstalt und 
ebensowenig darf es mit dem Alumneum oder Collegium sapientiee iden* 
tifteiert werden. ZMrar sagt Fechter a. a. O. S. 47 das Alumneum 
sei >auch wohl Pädagogium« genannt worden, allein Belege für diese 
Behauptung giebt er keine. Ich vermag derselben um so weniger 
Glauben zu schenken, als die damit im Znsammenhang stehende An- 
nahme, dass dieses Alumneum dcmgeraäss auch Unterrichtsanstalt ge- 
wesen sei, mir nicht genügend verbürgt erscheint. Nun führt Fechter 
allerdings den Lepusculus zum Jahre 1Ö3Ö und den Erzberger aum 
Jahre 1541 als Lehrer im DominikanerkoUeg an. Aber mit dieser 
Lehrerschaft hat es doch seine eigene Bewandtnis. Zunächst mischte 
ich darauf aufmerksam machen, dass Fechters Angaben auf die beaiig- 
liehen Notiaen in den Atii. Baur., wo p. 833 Lepusculus »praceptor 
collegii sapienti« apad Dominicmos« und p. 280 Erzberger »Lepuseuli 
in »ehoia dictus est coUega,« surUcksufähren sind. Zugegeben nun, dass 
preeceptor liier mit Lehrer zu übersetzen sei, obwohl es Fechter selbst 
mit pa;dagogu8, was viel mehr »Aufseher« als Lehrer bedeutet auf eine 
Linie stellt <S. il\ und dass also Lepusculus Lehrer der Alumnaten 
gewesen Bei, so ist, wenn man mit Fechter schola auf das Alumneum 
bezieht, die den Erzberger betreffende Angabe der Ath. Kaur. iaisch, 
denn 1538 waren die Alumnen schon im Augustinerkloster (s. oben S. 66). 
Anderseits haben wir aber gar keinen Grand jene sehr sieher auftretenda 
Angabe der Ath. Baur. Ükr unglaubwürdig zu halten. Dieses Dilemma 
löst sich wie mir scheinti sehr einfach durch die Annahme, dass im 
Predigerkloster neben dem Alumneum auch noch eine Trivialschule 
bestanden habe, die vielleicht bei der Anfangs der 40er Jahre stattge- 
habten Beform der mindern Schulen aufgehoben wurde. Zu dieser 
Annahme werden wir nicht bloss durch den Ausdruck schola, sondern 
auch durch eine andere von Hr. D. Burckhardt-Biederraann mir freund- 
lichst mitgeteilte Kotiz gedi n cL welche lautet: 1536 Hieron. Buntzius 
hidimayiMer coenobü Dominn uimrum. Solche Ausdrucke können doch 
kaum auf etwas anderes als aut euie wirkliche Schule bezogen werden. 
Bei der Gründung des Alumneum» aber handelte es sich nicht um Fort- 
Setzung »des Unterrichtes des TrlTialschulen,€ sondern darum, wie ge- 
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schickte Knaben, die in allen FmkuUMm ftecKerm, auferzogea werden 
könnten. (Ochs 6, 77.) Die Alumnen waren also ünivcrsitätshörer und 
lialx'n wcdor mit jener Schale noch mit dem vermeinüichea Pädago- 
gium etwas zu tnn. 

El)cn.s() iiiiz,uläS8ig erscheini es mir, (hiss Fechter aub ( 'kolauipacis 
Gutachten die 14 — 16 (s. Beil. l\ welche Uber das Kollegium handeln, 
für jenes Pftdagogium in Anspruch nimmt. Fechter tut meines Er- 
Mhtese sunftehat tehoii den Worten des Judidnme Gewalt an, indem 
er »CoUegiamc gans willkttrlieh mit »Pftdagogium« gleiehbedeatend 
seilt Hit dem Wort CoUeginm kann aber Ökolampad niebte anders 
als die Artisteafaknlt&t gemeint baben. Das gebt sebon ans der Ein* 
teilung des Judiciums benror, welches der Reihe nach den Lehrplan 
der theologischen, juridischen und medizinischen Fakultät behandelt, 
der griechischen und hebräischen Sprache besondere Stellen anweist 
und jedenfalls hftchat nnnollständig wäre, wenn nun die Vorschläge 
über die Verl)esserun^ der Artisten-Abteilung sich Irdif^lich mit dem 
untorsteu Kuröe derselben befassen würden. Es beweist ferner gegen 
Fechter der Umstand, dass der von Okulampad entwickelte LeUrplan 
(Beil. l, § 10^13) gau2 dem der 2vvei Klassen der Artistenfakultät ent- 
spriebt nnd über das was das Pädagogium, respektive die T. Klasse bot 
weit hinausgeht Und nun an dem von der ümversitSt 1644 gegrändeten 
Pftdagogium. Dasselbe ist dem Gesagten zufolge nicht eine ganx neue 
Schöpfung. Käme nnd aueb sum Teil der Unterricbtsstoff sind ein 
Erbe früherer Zeit Aber neu ist die scharfe Gliederung des Lehrstoffes, 
der teilweise erweitert, zu dem der Artistenfakultät in engere Besiehung 
gesetzt wird nnd neu die Fixierung des Namens auf die erste Abteilung 
der philosophischen Fakultät. 

Wie das Pädagogium früher mit der »mindern Schule« verbunden 
war, so ist es jetzt ein Bestandteil der Hochschule geworden. In 
beiden Füllen scheint mir deshalb Fechter auch darin zu irren, dass 
er das Pädagogium m sehr als selbständige Auslalt behandelt, eine 
AttflsssuQg, die für die Periode nach 1544 offenbar durch Platers Dar« 
Stellung geweckt nnd genährt wurde, der Wirklichkeit aber meines 
Eraebtens nicht entspriebt 
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Einige BemerkunGren über das benützte 
handschriftliche Material. 



Das benützte haiidschriftiiche Material gehört teils dem üniver- 
sitätsarchiv, teils dem Staatsarchiv, teils der Universitätsbibliothek an. 
In dem üniversitÄtsarchiv befinden sich: der Liber conclusiouuni, dit» 
Regenzakteu, das Arcbivum Academicum, der Liber decretorum der 
Artistenfakultät, die Rechuungsbücher sämtlicher Fisci und eine kleine 
Anzahl PergameDturknnden. 

Im StaatsarehiY die BatoOTkanntnisse and Mandate, ein Faseikel 
(R. II A\ enthaltend Aktenstaeke aus dem Zeitraum 1529— 168d, die 
Akten und die Rechnangsbiiclier der Deputaten. In der TTniTersitite* 
bibliothek: die Universit&tsmatrikel, die Matrikeln der yier Fakultäten, 
die grosse Briefsammlung und die Privilegia et statuta universitatis 
Basiliensis. Die nicht minder reichhaltige aber leider nnr zum kleinsten 
Teil geordnete Brietsammhiii!]^ des sogenannten Frey-Grynäischen Insti- 
tuts bot nur gerinfjp Ausbeute. 

Meine Bcmerkungea haben jedoch bloss einigen der hier ge- 
nannten Quellen zu gelten. 

1. Liber eonelusionnm. 

Der Liber conclusionum ist das Sitzungs-Protokoll der Regenz und 
ihres AussebiiMes des Sektors und der vier Dekane. Die Beschlüsse je 
eineg Jahrganges sind zusammengestellt. Der Lib. conel. ist jedoch nicht 
als das unmittelbar aus den Beratungen der Kegenz hervorgegangene 
Protokoll aufzufassen, sondern offenbar liegen ihm erste, jenen Berat- 
ungen sich anschliessende Aufzeichnungen zu Grunde, aus welchen ein 
mehr oder weniger ausführlicher Auszug in den L. c. überging. Ich 
mOelite glauben, dass dieser Auszc^ nicht in Absätzen, sondern jeweilen 
am SebliWBe des Sehnljahrs vor der Reehnungsablage gemacht wnrde. 
Beweis hicfttr ist mir erstens die Gleiehmfissigkeit der Schrift in den 
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einzelnen Jalires-Berichten, welche nirgends einen Wechsel der Feder 
oder der Tiote erkennen lässt, der doch zu Tage treten müsste, wenn 
sich die Aufxeichniuigeu über ein ganzes Jahr hin verteilten. Zweiten» 
die man« lirii Hrrichten gegebene Uber8chrift wie: preecipuariim consul- 
tatiuuum (^uaruia lueuiuriHui extarc iutercst consiguatio brevis etc. oder 
wie decreta notatu digniora etc., und drittens das am Schiasse einzelner 
Jahresberiebte stehende etr. 

ünter eolehen Umitinden kann man eieh aueh die sonst aufRÜ« 
lige Tatsaelie erklären, daas besonders tu Anfang der aweiten Periode 
▼iele Jahigftnge im L. e. gar nieht vertreten sind. Es feUen nftmlick 
die Berichte 1542—46, 1548/9, 1551/2, 1553/4, 1558/9, 1560—62, 1564^, 
1Ö67/8, 1570/1, 1573/4, 1575/6, 1589/90, 1593/4, 1G03/4. 

Die vorhandenen Eintragungen sind bis 1541 vom Universitäts- 
iiotar gemacht, eben:an dio /n den Jahren 1602 und 1603 'j'^hörigen, 
von 1649- 1585 ist alie,^ ^ lUrich Coccius geschrieben, der liest ver« 
teilt sich auf die wechseinden Rektoren. 

Trotz dieser Unregelmässigkeiten und trotz seiner sekundären 
Anlage ist der L. c. eine sichere und vor allem überaus reichhaltige 
Quelle. Dean ausser den alle Seiten des damaligen akademiseken 
Lebens berükienden Beschlüssen finden sich auch noch serstreute Kit« 
teilnngen rein historischer Art» so dass man in dem L. c fttglich auch 
eine üniversititschronik sehen kann, deren halbamtlicher Charakter 
den eingetragenen Kotisen erhdhte Glaubwürdigkeit giebt. 

3. Die J.ibri decretorum und die Matrikeln der Fakultäten« 

Von den Besehlüssebüchern der Fakultäten ist bloss das der 
Artisten vorhanden und auch dieses nicht in bester Ordnung. (.Vgl. 
Visoh er, Geschichte d. Univers. Basel S. 180, Anm. 42.) Seine An- 
gaben müssen in den Fallen, in denen sie mit jenen des L. c. in Wider- 
streit geraten, unbedingt ziiriicksteiien. 

Das BeschlüssebucU der Theologen und Mediziner ist in den be- 
züglichen Matrikeln aufgegangen. Die Angaben der theologischen Ma- 
trikel sind ebeafslls, von das Terariehnis der Studenten abgesehen, 
sehr läckenhaft. Um so reicher sind die der mediainlschen Matrikel 
und mit gutem Qmnd fährt sie den Hamen historia coUegil mediconun. 
Die Genauigkeit ihrer Notiaen hatte ich mehrftush su erproben die Ge- 
legenheit Für die Juristen liegt bloss eine Matrikel Tor, deren dürre 
Namenreihe nur i\h und zu durch eine historische Notiz unterbrochen 
wird. Ein Beschiüssebuch der Juristen habe ich überhaupt nieht aus- 
findig machen können. 

8. Archivnm Aeademicum tom. I und PrlTÜegia et 
statuta universitatis Basiliensis. 

Ober die Bntetehung des Arehivum Ac. habe ich oben S. S85 ge- 
handelt Die Abschriften sind mit grosser Treue angefertigt, wie aus 
der Vergleiehung derselben mit den entsprechenden Originellen, die 
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ich s. B. bei einigtn Ratoerkanntniasen ▼orgenomm«]i habe, geaehlosMn 
werden darf. Obiigens gebot dies auch der Zweck der Sammlang, 
welche spftter fortgeaetat wurde. 

Von diesem ersten Bande aber hat man in der zweiten Hftllle 
des 17. Jh. eine Copie angefertigt^ welche in den Privilegia et Statuta 
vorliegt. Zeitpunkt und Anlass ihrer Entstehung sind ebenso unbe- 
kannt wie der Schreiber, der jedoch auch sehr zuverlässig gearbeitet 
hat. Die spätere Anfertigung ergiebt sich daraus, dass der letzte von 
einer und derselben Hand abgeschriebene Art das Datum 1659 Aug. 17 
trägt. Die Privilegia enthalteu mithin aucii mehr als der erste Band 
des Archivum. 

Die/ik(4age ist in beiden Sammlungen die gleiche. Die Anord- 
nung der, Aktenstflcke ist eine rein chronologische, die Abweichungen 
sind unerheblich. Zwischen zwei Abschriften wurde gewöhnlich ein 
Blatt leer gelassen. Auf einigen derselben finden sich in den Privilegia 
Aktenstücke im ganzen sind es deren acht — von einem «weiten 
Schreiber nachgetragen. Dieser Schreiber hat auch den ganzen Band 
nochmalH kollationiert, wie mehrfache von seiner Hand herrührende, 
übrigens ganz unwesentliche Korrekturen und Zusätze beweisen. Dr die 
Nachträge nicht dem Archivum Ac. »oudern andern, zum Teil verlorenen 
Qviellen entnommen sind, habe ich es vorgezogen, hauptsachlich die 
Privilegia und nicht das Archivum meinen Citaten zu Grunde zu legen. 

4. Die Reehnungsb&cher. 

Von diesen, die ihrer Katnr nach jede eingehendere Erörterung 
aussehliess«!, möchte ich hier die Ausgaben- und fiinnahmenbücher der 
Deputaten herausheben. Bedauerlicher Weise setzen dieselben erst mit 
dem Jahre 1541 ein. Besfissen wir sie vollständig von 1583 ab, dann 
wären alle Zweifel über den Bestand des Lehrpersonales in dem ersten 
Jahrzehnt nach der Wiedereröffnung, welche jetzt teilweise unlösbar 
sind, beseitigt. Allein die Rechnungsbücher sind auch nach 1541 sehr 
unordentlich geführt und ihre Angaben dürfen höchstens subsidiär 
verwendet werden. J^Apv Vfrs\ir!i in das bis in den Anfang der 
öOer Jahre herrschende Chaos deraeiben Ordnung zu bringen scheint 
mir undurchführbar und selbst das Gelingen würde jedenfalls den un- 
geheueren Aufwand an Zeit und Mühe in keiner Weise belohnen. 

Über den Wert der Ratsakten, deren amtlicher Charakter ihren 
Mitteilungen einen hohen Grad von Zuverlftssigkeit giebt, und den der 
Briefsammlnng, welcher wir eine FttUe von lebensvollen Zügen ver- 
danken, die das starre Gefllge der Tatsachen oft wohltuend unterbreehen 
brauche ich wohl weiter kein Wort zu verlieren. 



Thommen, ünlv«raitjtt Buel. 24 



Digitized by Google 



N ac hträge: 



Zu S. 55 A. 1 vgl. jetzt R. Wackernagel, das Kirchen- und 
Schulgni des Kl. B«Bel-8todt In dan Bettr. s. Tsterl. Geteli. brg. d. 
histor. und antiqu. Ges. sa Basel. K. F. 8, 85 t 

Zu S. S88. Fr. Fischer, die Basler Hexenprosesse im 18. und 
17. Jh. Basel 1840. Dass keiner der Prosesse — beseielinend genog sind 
deren bloss 19 überliefert — mit einem Todesurteil endete, ist dahin zu 
berichtigen, dass von denselben zwei, je einer im 16. und 17. Jb. mit 
Uinriehtung der betreffenden Angelilagten schloss. 



BerlGhtlgun^en: 

8. 8 Z. 2 n. 21 v. o. lies IVistmimrg, 
S. 37 Z. 8 V. o. lies P/aier. 
S. 47 Z. 15 V. u. tilge Bnxtorf, 
S. 52 A. 2 lies HotomoM. 
S. 82 A. 4 lies 1040. 
8. 98 A. 3 lies 308, Nr. 590. 
8. 115 Z. 10 V. u. lies InterltAm, 
8. 117 Z. 7 ▼. u. lies Brumm, 
8. 118 Z. 6 o. lies PtiUir, 
8. 144 Z. 9 V. o. lies Brmtti, 
S. 147 Z. 14 u. 15 V. 0. lies Suhmrdt, 
S. 153 A. 3 lies Wissenburg. 
S. 161 Z. 6 V. u. lic\s Ferdinands /. 
S. 166 Z. 16 V. 0. licä Zasius statt Josius. 
S. 169 Z. 3 V. o. lies i'. Isdin. 
S. 186 Z. 16 V. o. lies Cvlladonius, 
S. 208 Z, 2 V. u. lieä AUnäino. 
S. 237 Z. 10 V. u. lies Jusitu statt Ryff. 
8. 848 Z. 7 u. 14 v. o. lies Mtiomam, 
8. 254 A. 5 lies t^mtiimU statt centionis. 
8. 885 Z. 18 0. lies i§rt«man. 
8. 298 Z. 8 V. n. Ues vnUker äSjS im Smie (M 
Atessandri») giiorm, im Basti etc. 
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